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Geleitwort. 
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Der Verfasser dieser Arbeit gehört nicht mehr zu den Lebenden. 
In den stürmischen Novembertagen des Jahres ıgı8, als die Grippe 
unter unsern Truppen wütete, vermochte sein durch frühere Krank- 
heiten geschwächter Körper nicht zu widerstehen. Er entschlief 
mit einem Lächeln auf den Lippen, im Alter von 32 Jahren. Er 
hatte sich gefreut, unter der Leitung von Prof. Dr. C. Pult an den 
Arbeiten des Idiotikons der rätischen Schweiz tätigen Anteil zu 
nehmen. Zu dieser Aufgabe schien er prädestiniert. Nach einem 
Beisammensein von kaum vier Monaten mulste Herr Pult den 
warmen Nachruf schreiben, der in den Annulas della Societld relo- 
romanlischa, Bd. XXX, p. 239— 251, zu lesen ist. 

Das schönste Denkmal hat sich Herr Lutta selber in diesem 
seinem Werke gesetzt. Langsam war es herangereift. Als echter, 
bedachtiger Bündner, unablässig feilend, hatte er es lange nicht 
gut genug befunden. Den Tag vergesse ich nicht, wo er mir 
endlich, mıt verlegenem Stolz, das saubere, fünfbändige Manuskript 
seiner Dissertation brachte. Als ob er eine Ahnung gehabt hätte, 
war das ganze Ausmals seiner Fähigkeiten hineingelegt. Der Arbeit 
durfte das beste der üblichen Prädikate zuertcilt werden. Das 
mänd!iche Examen, das am 21. Juli 1917 abgelegt wurde, bestatigte 
den vorzüglichen Eindruck, den Lutta als Student gemacht hatte. 

Waıuhrend das Oberland und das Engadin in prächtigen Mono- 
graphien durchforscht waren, harte Mittelbünden noch auf eine 
tiefere Behandlung. Wohl hatte Herr Dr. J. Luzi in seiner Zauf- 
ichre der sulselvischen Dialekie, Zürcher Dissertation von 1904, die 
ersten guten Spatenstiche getan. Aber er hatte das Gebiet un- 
mittelbar nordlich des Albula-Massivs nur als Randstreifen be- 
trachtet, und vor allem hatte die Wissenschaft mittlerweile höhere 
Forderungen aufgestellt. Die Mundart des bis zur Erstellung der 
Albula-Bahn (1903) ziemlich auf sich gestellten und daher lautlich 
und lexikologisch originellen Bergün empfahl sich als willkommenes 
Objekt. Sie war durch die genialen Angaben Ascolis, nach schrift- 
behen Dokumenten und eigenen Aufzeichnungen (s. Sapgı ladını, 
p. 119), sowie durch die grundlegenden Tabellen Gartners (Rarto- 
remanısche Grammatık und Handbuch der raelo-romanıschen Sprache 
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und Literatur, littera x) nur unvollkommen bekannt. Andere Forscher 
hatten sie nur gelegentlich berülırt. ! 


Herr Lutta hätte nun einfach die vorbildliche Studie des 
Schweden Walberg, Sageıo sulla fonetica del parlare di Celerina-Cresta, 
Lund ı907, zum Muster nehmen können, die die Lautverhältnisse 
jenseits der Berge im Oberengadin schildert. Der Einflufs dieses 
Werkes ist auch unverkennbar. In Graphie und Anordnung des 
Stoffes lehnt sich Lutta daran an in dem Mafse, wie ein nach Un- 
abhängigkeit Ringender sich anlehnt.2 Huonders von Einfällen 
strotzende, kühn konstruierende, blitzarıig aufhellende Art war ihm 
nicht gegeben (Der Vokalısmus der Mundart von Disentis, 1901). 
Seine Natur war klug abwägend und doch, nach reiflicher Über- 
legung, ‚energisch vorstofsend.. Am meisten Eindruck scheint ihm 
die tief ausschöpfende und weitblickende Monographie Dr. F. Fank- 
hausers über Das Patois von Val d’Nllies (Wallis), ıgı1, gemacht 
zu haben. Wie dieser läfst er die Punkte, in denen der Lautstand 
von Bergün nichts Eigenes hat, zurücktreten und belegt alles Be- 
sondere mit langen Reihen von Beispielen aus dem gesamten Wort- 
schatz. Wie dieser läfst er eine Menge seltener Wörter, Pflanzen- 
und Ortsnamen hercinflielsen. Er ist überhaupt bestrebt, den immer 
wieder zitierten Normalwörtern aus dem Wege zu gehen und 
seiner Darstellung durch Nennung des Eigentümlichen und Lokalen 
neue Reize zu verleihen. Da bei dem Umfang der Arbeit ein Re- 
gister des verwendeten Materials umgangen werden mulste, ist überall, 
wo der Sinn sich nicht von selbst ergibt, eine deutsche Übersetzung 
beigegeben, auf deren Prägung viel Scharfsinn verwendet wurde. 
Das ist besonders für diejenigen, denen das Rätische nicht geläufig 
ist, eine angenelime, wenn auch Platz raubende Zugabe. 


Luttas Genauigkeit und Aufrichtigkeit hätten nicht zugegeben, 
dafs Wörter, die zu der Formulierung der Lautregeln nicht stimmen, 


verschwiegen worden wären. Als Bündner, der von Jugend auf 


das Zuozer Engadinisch sprach, besals er den Vorteil, leichter als 
ein Fremder erkennen zu können, welche Einflüsse störend wirkten. 
Besonders in den heiklen Lehnwortfragen von Sprache zu Sprache 
oder von Dialekt zu Dialekt besals er ein seltenes Urteilsvermögen. 
Aber oft genug muls auch er mit Erklärung zurückhalten. 


Die Zuverlässigkeit der Notierungen ist kaum zu übertreffen. 
Bei Anlals einer dialektologischen Exkursion des romanischen 
Seminars hatten wir Gelegenheit, die aufsergewöhnliche Feinheit 
seines Ohrs zu beobachten. Er hörte noch Unterschiede, wo wir 
andern alle versagten. Er hat auch die Niederschriften Ascolis, 
Gartners und Luzis vielfach beanstandet. In seinem Transkriptions- 


ı Seit Lutta hat Herr Dr. Scheuermeier für den so verdienstvollen und 
ergebnisreichen Schweiz.-oberital. Sprachatlas der Herren Jud und Jaberg im 
nahegelegenen Latsch eine Normalaufnahme gemacht. 


% Natürlich nützte Lutta nach Kräften die Winke aus, die Herr Jud in 


seiner bedeutenden Besprechung Walbergs gegeben hatte. 


— 
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sıstem finden sich u. a. 6—7 verschiedene --Laute, doch macht 
er in der eigentlichen Arbeit nicht von allen Gebrauch. Ein be- 
sonderes akusiisches Sensorium war bei einem Dialekt vonnöten, 
der unglaubliche Kombinationen wagt, wie azıakl/s „Bienen“, artgis 
„Bogen“, Arokfis „Kreuze“, pri’sifis „Preise“ etc. 

Was jedoch dieses Buch über den Rahmen einer Monographie 
hinauswachsen lälst, ist das Bestreben, das im Untertitel zum Aus- 
drack kommt, die Stellung dieses Dialekts im Gesamtbild der 
Mundarten Graubündens genau zu bezeichnen. Die kleinsten Unter- 
schiede von einem Gewährsmann zum anderm einerseits, die Ab- 
weichungen und Zusammeı.hänge innerhalb der Gegend und des 
ganzen romanischen Teiles des Kantons andrerseits machen das 
Wesen der Arbeit aus, die, von synoptischen Tabellen durchzogen, 
zu eineın Vademecum des Rätologen wird. Wer es studiert, dringt 
mit dem Verfasser in den lebendigen Kern der Mundart ein und 
hat die Illusion, diese Sprache gehört und gelernt zu haben. In 
den Schlussparagraphen werden die Charakteristika noclımals nach 
allen Seiten abgegrenzt. \Venn auch ciie morphologischen und 
lexikologischen Divergenzen nur zum Teil berücksichtigt sind, so 
bat sie der Verfasser «loch beständig vor Augen gehäübt, so dafs 
das Schlufsergebnis, dafs die Bergüner Mundart ein nidwaldisches 
Substratum mit engadinischer Übermalung darstellt, nicht Gefahr 
lauft, neu gestellt und gelöst zu werden. Dieses Resultat bestätigt 
das, was Lutta in seinem ausführlichen Finleitungskapitel vom histo- 
rischen und verkehrsgeschichtlichen Standpunkte voraussagt. 

Im übrigen möge das Buch für sich selber sprechen. Aufser 
der Formenlehre wird man alles darin finden, was man suchen mag, 
sei es die ganz eigenartige Latinität Graubündens, sei es die ge- 
duldige Erforschung einzeiner Probleme. Noch nie wurden z.B. 
die von Gartner als „verhärtete Diphthonge* bezeichneten Kom- 
binationen sk, ck, EA, 0%, uk aus früherem z, er, &ı, ow, uw So ein- 
gehend und fördernd besprochen (vor allem in den 88 331 ff.). 
Dic Fıankoprovenzalisten sprechen da mit Gillieron von einem 
„k parasite“. Es ist einer der auffallendsten Züge, die die Sprache 
östlich und westlich des Gotthard verbinden. Bergün ist in diesem 
Punkte besonders konsequent und archaistisch.h Die Erscheinung 
war bei der Auswahl des Themas mitbestimmend. 

Es wäre unverantwortlich gewesen, eine solche Arbeit nach 
dem Tode d«s Verfassers in einer Schublade zu bergen. Zum Glück 
waren ein Bruder Martin Luttas, der schon während seiner Studien 
Opfer gebracht hatte, und die Mutter bereit, die Kosten des Druckes 
zu übernehmen. Das Manuskript war aber nicht druckfertig, und es 
bedurfte der entsagungsvollen, langwierigen Arbeit zweier Freunde 
des Verstorbenen, der Herren Jud und Fankhauser, um es her- 
zurichten, auf den Stand der inzwischen fortgeschrittenen Wissen- 
schaft zu bringen, die ausführlichen Register zu verfassen und den 
schwierigen Druck zu überwachen. Fur die Durchführung dieser 
nicht einfachen Aufgabe sind wir alle, den«n lelendiges Wissen 


vn 


am llerzen liegt, beiden herzlich verpflichtet. Auch die Herren 
Pult und cand. phil. R. Vieli haben teilweise mitkorrigiert. Unser 
Dank sei aber auch dem Verleger, Herrn Dr. M. Niemeyer, aus- 
gesprochen, der in dieser schlimmen, bücherlosen Zeit das Unter- 
nehmen wagte. Die Offizin Karras, Kröber & Nietschmann in 
Halle a.S. hat den schwierigen Satz, wie gewohnt, glänzend be- 
wältigt. 

Möge dieses mit Liebe geschriebene Werk, das nun auch ein 
Denkmal der Bruder- und Freundesliebe geworden, einer Sprache, 
die um ihre Existenz kämpft, neue Freunde werben. 


Zürich, Januar 1923. 
L. Gauchat. 


Dem warm empfundenen Vorwort wünschen die beiden Heraus- 
geber nur noch einige Worte beizufügen. Martin Lutta plante, 
vor dem Drucke mehr als ein Kapitel seiner Arbeit noch um- 
zugestalten und an gewissen Stellen noch tiefer zu schürfen ; er ge- 
dachte ferner, auf den Rat von J. Jud, das Wörterbuch an die 
Spitze der Monographie zu stellen, um so die Wiederholung der 
Bedeutungen bei jedem einzelnen Worte zu vermeiden. Die Um- 
arbeitung, wie die Bereitstellung des (etymologischen) Wörterbuches 
steckte leider Ende ıg918 durchaus in den Anfängen. Zum Glück 
hatte der eine Herausgeber dem Werdegang der Arbeit von früh 
an so nahe gestanden und mit Martin Lutta als einem seiner 
Studenten und Freunde so oft gemeinsam fesselnde Probleme 
durchbesprochen, dafs er die Verantwortung übernehmen zu dürfen 
glaubte, getreu den ihm bekannten Intentionen des Verfassers und 
gemeinsam mit F. Fankhauser, das Manuskript für den Druck vor- 
zubereiten. Wir haben uns in engster Zusammenarbeit nicht ge- 
scheut, formell und stilistisch überall da einzugreifen, wo die Aus- 
feilung der Darstellung noch im Rückstande war, wir bauten 
einzelne etwas zu summarisch dargestellte Probleme aus, die 
Martin Lutta vor dem Drucke selbst wohl in Angriff genommen 
hätte; doch haben wir anderseits aus Pietät den ursprünglichen 
Text — selbst wenn er etwa Wiederholungen enthielt — wo 


immer angängig, intakt gelassen. Bis 1920, d.h. dem Zeitpunkte,' 
da der Druck begann, wurde auch die Bibliographie : nachgeführt.: 
Eine besonders heikle Frage war die Vereinheitlichung der. Tran-- 


skription. Martin Lutta hatte während der Abfassung: Seiner 
Dissertation in mehreren wichtigen Punkten das Passysche: System 
dem Rätischen angepafst und es vereinfacht, aber die Einheits- 
transkription in der ganzen Arbeit durchzuführen, war ihm nicht 


mehr möglich geworden. Soweit als möglich galt es auch hier 
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den letzten Absichten des Verfassers gerecht zu werden. Die 
Indices hat ]. Jud, die Karte F. Fankhauser beigesteuert. 

Und nun, Martin Lutta, soll dein Werk zeugen für den nur 
durch den unerbittlichen Tod gebrochenen Willen, ein deiner 
Familie, deiner Lehrer und deines rätischen Heimatlandes würdiges 
Denkmal zu schaflen. Deine Freunde allerdings hätten dich auch 
ohnedies in ihrer Erinnerung festgehalten als einen jener Menschen, 
mit denen ein Stück Weges zusammenzugehen einen Glücksfall 
ihres Lebens bedeutet. 


J. Jud. F. Fankhauser. 
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Folgende Abkürzungen sind für die Zeitschritten verwendet: 


Agi. = Archivio glottologico italiano 
All, = Archiv für lateinische Lexikographie 
AnN. = Herrigs Archiv 
ASKr. uni AsRet. = Annalas della Societä retoromantscha 
JRP. = Vollmöllers Jahresbericht der roman. Philologie 
Rendic. dell’Istlomb. = Rendiconti dell’ Istituto lombardo 
RF. = Romanische Forschungen 
Ro. und Rom. = Romania 
SAV. = Schweizerisches Archiv für Volkskunde 
SR. = Studj romanzi 
ZRP. — Zeitschrift für romanische Philologie. 


’ Vgl. dasu p. 34. 

® Dag-gen konnie Jie Arbeit von H.G. \, Theus, Zudiralect de Domat 
ws Ems), welıhe 1920 und 1921 in den Annalas dells Societd retorom. 
XXXIV, ıoı—ı21, XXXV, 167—201 erschien, nicht mehr berücksichtigt 
werden. 
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Orte, die häufig angeführt sind (von West nach Ost): ! 


Obwaldisch: Tavetsch, Disentis, Brigels, Waltensburg (rom. Uors). 

Nidwaldisch: Bonaduz, Rhäzüns im „Boden“; Tomils, Scharans im 
Domleschg;, Schams; Conters, Savognin, Stalla (Bivio) im Oberhalbstein ; Lenz, 
Alvaneu im Unterhalbstein; Filisur im Albulatal. 

Engadin: Celerina, Ponte, Zuoz im Oberengadin; Sent im Unterengadin. 

Münstertal: Santa Maria. 

Mit Bünden bezeichne ich das rätoromanische Sprachgebiet Bündens 
(= bündnerromanisch, westladinisch, „grigione“ bei Ascoli). 


Abkürzungen: 
Alv. = Alvancu, Nidw. = Nidwaldisch, 
Bgü. = Bergün, Obw. = Obwaldisch, 
Celer. —= Celerina, OEng. = Oberengadinisch, 
Dis. = Disentis, UEng. = Unterengadinisch, 
Fil. = Filisur, schwzd. = schweizerdeutsch. 
Tom. = Tomils, 
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Man beachte die Zusätze und Berichtigungen p. 350— 354. 


I Vgl. die beigehefite Karte von (mraubünden und die darauf 
bezüglichen Bemerkungen p. 355—356. 


Einleitung. 


Kap. I. Geographischer und geschichtlicher Abrifs 
Bergüns. 


8 ı. Wer etwa von Filisur kommend auf der steil auf- 
wärtsstrebenden Albulastralse vom tiefgefurchten Tal herauf den 
Bergünerstein [1F Arap da brawen! oder kurz :? krap) erreicht 
und durchschritten hat, dem eröffnet sich plötzlich ein wunderbarer 
Ausblick auf das Hochplateau, in dem in grünen Matten das Dorf 
Bergün [drazxcn, geschrieben: Zravuogn?)] liegt. Eine typische 
Bündner Kirche mit einem schlanken, spitzen Kirchturm 3 zuoberst 
iin Dorf und ein massiver, schwerer Turm, dessen Bau wohl weit 
ins Mlittelalter hinaufreicht, geben dem stattlichen Dorf eine eigen- 
artige Note. Die meisten Häuser, besonders die älteren, gleichen 
in ihrer Bauart durchaus dem Engadinerhaus. 

Von luftiger Höhe herunter leuchten einige weilsgetünchte 
Häuser des von der Sonne übergossenen Dörfchens Latsch im 
N-O. von Bergün, während weiter rückwärts [im N-W. von Bergün] 
an demselben Südwestabhang des Cuolm da Latsch [kux/m da 
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% Zur phonetischen Transkription siehe $ 23. 

® Zur Etymologie von Bergün äufsere ich mich in einem demnächst zu 
ers.heinenden Autsatz im Bündner AMonatsblatt. 

® wie beispielsweise auch in Davos und im Engadin. Nach L.eonhardi, 
Historische Vierteljahrsschrift, MI (1854), 121, las man im Chor der Kirche 
die Jahreszahl 1183, die auch in den Schulbüchern figuriert. Nach Lorenz, 
Zur Geschichte des Hochgerichts Greifenstein, p. ılı, erscheint die Kirche 
zucıst in einer Urkunde von 1309 (Mohr, Cod. dipl., II, Nr. 133). 

“ An dem von U. Campell, Zopogr., p. 78. aufgestellten Eıymon LAQUEUS 
„Schlinge“ fur den Namen des Dörichens Latsch [= Jar’) ist lautlich nichts 
einzuwenden (cir. $ 303], umsomehr aber semantisch. Ich kann nur erwähnen, 
dafs dıe an die Häuser angrenzenden Wiesen unterhalb [südlich] des Dorfes 
speziell Zuf/ beifsen, dafs der Name des Dorfes also möglicherweise von diesen 
Wiesen herstamınt; aber einen seinantischen Zusammenhang zwischen diesen 
Wiesen oder zwischen dem Dorf und einer „Schlinge“ kann ich nicht finden. 
Den Ortsnamen dJat,/ treflen wir mehrmals im Vintschgau, z. B. Latsch, 24 km 
westiich von Meran, I.aatsch bei Glurns, ferner finden wir ein Latsch im 
Kreis Domleschg, ın der Gemeinde Scheid, 16 Hütten und Stadel in einer 
Hiohe von 1100 m. Zum tirolischen Latsch (Vintschgau), cf. Schneller, Zei- 
frure sur Ortsnamenkunde I, p. 11, der ebenfalls über die Jlerkunft des 
Namens sich nicht auszusprechen wagt. 
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/atf) das stille, abgelegene Dörfihen Stuls [/w4]1 sich unserm 
Auge entzieht. 

Das Bild des lebhaften Verkelirs, das die Albulastralse bis vor 
wenigen Jahren bot, bat sich grundlich verändert, seitdem der 
Schienenstrang der Albulabahn in mächtigen Kehren und Tunnels 
seinen Weg nach Preda und durch den Berg ins Engadin gebahnt 
hat, den wunderschönen Albulapafs besonders von Preda bis Ponte 
der Einsanikeit, den Jügern und Touristen überlassend. 


$ 2. Die älteste Beschreibung des Dorfes Bergün verdanken 
wir dem bündnerischen Reformator Ulrich Campell, der in seiner 
immer wertvollen Raetiae alpestris tepoyraphua deseriplio (p. 78—79, 


ed. Kind) uns folgende Darstellung von Bergün und Umgebung gibt: 


«... Jener Berg nun [der Albula] ist nicht wenig hoch, schwer 
zu übersteigen und ziemlich gefahrlich, auch durch Lawinen im 
Winter und zuweilen auch im Fruhling überaus unsicher: d. h. 
durch ungeheure und gewaltige Schneemengen, die von höheren 
und abschüssigen Stellen unverschens und mit unglaublicher und 
erschrecklicher Gewalt herabstürzen, werden die dort reisenden 
Menschen plötzlich verschüttet. ... Übrigens da, 'wo jenes Flüsschen, 
nachdem es aus dem schlagfähigen Wald von sehr hohen Fichten, 
sowie aus dem mit Weiden und Heuwicsen zur Sommerzeit nicht 
wenig reich ausgestatteten Berge herausgetreten ist, die Ebene 
erreicht hat, gelangt es alsbald, eine deutsche Meile (7,5 km) 
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«... Mons ergo ille non parum sublimis, superatu arduus et 
plus satis difficilis est, labinis etiam in hieme et interdum in vere 
quoque admodum infestus: hoc est ingentibus immodicisque nivium 
molibus, quae ex locis excelsioribus ac praeruptis ex improviso 
atque incredibili horrendoque cum impetu delapsae homines iter 
illac facientes subito opprimunt. ...Caeterum ubi fluviolus ille ex 
monte illo non modo caeduis procerrissimorum pinorum silvis, sed 
etiam pascuis foenoque aestivo tempore haud vulgariter ornato, 
delapsus planam attigerit regionem, statim jam, Germanicum milliare 


! Die Herkunft des Namens ist unbekannt. U. Campell, 7ußogr., p. 78 
latinisiert ihn zu Stulium, rätisch S/u/. Die Siegfried-Karte gibt: deutsch 
Stuls, romanisch S/og? an. Im Satzzusammenhang vor folgendem Vokal spricht 
man tatsächlich flog statt /tok/, z.B. da /topl a dat/ e  dna mja.ds orra 
„Von Stuls nach Latsch ist's eine halbe Stunde“. Lorenz, 02. cıt., p. 255 fuhrt 
die Fılisurer Form StouZ [/tow/]) an. Im OEng. sagt man /tuk| — /ftol 
„Stollen, Anteil bei der Erbschaft“ und Jas /tdlas, Sp. la /t9la „äJie Stollen 
am Hufeisen“ (= Lorenz p. 255 Stol, Sto/s in Fılisur), die relativ junge 
deutsche Lehnwörter sind, und an dıe Lorenz (p. 255) denkt, sind ganz un- 
möglich; ebenso /fogla „Stoppeln“ $ 212. Autfällig — aber vielleicht ebenso 
zufällig — ist der Umstand, dafs in nächster Nähe des Dorfes Zergogna, nur 
3 km nord-östlich davon, sich ein Berg „Sto/“ erhebt. Bergogna liegt ungefähr 
auf der Luftlinie von Udine nach Flitsch (Pletz), 12 km westlich von Karfreit 
(Caporetto). (Kümmerly und Frey, Aarte der Grenzgebiete von Italien- Öster- 
reich-Schweiz.) Auf der dem Vocab. Friulano von Pırona (1871) beigegebenen 
Karte figurieren die beiden Namen als Mte Stu und Berdgogna. 
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von seiner Quelle gegen Norden, zum Dorf Bergün (rätisch 
„Pergumng“) und geht an ihm vorbei; es ist von nicht geringer 
Gröfse und von ansehnlichen und nicht unfruchtbaren Feldern um- 
geben, auch gastlich und daher ziemlich reich an Geld, welches 
die den Albula von hüben und drüben übersteigenden Leute bei 
ihrem Weggang meist daselbst zurücklassen. 

Nicht wenig Nutzen bringt jenen Leuten auch das Eisen, das 
dort reichlich in ziemlicher Güte vorhanden ist und verarbeitet 
wird. Dieser Ort ist auch der Sitz des dritten Gerichts des Gottes- 
bausbundes, zu welchem aufserdem zwei auf dem rechtsseitigen 
Berge höher liegende Dörfchen gehören, Latiam „Zassch", d.h. 
Schlinge, das eine, und Stulium „S/w/“ genannt; jene selbst bilden 
mit Bergün verbunden dasselbe Kirchspiel. In Bergün werden 
auch jetzt noch deutlich gewordene Spuren einer Stadt wahr- 
genommen, die, mit Mauern befestigt und mit Türmen versehen, 
einst dort stand. Zu demselben Gericht, aber nicht zu demselben 
Kirchspiel gehört auch das Dorf Filisur. Denn sobald die Albula, 
nachdem sie die Felder Bergüns verlassen hat, weiter gezogen ist, 
fliel»t sie zwischen den sehr abschüssigen Bergen herabstürzend, 
an überaus dichtbewachsenen und schrecklich steilen Waldhängen 
vorbei, durch welche auch der Weg, zumal am rechtseitigen Berge, 
welcher „Pendsch“ d.h. „Hangend“ genannt wird, nicht weniger 
beschwerlich ist, als auf dem Berg Albula (wenigstens im Verhältnis 
zur Strecke); auch ist er zu wenig sicher, zumal zur Winterszeit, 
wegen einer Art kleiner, aus höhern und steileren Stellen auf den 
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a fonte suo, in septentrionem progressus ad vicum Bergonium 
(Ractis „Berguing“) pervenit eumque praeterit, non modicae 
ampitudinis et circumjecto agro mediocri nec maligno praeditum, 
hbospitaleın etiam atque hinc pecunia divitem non mediocriter, 
quam Albulam montem ultro citroque transeuntes homines atque 
eo plerique omnes divertentes ibi relinquunt. 

Non parum emolumenti hominibus illis affert ferrum quoque, 
quod copiose illic mediocris bonitatis fit atque concoquitur. Est 
et locus hic sedes tertiae Cathedralis Jurisditionis, ad quam perti- 
nent duo practerea viculi, sublimius in monte dextro existentes, 
Latium „Latsch“, id est Laqueus, unus, et Stulium „Stul“ nomi- 
nati; ılli ipsi cum Bergonio conjuncti constituunt eandem paroe- 
cıalem ecclesiam. PBergonii haud obscura etiamnum cernuntur 
oppidi vestigia, quod ibi olim fuerit, moenibus munitum atque 
turııLus insignitum quoque. Ad eandem Jurisditionem, non autem 
ad eandem paroeciam pertinet etiam vicus Fillisurium. Namque 
sımul atque Albula flumen, Bergoniensi agro relicto, porro per- 
rexenit, inter praeruptissimmos montes ruens densos supra modum 
atque horribilissimos saltus praeterfluit, qua iter quoque iu monte 
dextro utique, qui vocatur „Pendsch“, id est Pendens, non minus, 
quam in Albula monte, pro modo quidem spatii, difficile est, parum- 
que tutum, maxime tempore hiemali, ob parvas quasdam subinde 
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Weg herabgleitender Lawinen; rätisch nenren wir sie „lavinas*®. 
Zuletzt kommt man auf jenem lieblichen Weg nach Filisur, wo die 
Albula links vorubertliefst und ihren Lauf gegen Norden richtet, 
von Bergün fast 3000 (Doppel-)Schritt entfernt... .» 
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ex superioribus declivioribusque locis in viam delabentes labinas, 
id est labes; Raeti „lavinas“ vocamus. Tandem Fillisurium in 
amoena illa via venitur, Albula a laeva eius parte praeterlabente 
et cursum suum scptentrionem versus dirigente, a Bergonio usque 
tria ferme passuum millia...» 


$ 3. Nach Campell verdankt Bergün seinen Wohlstand dem 
Saum- und Reisendenverkehr über den Albula Pafls [a/vra] 
und ferner auch der Ausbeutung von umliegenden Eisengruben. 
Indessen dürfte die Ausbeutung von Metallen für Bergün wohl 
nie eine Quelle wirklich bedeutsamen Reichtums geworden sein, 
da trotz nehrfach-r Anliufe die Unternehmungen zur Ausbeutung 
und Verarbeitung des Metalls immer wieder freiwillig oder unfrei- 
willig eingestellt werden mufsten. Dabei wurde viel Geld verloren 
und was das Schlimmste ist, die Gemeinden erlitten grofsen 
Schaden an niedergelegten Waldungen. Diesem grolsen Schaden 
gegenüber stehen ein karger Verdienst für die einheimische Be- 
völkerung und ein besserer Gewinn für die Lieferanten der ver- 
schiedensten Dinge, besonders der Viktualien, in gar keinem Ver- 
hältnis. Für die genaue, detaillierte Geschichte des Bergbaus im 
Albulatal verweise ich auf Lorenz, Zur Geschichte des Hochgerichts 
Greifenstein, PD. 150— 228. 

Auf Grund der Angaben Campells könnte man vermuten, der 
industrielle Eisenabbau bätte auch für die Geschichte der A/undurt 
Bergüns wesentlichen Einfluls haben können. 

In der Tat, wenn die „Bergknappen* in grofser Zahl in 
Bergün sich angesiedelt hätten — wie etwa in Sulzberg (Tirol), 
wo die lombardo-ladinische Mischmundart nach Battisti! direkt auf 
der Einwanderung der zahlreichen lombardischen Bergknappen 
beruht — so wäre in Bergün ebenfalls die Mundart durch die 
(italienischen oder deutschen) Fremden beeinflufst worden. Die 
wechselvolle, unstete, wenig umfangreiche Erzgewinnung mit geringer 
Arbeiterzahll?2 — wie sie sich aus der Darstellung bei Lorenz 
ergibt — hat aber sprachlich geringen Einfluls ausgeübt; lexiko- 
logisch haben nur ein paar Germanismen diese „Bergwerks- 
episode* überlebt: gru.bas, knaps, la hlia dit!s knaps „Hütte der 
Knappen“. 


1 „Zur Sulzberger Mundart“ im Anzeiger der phil-hist. Kl. der Wiener 
Akad. 1911, p. 10. 

?2 Dazu waren ja die „Hochöfen“ meistens nicht einmal in Bergün, sondern 
in Filisur und später auch in Bellaluna. 
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6 4. Wenn Campell die Bedeutung des gerade zu seiner Zeit 
aufgekommenen Bergbaus in Bergün überschätzt, so hat er da- 
gegen recht, als wichtigste Einnahme für Bergün die Erträgnisse 
des Reisenden- und Warenverkehrs über den Albulapafs 
bervorzuheben; denn in der Tat ging wohl seit dem Altertum ein 
Saumweg über den Pafs nach dem Engadin, der im Lauf des 
späteren Mittelalters und in der Neuzeit steigende Bedeutung erfuhr. 
Bergün war dabei wichtiger Umschlagplatz der Waren, Rastpunkt 
der Reisenden und die letzte bedeutende Pferdewechselstelle. 


Folgende Angaben wesentlicher Natur mögen hier über die 
Verkehrsgeschichte des Albulapasses Platz finden !: 


Wann die erste Anlage des Weges über den Berg statt- 
gefunden hat, wissen wir nicht genau, jedenfalls bestand er schon 
im Mittelalter und war einer jener schmalen, nur für die alten 
shmalen Bergwägelchen und Schlitten passierbaren Wege oder 
Pfade.? Schon im 15. Jahrhundert waren Differenzen zwischen den 
Gemeinden diesseits und jenseits des Passes und dann auch der 
Grreifensteiner Gemeinden unter sich entstanden. Einiges aus den 
Archiven mag die Verhältnisse illustrieren. 

1538 [Archiv Bergün3]. Die Stulser dürfen nur an einem 
ihnen von den Bergünern und Latschern anzuzeigenden Tag Steine 
aus ihren Gütern auf die Stralse [zwa e stracda Imferiaela*] werfen, 
mussen dann auf der Strafse Warner aufstellen nnd Beschädigungen 
wieder gut machen. 

1552 [Archiv Bgü.5] wurden laut Abkommen der „Ruttner- 
dienst“ und dessen Kosten je zur Hälfte getragen von Bergün und 

tsch einerseits und von Ponte-Camogask andreıseits, 


1650 [Archiv Bgü.%] findet eine Frachtfestsetzung für Fuhr- 
leute und Ruttner von Bergün und Camogask statt, in der u.a. 
gesagt wird, dafs fremde Fuhrleute, Malixer und andere, nur zum 
eigenen Gebrauch dienende Waren und auch diese nur mit eigenen 
Fuhrwerken führen dürfen. Die Bergüner dürfen für den Trans- 


% jch entnehme die folgenden Angaben dem Kapitel „Stralsenwesen“ 
p. 136—150 beı Lorenz, Zur Geschichte des Hochyerichts Greifenstein, und 
dem Aufsatz von R. A. Gianzun (Ganzoni), in ASAr. XXV,063—96 (Coira 
1911) und verweise auch auf Giov. Gilli, Das Stra/sennetz des Aantons Grau- 
bunden (im Juhresdb. Nf. Ges. Graub. Nl.I, Chur 1898). 

® Um 1530 passıerte der grofse Florentiner Goldschmied Benvenuto 
Cellini den Albula; cfr. Vita, Libro primo, XCV: „lassammo le montapne 
dell’Alba e della Berlina, ...edcra la neve grandissima. Con grandissimo 
pericolo della vita nostra passammo queste due montagne ...“ 

® Siche den Text in ASAr. XXV, £.74—75 und die drollige Be- 
sprechung p. 69. 

& Die Jurch die Steine der Stulser bedrohte Strecke trägt noch heute 
spesiell den Eigennamen jtre:da (cir. Siegfr.-Karte: Streda), während /a 
‚tre:da „die l.andstralse*, /a /Ire:d{a) imperie:la „die Hcerstrafse*, par /tre:da, 
olters far veja „unterwegs“ bedeutet. 

> Sıehe den Text in ASÄr. XN\V, 73—79. 

® Sıehe den Text in ASAr. XXV, 80—83. 
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port von Bergün bis zur Pafshöhe pro Rupp [Rüsf!] 3 Kreuzer 
[orufz-rs]) und umgekehrt von der Pafshohe bis Bergün pro Rupp 
1! , Kreuzer verlangen, wahrend die Camovgasker von Ponte bis 
zur Pafshohe pro Rupp ı! „ Kreuzer und umgekehrt von der Höhe 
bis Ponte ı Kreuzer pro Kupp fordern dürfen. 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts wurde das schon lange 
empfundene Bedürfnis nach Verbesserung der Strafsen und Wege 
zur Frleichterung des Verkehrs dringender; denn da waren in 
Bezug auf Gesundheits- und Ernteverhältnisse eine Reihe sehr 
schlimmer Jahre eingetreten, die das Volk direkt mit einer Hungers- 
not bedrohten. 

So reifte anno 1600 der Entschlufs, den Weg zwischen Filisur 
und Bergün anders anzulegen. Man wollte den bosen Stuts uff 
Berrün abheben“, der uber perff führte, wo der Weg.noch heute 
sichtbar und gangbar ist, und den Weg dem Wasser nach nAs 
(hinein) verlegen. Inzwischen kamen aber die Bündnerwirren, die 
Baldironschen Raubzüge, die Kämpfe ums Veltiin, so dals der 
Stralsenbau auf fast ein Jahrhundert zurückgelegt werden mulste. 

Doch wurde am Albulaberg für den Schutz und die Zuflucht 
der Durchreisenden besser gesorgt. 10654 gestatteten die Gemeinden 
Bgü. und Latsch dem Jan d’ilg Tumesch Tanin ein Wirtshaus 
am Weifsenstein [Zruß a/f] zu bauen. Das war dann bis 1871 
die einzige Zufluchtsstätte zwischen Bergün und Ponte, besonders 
im Winter, weil die Alpen und Maiensäfse zu dieser Zeit verlassen 
sind. Es hatte grofsen Zuspruch; passierte doch ein grofser Teil 
der von Süden in den nördlichen Kantonsteil eingeführten Waren 
den Albula. Es waren das hauptsächlich Maismehl, Kastanien, 
Reis, Wein aus dem Veltin und Salz aus Hall im Tirol. Die 
Säumerzüge im Sommer und die langen Schlittenreihen im Winter 
sind noch bei vielen in lebendiger Erinnerung. 

1696 wurde endlich der Felsenweg durch den Bergüner- 
stein gesprengt, wobei zum ersten Mal Sprengpulver zu Strafsen- 
bauten im Kanton verwendet wurde. Petter Taescher und Petter 
Sur, erfahrene Steinhauer und Steinsprenger, Einwohner von Thusis, 
übernehmen die Arbeit für 3330 Gulden, während die Gemeinde 
durch Gemeinwerke alle Arbeit verrichtet, die mit Pickel und 
Schaufel (ohne Sprengwerkzeug) gemacht werden kann.? 

Da die Strafse nicht nach dem Projekt von 1609 unten dem 
Wasser entlang, sondern mitten durch den Stein geführt wurde, 
trat auch Latsch zur Ausführung bei. Bergün und Latsch durften 
nun einen Wegzoll erheben. 

1855— 1858 wurde dann die neue Landstralse Tiefenkastel- 
Bergün erstellt, zunächst in einer Breite von 3,6 m, später erweitert 
auf 4,,2—4,8 m (Länge 17,3 km). Die Anlage kostete etwa 136000 fr., 


I beü. dd red (gkeg.) —= 121/, kren:as „Krinnen“; na kren:a (ungef. 
11/, &.) = 48 lo:ts; En lot = 16 Gramm. 
2 Siehe drei sich darauf beziehende Verträge in ASRr. XXV, 83—89. 
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davon der „Stein“ allein 40000 fr. Mit den späteren Erweiterungen 
und Verbesserungen betrugen die Gesamtkosten dieser Strecke 
290 486 fr. 

1864—1ı866 wurde die schöne Albulastrafse zwischen 
Bergün und Ponte erstellt. Die Initiative zum Bau ging von Ponte- 
Camogask und in ihrem Namen von Landammann Thomas 
Albertini von Punte aus.! Gemeinden und Private brachten 
grofse Opfer; der Bund beteiligte sich mit 100000 fr.; der Kanton 
übernahm 50000 fr; die Gesamtkosten betrugen 252000 fr. 1871 
erstellten Bergün und Latsch den Winterweg bei den sogenannten 
„Galerien“. Jm gleichen Jahr wurde das Hospiz auf der Pafs- 
höhe von einer privaten Gesellschaft erbaut.? 

1903 erfolgte die Eröffnung der Albulabahn Thusis—St. Moritz, 
die eine gründliche Wandluıg des Verkehrs mit sich brachte. 

Die Bedeutung des Saum- und Wagenverkehrs, der vom früh 
deutschen Thusis und vom früh deutschen Chur (über die Lenzer- 
beide) über den Albulapafs nach dem Engadin und nach Ober- 
italien (bes. Veltlin) zustrebte, läfst sich auch sprachlich hübsch 
illustrieren. Man braucht nur dic alemannischen Lehnwörter (Wander- 
wörter), die sich auf den Wagen- und Rolsverkehr bezichen, 
zusammenzustellen. Ich gebe im folgenden eine kleine Auswahl 
von Wörtern, die zwar nicht alle direkt auf den Verkehr auf 
dieser Stralse zurückgehen und auch nicht alle lokalen Charakter 
haben. aber doch bezeichneud sind: 

Wagen und Schlitten: ı# bökg „Bocksitz*; Jag Jelrds „die 
beiden Hauptlatten des Schlittenrückens, die parallel zu den Kufen 
und senkrecht über diesen stehen“; /az Jufzs „Zuglatten am 
Wagen“; ı# rat fu:a „Radschuh“; ı# /panık „Spannung“; 1? "druk- 
ta [neuerdings auch /iruy, engad. Lehnwort] „Bahnschlitten#. 

Pferd, Pferdegeschirr, -krankheit: ıF ho:dl „mäügerer 
Klepper“; ı ko:41; fuks; blas „Blesse, meist braun, mit weilsem Strich 
auf der Stirn“; gri:z/ „Apfelschimmel*; ı# komst „Kummet*; ıF 
si gl [neben /a Karalsiya] „die Halfter (zum Tränken)“; /a ral:a 
„rundes Glöckchen“ ; /az r9/;>s „Schlittengeröll mit rundl. Glöckchen*; 
s# kypzr „Kopper, Krippenbeilser“; /a krup:a „die Kruppe*; Ay/ 
„hü* (Zuruf); »# r9ts „Rotzkrankheit“. 

Weginstandhaltung: ıF zep>r [neben ıF rdt:»r] „der Weger“; 
ı? rulf „Schneebruch“. 

Wirtschaft: /a pinta „Kneipe, Pinte*; dy pu:del „ein Pudel 
— !/,, Liter Schnaps“; Ja 'kelnzra „Kellnerin“. 


- — 


8 Zur Entstehungsgeschichte der Albulastralse siehe Lorenz, op. cıt., 
p. 148— 150, 

8 Ein Hospiz auf der Höhe des Albulapasses hat vor dieser Zeit niemals 
bestanden, entgegen der Behauptung des Geograßhischen Lexikons der Schweis, 
s. A:bula, das Hoxpiz stamme aus dem 14. Jahrhundert. Vgl. Lorenz, op. cıt., 


p. 141. 
8 Vgl. dazu G. Huber, Les appellations du trafneau et de ses parties 
dans les dıalectes de la Suisse romane (Beihcft 3 von „Hörter und Suchen“). 


Dann ferner: s# pot „Bote, Postbote*; s? ref „Rückentrag- 
bahre*; Ja kreisisa [neben 4 diserl, dyr>l „Rückenkorb, Chrätze*]. 


85. Bergün bildet endlich seit (28. März) ıgı2 mit Latsch 
eine politische Gemeinde, wodurch die Verwicklungen und schwierigen 
Fragen, betreffend ihre ineinander und durcheinander gehenden 
Gemeindegüter, -rechte und -ptlichten, einfach gelost wurden. 

Latsch! liegt 1590 m ü.M. am rechtseitigen Hang des Val 
Tuors und 3 km nö. der Station Bergün der Albulabahn, zählt 
31 bewohnte Häuser mit 34 Hlaushaltu.gen und ıız Einwohner 
(1900: 129, 1888: 140), wovon 102 romanischer und ı0 deutscher 
Zunge (1900: rom. 118, d. ıı, 1888: rom. 136, d. 4), 109 Pro- 
testanten und 3 Katholiken (1900 und 1888 nur Protestanten). 
Von den Einwohnern von 1910 sind in Latsch geboren 88 (101 
von 1900, 113 von 1888); Bürger von Latsch sind 58 (1900: 69, 
1888: gı). Kirchlich gehört Latsch seit 1875 zu Bergün. Um 
die Mitte des 19. Jahrhunderts hatte ces aber noch einen eigenen 
Pfarrer: Paul Corai, wie früher schon mehrmals. 

Das Dörfchen Stuls gehört politisch zu Filisur, kirchlich aber 
mit Latsch zusammen zu Bergün.2 Das Bergdörfchen mit seinen 
18 bewohnten Häusern (1900: nur ı2, 1888: ı5) liegt 1555 m 
ü. M. auf einer Terrasse 2,8 km nnw. von Bergün,? im spitzen 
Winkel zwischen Stulserbach und Albulaflufs, 1,4 km ö. von Bella- 
luna aber 450 m über der Talsohle. In halber Höhe führt heute 
die Albulabahn zur Bahnstation Stuls. ıgıo zählte Sıuls 69 Ein- 
wohner (1900: 42, 1888: 58); davon gaben 47 Deutsch und 
22 Romanisch als Muttersprache an (1900: 20 D., 22 R., 1888: 
20 D, 38 R.); 57 Protestanten, ı2 Katholiken (1900: nur Pro- 
testanten, 1888: 56 P., 2 K.); von den Einwohnern von Igı0 sind 
in Stuls geboren 23 (1900: 25, 1888: 32); Bürger von Stuls 
waren 4 (1900: 5, 1888: 5). 

Mit der in diesen Angaben deutlich wahrnehmbaren Abnahme 
der in der Gemeinde geborenen Bewohner und der „Flucht“ 
der altortsansässigen Bürger und der Zunahme orstsfremder (wenn 
auch romanischer) Einwanderer, steht natürlich die geringere 
Widerstandsfähigkeit der alten angestammten Dorfmundart von 
Latsch und besonders von Stuls in engstem Zusammenhang. 


’ 


I Vergleiche dazu die Angaben des Geographischen Lexikon der Schweis, 
1902 fl, die ich ergänze und berichtige durch Die Zrgeönisse der Eid- 
genössischen Volkszählungen von 1910, 1900 und 1888. (Letzte Ausgabe, 
Bern 1915). 

2 Der Pfarrer von Bergün predigt jeden zweiten Sonntag in Stuls und 
zwar immer deutsch, während er in Latsch immer romanisch predigt. An den 
vier hohen Festen wird in allen drei Orten Predigt gehalten; vgl. das 1875 
getroffene Abkommen bei der Vereinigung der Kirchen von Bergün, Latsch 
und Stuls, Lorenz, 02. cıt., p. 121. 

8 Die Angabe des Geograph. Lexik. d. Schweiz, „Stuls auf einer Terrasse 
über dem Bergünerstein* ist recht ungenau, da Ava Lunpia, Buorchas, Streda 


dazwischen liegen. 
\ 
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Bergün bildet mit Latsch, Stuls, Filisur [fil. falsowr, bgü. 
/alisokr] und Wiesen [rom. 7ein, bgü. /ey] den Kreis Bergün im 
Bezirk Albula.! Bergün ist 1364 m ü. M. am N-W-Fufs des 
Albulapasses gelegen, mit wichtiger Station der Albulabahn (Rätische 
Bahn) 26 km osö. von Thusis. Die Hauptbeschäftigung bilden 
Wiesenbau und Viehzucht. Daneben spielt auch die Fremden- 
industrie eine Rolle. Mit zwei grofsen Hotels und mehreren Gast- 
hofen und Pensionen ist Bergün dank seiner vorzüglichen Lage, 
seinem unerschöpflichen Reichtum än Naturschönheiten, an grofsen 
und kleinen Spaziergängen, dank seiner zentralen Lage mitten im 
grolsartigen Albulagebiet zu einem beliebten Fremdenkurort und 
zu einer belebten Touristenstation geworden.? Die stattlichen Stein- 
hauser, besonders die älteren, gleichen in ihrer Bauart durchaus 
dem Engadinerhaus. 

Auch hier steigt man gewöhnlich von der gepflasterten Dorf- 
stralse über einen kurzen, ebenfalls gepflasterten Aufstieg [/a duy/] 
durch das mächtige Tor [/a p>’rta] in den weiten, grofsen Vor- 
oder Zentralraum [:? Jalant/i:?], von dem aus man sowohl in den 
Heustall [1 /a/vo:), als auch in die Wohnstube [/a /rgva], Küche 
[a Yadafı:a) und Speisekammer [/2 Yamine:da] gelangt. Nur selten 
trennt ein weiterer Vorraum [:F frrft] die Wohnräume vom grofsen 
Vorraum. Vom Wohnzimmer gelangt man über eine Stiege hinter 
dem Ofen [/a daros peya, scil. la /Yela daros pya] durch eine 
Falltüre [:# dure:/] in das Schlafzimmer oder die Schlafzimmer [/a 
sambra). Neben dem Aufstieg zum Haustor führt ein gepflasterter 
Abstieg [r? Yaylt) kurt] von der Sıralse in das Untergeschofs [/a 
ku:>rt), ein weiter Vorraum, von dem man zum Viehstall [1 ue:? 
oder nue ff], in einzelnen (moderneren) Häusern auch zum Pferde- 
s:all [/# y/ala] und zum Keller [F /le:r] gelangt. 

Iın Jahr ı888 waren in Bergün ı01 Häuser bewohnt, im Jahr 
1900: 1344 und 1910: 114; Preda ist in diesen Zahlen inbegriffen. 
Die Einwolnerzahl betrug 1858: 427, 1900: 1366 und 1910: 534. 
Dieser enorme vorübergehende Zuwachs * von 1900 wurde durch 
den Bau der Albulabahn und speziell der zahlreichen Tunnel, 
Kehrtunnel und des Haupttunnels (Albulatunnels) verursacht, der 
eıne gewaltige Zahl von italienischen Arbeitern ıns Land rief. 
Haushaltungen waren 1888: 105, 1900: 188, ı910: 138. Als 
Muttersprache5 gaben ıgıo an 288 Romanisch, 172 Deutsch, 


— m 


ı Zum Bezirk Albula gehören ferner auch die Kıeise Belfort, Alvaschein 
und Oberhalbstein. 

® Fur die Hochtouren s. P, Mettier (Bergführer), Die Bergüner Berge, 
Chur 1904. 

® Hunziker, Schweizerhaus III, p. Söff. pibt dafür die oeng. Form sule:r 
aD, ebenso Schwarz im SAY. 1915, p. 30. 

° ie Angabe des Geopr. Lexik. d, Schweiz I, 193 „Bergün 101 Häuser, 
1335 reform. Einw. romanischer Zunge“, ist total falsch, ebenso die Angaben 
uber Fiılisur. 

8 Dals die Angaben der schweiz. Volkszählung in Bezug auf die sprach- 
liche Zugehörigkeit mit etwelcher Vorsicht zu benutzen sind, ergibt sich aus 
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72 htalienisch, 2 Franzesisch (1900: 319 R., 166 D., 878 Ikal., 
3 Frz., 18858: 350 R., 067 D., ı ktai.); 1910 waren 320 Protestanten, 
113 Katholiken (1900: 429 P. 933 K., 18855: 403 P., 24 K.). 
Von den Einwohnern von 1910 sind in Bergun geboren 278 
(1400: 249, 1858: 209), in andern Gemeinden Graubundens 166 
(1900: 177, 18885: 1342), in andern Kantonen 34 (1400: 6dı, 18858: 
3), im Auslande 50 (1900: 870, 1588: 10), davon sind Bürger von 
Bergun 118 (1960: 135, 1858: 181), Burger anderer Gem. Grbds, 
207 (1900: 275, 16888: 2261, Schweizerburger anderer Kantone 50 
(1900: 49, 1888: 11), Auslander 99 (1900: 907, 1888: g9). 

Das Territorium der Gemeinde Bergün und Latsch umfalst 
einen bedeutenden Besitz an Weiden, die sich erstrecken ins Val 
Tuors! [za/ wars] und an den Albulapafs. Preda, am Ein- 
gangstor des Albulatunneis, war fruher im Winter ganz unbewohnt, 
war und ist aber mit seinen Maiensässhütten [«4/s] ein recht be- 
lebter Sommeraufenthalt während der Hleuernte in den „Maien- 
sässwiesen* (Preaa < PRATA „die Wiesen*) und in den Berg- 
wiesen [/Pro:s da kue/lm). Nach dem Bahnbau zählt nun Preda etwa 
70 Einwohner und ist auch zu einem bescheidenen Sommeraufenthalt 
für Kurgäste geworden, denen einige Pensionen zur Verfügung 
stehen. Im Frühling und im Herbst bietet Preda (mit Naz) ein 
Bild regen Hirtenlebens, da es als Übergangsaufenthalt fürs Vieh 
dient, das nachher auf die Alpen zieht, resp. von dort zurückkehrt. 
War für den wirtschaftlichen Verkehr Bergün gewissermafsen das 
Mittelglied zwischen dem Unterhalbstein und dem Engadin, so 
gravitiert heute Bergün (mit Latsch) in Kirche, Schule und Zeitung 
nach dem reformierten Engadin, mit dem Bergün seit der Refor- 
mation sich enger verwandt fühlt, g-genüber dem katholischen 
Unterhalbstein, das ın starkem Mafse nach dem Bündner Ober- 
land grarvitiert. 

Vor ca. 50 Jahren noch war Filisur gewissermalsen ein Vor- 
posten von Bergün, der sich ebenfalls in Kirche, Schule und Zeitung 
dem Engadin angeschlossen hatte. Seitdem aber zum Teil durch 
Einwanderung? das Deutsche völlig Herr geworden ist,9 ist die 


der Überlegung, dafs die „Muttersprache“ keineswegs sich mit der Ver- 
kehrs- oder Umgangssprache deckt. So mögen in Bergün von „Eltern 
wegen“ manche deutschsprachig sein, aber in Bergün selbst durchaus 
romanisch reden. 


ı Zur Beschreibung des Val Tuors, wie auch der Bergünerstöcke und 
des Bergünersteins, v. Geograßhisches Lexikon d. Schweiz, 8. v. 

2 Von den 333 Einwohnern von 1910 sind in Filisur geboren 147, und 
186 eingewandert (1888: von 273 Einw. 129 in Fil. geb., 144 eingewandert); 
1910 gaben als Muttersprache an: 256 Deutsch, 75 Romanisch, 4 Italienisch 
(1888: 173 D., 92 R., 6 I... Die rasche Germanisierung rührt hauptsächlich 
davon her, dafs manche Filisurer (wie Berpüner) im Ausland ihren Erwerb 
suchten und die Güterbearbeitung Pächtern überliefsen, die meist aus deutschen 
Orten herkamen, so aus Mutten, Churwalden, aus dem Schanfıgg, Prätigau und 

Davos (Lorenz, 02. cıt., p. 4). 

8 Z.B. das Alpbuch ist bis 1870 ganz romanisch geschrieben, seither 
bald deutsch, bald romanisch, je nach dem eintragenden Alpvogt. Seit einer 
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Fühlung zwischen Filisur und Engadin etwas lockerer geworden, 
indem Filisur jetzt direktere Beziehungen zum deutschen Davos 
pflegt. Zugleich ist Bergün nun zum ersten Mal in direkten Kon- 
takt mit deutschem Sprachgebiet getreten, während es bis Mitte 
des 19. Jahrhunderts rings von Romanen eingeschlossen war.! 


86. Kurzer Abrifs der Geschichte Bergüns.?2 In die 
Geschichte tritt Bünden erst mit dessen Besitzergreifung durch die 
Römer im Jahr ı5 nach Christi Geburt, indem Kaiser Augustus 
seine beiden Stiefsöhne Tiberius und Drusus zur Unterwerfung 
der Rätier aussandte, um Öberitalien gegen ihre Einfälle zu 
sichern, um dem Andrängen der germanischen Barbaren zu wehren 
und wohl auch, um die Verbindungen zwischen Italien und 
Germanien zu sichern. Die waffenfähige Mannschaft der Rätier 
wurde in die römischen Legionen eingestellt, während römische 
Soldaten, Veteranen (wohl eher in der Rätia secunda als in der 
Ractia prima) angesiedelt wurden. Rätien wurde zunächst als 
„kaiserliche Domänc“ verwaltet und von einem Prokurator 
regiert und blieb unter der unmittelbaren Verfügung des Kaisers 
seibst. Erst seit Kaiser Marc Aurel (160—ı80o n. Chr.) wurde eine 
Legion im Land stationiert, deren Befehlshaber Statthalter der 
Provinz war und den Titel Legat und später Präses führte. Mit 
den römischen Beamten wurde römisches Reclıt, römisches Finanz- 
und Steuerwesen, hauptsächlich aber römische Sprache herrschend, 
welche die Römer allein als Amtssprache anerkannten. Schon um 
dıe Mitte des 5. Jahrh. erscheint ein Bischof in Chur: Asinio. Im 
fruhen Mlittelalter scheint Müstail bei Tiefenkastel (mlat. Wapitines 
—Impetines) die einzige Kirche für eine weite Umgebung gewesen 
zu sein. Es sollen vom ganzen Albulatal und sogar von Arosa (?) 
die Leichen zur Beerdigung dahin gebracht worden sein. 

Bei der Teilung der alten Provinz Rätien um 300 n. Chr. — 
„Ractia secunda“ mit der Hauptstadt Aug:burg und „Raetia prima“ 
sudlich vom Bodensee — wurde Chur der Hauptort und Mittel- 
punkt der letzteren, um den sich im Verlauf der Zeit das spätere 
Sıaatswesen der drei Bünde herausgebildet hat. 


Reihe von Jahren liegen keine romanischen Eintragungen mehr vor (Lorenz, 
op. cıf., p. 108). Vor 1850 wurde der Schulunterricht in romanischer Sprache 
erteilt und Deutsch war Unterrichtsfach. Heute wird nur noch deutsch ge- 
predipt und unterrichtet. Romanisch ist nicht einmal mehr Unterrichtsfach 
(Lorenz, of. cit., pe 4). — Auch das Haus trägt durchaus engad. Charakter. 


% Die Angrenzung des Gebiets von Bergün an das von Davos mit den 
Verbindungen über den Sertigpals (Fulspfad) oder über die weglose Bergüner 
Furka (die beide keinen echt bergünischen Namen haben), kann nicht als 
speachlicher Kontakt angesprochen werden. 

8 Diese Skizze ist im wesentlichen ein Auszug aus P. Lorenz, Geschichte 
des Hochgerichts Greifenstein, Chur 1914 und aus J. Heierli und W. Öchsli, 
Urgeschichte Graubundens mit Einschlu/s der Römerseit, mit 5 Tafeln und 
I Übdersichtskarte, in Mitteilungen der antiquarıschen Gesellschaft Zurich, 
Bd. LXVII, 1903. 
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Die römische Herrschaft dauerte bis zum Untergang des west- 
römischen Reiches, um 476 n.Chr. (durch Odoaker). Um 500 n. Chr. 
gründete Theodorich, Konig der Ostgoten, auf den Trümmern 
des weströwischen Reiches das Reich der Ostgoten. Zu diesem 
Reich gehortte auch Katien; aber die Ilerrschaft der ÖOstgoten 
dauerte so kurze Zeit (bis 554 n. Chr), dafs sie keine merkbaren 
Spuren hinterlefs, besonders weil die Goten das Land bei seinen 
gewohnten romischen Einrichtungen beließen und weil ım Gegen- 
satz zu Italien und Sparen sich Goten im bundnerischen Alpen- 
gebiet nicht ansiedelten: in der Tat fehlt ja den rätischen 
Mundanten das spezitisch goßische Lehnwortgut. Aber schon 
vorher, 540 n. Chr., hat Vitiges, der dritiletzte König der Ostgoten, 
um sich im Kriege gegen Ostrom Freundschaft und Neutralität zu 
sichern, seine nördlich der Alpen gelegeven Reichsteile an Theo- 
debert, König der austrasischen Franken, überlassen. Wenn nun 
auch zunächst die Frauken nicht wesentlich die Einrichtungen des 
Alpenlandes änderten, so war dessen Übergang aus römisch-italischer 
zu germanischer Untertanenschaft für die Folge der geschichtlichen 
Entwicklung unseres Land«s von der allergröfsten Bedeutung. 


Es gehörte fortan dem germanischen Frankenstaate an und 
damit beginnt seine Zugehorigkeit zum deutschen Reich. Schon 
die Merovinger führten nach und nach die Gauverfassung ein 
und brachten damit fränkische, deutsche Beamte ins Land, womit 
dann auch die Germanisierung des Landes ihre ersten Anfänge 
genommen hat. Über jeden Gau wurde ein „Graf“ als Vertreter 
der königlichen Regierung gesetzt und als Richter wandte er wohl 
fränkisches Recht an. 


Unter Karl dem Grofsen (768—814) wurde die geistliche 
von der weltlichen Macht getrennt, die bisher in den Händen der 
einheimischen Victoriden vereinigt gewesen war, und die fränkischen 
Verfassungsgrundsätze ein- und durchgefuhrt. In geistlichen Dingen 
stand der Bischof an der Spitze von Rätien; die weltliche Gewalt 
dagegen wurde einem „Grafen“ übertragen. 


Die Grafen! waren die Inhaber der Militär- und Zivilverwaltung 
und übten im Namen des Kaisers die hohe Gerichtsbarkeit aus. 
Karl der Grofse teilte das Land in zwei Gaue. Sie gehörten politisch 
beide zum Herzogtum Schwaben, kirchlich zum Bistum Chur. - 
Oberrätien umfalste das Gebiet von der Landquart rheinaufwärts 
mit dem Engadin; Unterrätien: Prätigau, Davos, Sarganserland, 
das St. Galler Rheintal und Vorarlberg. Durch die Belehinung der 
Grafen und Beamten mit Land entstand unter den Karolingern 
der Keim, aus dem sich das Lehenswesen — Feudalwesen — 
entwickelte. Zur vollen Ausbildung gelangte es erst unter König 
Konrad II. (1024— 1039), der 1037 sämtliche Lehen für erblich 


I Vgl. Pult, Über Ämter und Würden in romanisch Bünden, REF. 
XXXII, 389—480, 
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erklärte. In Rätien jedoch kam das Lehenswesen nie so voll zum 
Durchbruch, wie anderswo. Es gab vielerorts „freie Leute“, u.a. 
auch in Greifenstein, Engadin, Puschlav, Münstertal usw., ganz 
abgesehen von den Ansiediungen der freien Walser in Chur- 
walden, Davos usw. seit dem ı2. Jahrh. Durch die Teilung des 
Reiches im Vertrag von Verdun 843 n. Chr. kam Rätien an das 
ostfrankische Reich, d.h. an das Deutsche Reich. Durch den 
Immunitätsbrief Ludwigs des Frommen (Sohn Karls des Grolsen) 
wurde das Bistum reichsunmittelbar. Der Bischof war auf dem 
Wege, die Alleinherrschaft im Lande, auch die politische, zu ge- 
winnen, die er auch gegen Ende des ı1. Jahrh. bekam. Es gab 
also keine Grafen mehr im Lande. Für den Blutbann ernannte 
der Bischof einen Vogt (Reichsvogt), der vom König bestätigt 
wurde. Er war zugleich Schirmvogt des Bistums nach aufsen. 
Während des Interregnums (1250—1ı273) war Freiherr 
Walter V, von Vaz Reichsvogt des Hochstifts Chur. Rudolf von 
Habsburg zog die Vogtei wieder an sich, verpfändete sie aber 
an die Bruder Johann und Donat von Vaz. 1299 löste der 
Bis: hof die Vogtei wieder ein und brachte dadurch auch den 
Buutbann wieder an sich. Er liefs die Vogtei durch Beamte aus- 
üben (Landvogt im Domleschg und Reams, Minister im Engadin, 
Podestat im Bergell). Im Unterengadin, Münstertal und Vintschgau 
waren die Matsch die bischöflichen Schirmvögte und Reichsvögte. 
Während der Feudalzeit finden wir innerhalb des gefürsteten Hoch- 
stifts Chur folgende Verhältnisse: der Bischof ist Landesherr zu 
Chur in der Stadt und in den vier Dörfern, im Domleschg, zu 
Tiefenkastel und Avers, Bergün (seit 1334, besser 1394), im 
Bergell und im ÖOberengadin, dagegen blofser Grundherr im 
Unterengadin, Vintschgau, Münstertal und Bündner Oberland. Wir 
mussen noch einige Worte beifügen über den Einflufs des deutschen 
r.weınentes auf die bisher ganz romanische Bevölkerung Rätiens in 
sprachlicher Beziehung. Wie oben bemerkt, begann die Germani- 
sıerung Rätiens mit der Besitzergreifung des Landes durch die 
Franken und deren deutsche Grafen und Beamte. Trotz der 
Machtvergröfserung des Bischofs biieb fortan das deutsche Element 
in den mafsgebenden herrschenden Kreisen vorwalitend. Die welt- 
lichen Dynasten in Rätien entwickelten sich aus Vasallen des 
Bischofs und bildeten einen neuen Adel, der nicht dem alträtischen 
Adel angehörte, sondern meist aus deutschen Landen stammte. 
Die Burkardinger und ihre alamannisch-schwäbischen Erben ver- 
standen es, Leute aus ihren Familien auf den bischöflichen Stuhl, 
in das Domkapitel, in die Ämter und Schirmvogteien zu bringen. 
Die Grafen und Bischöfe umgaben sich mit deutschen Beamten 
und deutschen Dienstleuten und daher erklärt sich, dafs die 
ratische Aristokratie vorwiegend deutsch war; daher so 
vie:e deutsche Namen der Burgen, deutsche Urkunden und Gerichts- 
statuten, selbst in ganz romanisch geblielenen Tälern. Nur im 
Engadin scheint der romanische Dienstadel vorherrschend geblieben 
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zu sein. Deutschen Ursprungs sind auch die Vazer; aus Tirol 
stammen die Freiherrn von Greifenstein. 

Im fiuhen Mittelalter — vor den Greifensteinern — war das 
Albulatal abhangig vom Kloster Wapitines-Impetinis-Müstail 
(bgu. mi/lekf) bei Tiefenkastel-Alvaschein. Das Kloster scheint reich 
an Land und Leuten gewesen zu sein. Dazu gehörte zunächst 
wohl auch ein uraltes Hospiz zu St. Peter auf dem Septimer. Ur- 
kundlich erscheint unser Kloster zuerst 926. Nach dem alten 
Finkurfterodel des Bistums (11. Jahrh.) war der Bischof von Chur 
scin Oberherr. Zur Zeit der KRlosterieform von Cazis 1156 war 
es jedoch bereits aufgehoben oder s.akularisiert. I 

Infolge der Aufhebung des Klosters Wapitines und der partiellen 
Restitution von 1154 finden wir im Albulagebiet folgende Herr- 
schaften: E 

ı. Eine Herrschaft Vaz (Obervaz) im Besitz der Freiherren 
von Vaz (fiel erst 1456 an das Bistum zurück). 

2. Eine Herrschaft Greifenstein-Bergün im Besitz der 
Freiherrn von Wildenberg-Fellers, die zunächst an die von Werden- 
berg-Heiligenberg und endlich 1394 an das Bistum kam. 

3. Eine Herrschaft der Herren von Tarasp mit dem Mittel- 
punkt Schlofs Marmels im Oberhalbstein (1160 wieder an das 
Bistum). 

4. Eine Herrschaft der Herren von Wangen (rom. de Vonnes) 
(1258 an das Bistum verkauft). 

5. Eine mittelbare Herrschaft der Mönche von St Luzi, 
die aus dem wiederhergestellten Teil des alten Klosters bestand, 
mit Praden und Tiefenkastel als Mlittelpunkt. Dazu gehört 
nach späteren Urkunden (1209) auch noch ein Meierhof zu 
Schweiningen und Latsch. ı282 kamen die Rechte und Güter 
des Klosters St. Luzi durch Tausch an den Bischof. 


Dafs Müstail, an der damals wichtigsten Alpenstralse, dem 
Septimer, die Hauptkirche für eine weite Umgebung war, ist sicher 
und das ganze Albulatal wird in einer gewissen Tributpflicht zum 
Kloster gewesen sein, sonst hätte sich nicht die Tradition der 
Beerdigungen, nicht nur in Bergün und Filisur, sondern sogar von 
Davos und Arosa(?) her nach Müstail so lange und bis auf den 
heutigen Tag erhalten können. 

Eine Erinnerung an die Zugehörigkeit auch des innern 
Albulatals zu Müstail findet sich in zwei Urkunden von 1491 
(Archiv Stuls) und 1496 (Archiv Bergün) enthalten, wo noch von 
„Mönchgütern, Gütern der Mönche“, die Rede ist. Es handelt 
sich um Weiderechte und Durchgangsrechte. 


87. Herrschaft und Hochgericht Greifenstein. Über 
die Entstehung der Herrschaft Greifenstein und der gleichnamigen 


1 Siehe Muoth, Zwei Ämterbücher ... in Jahresb. d. hist. antıgu. Ges. 
v. Gröd. Bd. XXVII, Chur 1898. 
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Burg (bei Filisur) wissen wir nichts; sie tritt ganz unvermittelt im 
ı2. Jahrh. in der Geschichte auf. Der einzige geschichtlich sicher 
b-glaubigte Freiherr von Greifenstein ist Rudolf von Greifen- 
stein, der am 25. August ı233 den Bischof Berthold I. von 
Helfenstein im Schlofs zu Reams ermordete. Während um 1200 
auch Davos, Wiesen und Güter in Churwalden zu Greifenstein ge- 
hort haben sollen, bestand die Herrschaft Greifenstein von 1213 
an aus den Dörfern Bergün, Filisur, Latsch und Stuls, und 
später erst, unter bischöflicher Herrschaft (1334 und definitiv erst 
13043 durch Kauf von den Matsch) kamen dann noch die „freien 
Gotieshausleute* in Lenz, Surava, Brienz und Vazerols dazu, als 
sog. „äufsere Quart*. 1255 sind die Wildenberg Inhaber von 
Greifenstein. Durch Erbschaft gelangt es dann an die Werden- 
berger, die es 1320 an das Bistum verpfändeten. 

Während des Interregnums (1250-1273) hatten einige Dynasten- 
geshlechter immer mehr an Macht und Unabhängigkeit gewonnen. 
Die grofsten Herren in Bünden waren nun der Bischof und die 
Freiherren von Vaz, zwischen denen Rivalitäten und bald offene 
Feindschaft entstanden. Als dann im Reich der Streit um die 
Kaiserkrone zwischen Ludwig von Bayern und Friedrich von Öster- 
reich losging, war die Parteistellung in Bünden gegeben: Bischof— 
Österreich contra Vaz—Bayern. 

/um Ausbruch des Kampfes kam es nach der Schlacht von 
Mubidorf 1322, die zugunsten Ludwigs von Bayern ausfiel. Donat 
von Vaz, verstärkt durch Zuzug aus den Waldstätten, schlug die 
Bischöflichen bei Fılisur 1323 aufs Haupt. Wie Donat seinen Sieg 
b«nutzte, darüber weils man wenig. Tatsache ist, dafs das damals 
dem Bischof gehörende resp. verpfindete Greifensteiner Gebiet bös 
hergenommen wurde. Bergün sei in Asche gelegt worden. 

Der Bischof :cheint nach dieser Fehde in finanzielle Not ge- 
raten zu sein; denn im Jahre 1327 verpfändete Bischof Johann L 
(Mohr, Cod. dipl. U, Nr. 217) gewisse Einkünfte von dem zu Greifen- 
stein gehörenden Elof in Bergün dem Ritter Joh. Planta gegen ein 
Darlchen von 60 Mark mit dem Versprechen der Rückerstattung, 
wenn Greifenstein „erlöst“ werde, d.h. wohl, wenn die Werden- 
berger ihre Schuld ablösen werden. Schon vorher, 1326, hatte 
der Bischof von Conrad Planta 100 Mark entlchnt. Eine Ablösung 
dieser Schulden an die zwei Planta erscheint erfolgt zu sein. Im 
Oktober 13334 erklärt Graf Albrecht von Werdenberg, dafs die 
frubere Verschreibung des Bischofs Johann von Chur betrefls 
der Pfandschaft von Greifenstein aufgehoben sei, nachdem kurz 
vorber Bischof Ulrich V. sich den Werdenbergern gegenüber ver- 
ptlichtet hatte, die Wiedereinlösung der Burg Greifenstein, Bergün 
und was dazu gehört, jederzeit zu gestatten (Mohr, Cod. dipl. 1, 
Nr. 315 und 3106). Es heifst da, als Zeuge und Garant des 
Vertrages erscheine unter vielen andern auch ein Rudolf von 
Bergunne; daraus möchte man schliefsen, dafs die einheimischen 
Leute schon um die Mitte des 14. Jahrh. gegenüber den „Herren“ 
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eine n.chr oder weniger zu „konsiderierende* Stellung gewonnen 
hatten. 

Im Jahr 1360 teilen die Grafen von Werdenberg dem Bischof 
von Chur mit, dafs sie alle ıhre Rechte auf die Veste Greifenstein 
mit allem, was an Gutern und Leuten etc. dazu gehört, ihren 
„lieben Oheimen“, den Vogten von Matsch abgetreten haben 
(Mohr, Cd zpl ME Nr. 86 und 87). Der Bischof aber behält sein 
Ptandrecht weiter, wahrend nun die Matsch die Besitzer der Herr- 
schaft Greifenstein waren. 


1394 kaufte Bischof Hartmann die Vesten Remüs und Greifen- 
stein den Hlerren von Matsch für 2500 Mark ab. Von da an 
scheint der Bischof einen Vogt auf Greifenstein gehalten zu haben, 
sonst hätte Jacob Port 1415 nicht als „Purkherr von Greifen- 
stein“ fur die Leute, die zu Greifenstein gehörten, unterschreiben 
können (in der Bündniserneuerung zwischen Bischof Hartmann und 
dem Haus Österreich), 

Nachdem so der Bischof unbestrittener Herr von Greifenstein 
geworden war, hätte man meinen sollen, es hätte Ruhe gegeben. 
Aber dies war keineswegs der Fall. Die Herren von Matsch waren 
arge Ränkeschmiede, gewalttätig und brutal, und der Bischof Hart- 
mann ein schr streitbarer Herr und so hörten die Streitigkeiten, 
die gegenseitigen Raubzüge und Gewalttätigkeiten gegen die beid-. 
seitigen Leute nicht auf. 

“ Auch die Intervention Herzog Leopolds von Österreich zu 
gunsten des Bischofs 1395 setzte den Streitigkeiten kein Ende, 
wohl aber endlich der Schiedspruch vom 7. Mai 1421 durch Herzog 
Ernst von Österreich und die Bischöfe von Brixen und Trient. 
Danach wurden die Vesten Greifenstein, Steinsberg und Remüs 
dem Bischof zugesprochen. 


Von da an war unser Greifenstein ganz unbestrittenes Besitz- 
tum des Bischofs. Die Herrschaft war einheitlich und nicht nach 
Gemeinden abgeteilt. Greifenstein blieb nun bischöflich, bis im 
Jahr 1537 der gänzliche Loskauf des Gerichts Greifenstein vom 
Bistum um 2300 Gulden erfolgte.t 

Die bischöflichen Vögte während dieser Zeit scheinen mehr 
Berater und Friedensstifter, als strenge Herren über ihre „Uhnter- 
tanen* gewesen zu sein. Die letzteren waren wohl mehr Pächter 
von Greifensteinschen Gütern als eigentliche Untertanen, im übrigen 
aber, abgesehen von den Leistungen an Güterzins, freie Leute und 
auch selbst Besitzer von Grundeigentum.? 

Die Leistungen an Abgaben und Zinsen an den Vogt von 
Greifenstein betrugen nach den „zwei Ämterbüchern des 
Bistums Chur (Anfang ı5. Jahrh.) und nach dem „Urbarien* 
im bischöflichen Archiv: 


1 Darüber berichtet sehr ausführlich Lorenz, 02. cit., p. 73—102. 
% Siehe darüber Lorenz, 02. cıt., pP. 37—44. 
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ı. In Filisur der „Grofshof zu Greifenstein“: 12 Scheffel 
Kern und 30 Werth Käs.! Ferner: 2 Höfe: 4 Scheffel Korn und 
ı!, Käs. — ı0 Colonen (Huben): ı1?/, Käs, ı Pid. 14 Schilling, 
33 Eilen Tuch. 

2. In Bergün: Von 8 Höfen: je 2 Schilling und 4 Scheffel 
Korn. Von 4 Höfen: je 10 Käse, 71/, Scheffel Korn; von 55 Huben: 
im ganzen ı9 Käse und ı Pfd. 


3. In Latsch: ı3 Colonen geben im ganzen 21/, Scheffel 
Kurn, 40 Käse und 7 Pfd. und ı3 Schilling. 


$8. Die langen Fehden, Kämpfe, Plünderungen, Gewalttaten 
an Leuten und Gut, welche in den trüben Zeiten der Kämpfe um 
Ma-ht und Besitz zwischen der geistlichen Gewalt, Österreich und 
den eirheimischen Dynasten — im 14. Jahrhundert — tobten, 
hatten da» Volk zur Erkenntnis gebracht, dafs weder der Bischof 
es schützen konnte gegen die freiherrlichen Zwingherren, noch die 
letztern gegen die Übergriffe des Bischofs und Österreichs. So 
griff es zur Selbsthilfe. Einzelne Talschaften und Orte schlossen 
sıh zu gegenseitigem Schutz zusammen, teils mit und teils ohne 
Fivwuligung und Beteiligung ihrer Herren. Dan:it waren die ersten 
Schntte getan zur Gründung der Bünde, von deren erstem partiellen 
bis zum Zusammenschluls aller Täler zu den Drei Bünden ein 
volles Jahrhundert verstrich. 

ı 367 entstand der Gotteshausbund, während der Churer 
Bischuf Peter von Böhmen die ganze Verwaltung des Bistums dem 
landergierigen, emporstrebenden Haus Habsburg überlassen hatte 
und selbst meist in Innsbruck weilte. ? 

Veranlalst durch die Fehde des Bischofs Hartmann mit dem 
Freiberr Ulrich von Rhäzüns, entstand am 21. Oktober 1396 ein 
Schutz- und Trutzbündnis für ewige Zeiten — das erste, 
weiches von den Untertanen ausging und olıne Teilnahme und 
Niwirkung der Herren, jedoch mit Bewilligung derselben, zum 
Abschluls kam. Folgende Täler und Landschaften waren dabei 
beteiligt: Oberhalbstein, Avers, Bergün „was an Leuten zur Veste 
Gsreifenstein gehört“, und namentlich „wir alle Gotteshausleute von 
Chur* bischoflicherseits; auf seiten der Werdenbergischen Be- 
sittzungen die Tälschäft Schams, dann Domleschg und Obervaz. 

Aın 16. März ı424 entstand zu Truns der Graue oder Obere 
Bund, mit dem dann schon 1425 etliche Gotteshausgemeinden: 
Oterha,bstein, Obeıvaz, Avers, Stalla, Bergün und Fürstenau in 
ein engeres Bundesverhältnis traten. 

1336 entstand der Zehngerichtebund, nachdem der letzte 
Graf von Toggenburg kinderlos gestorben war und die Gerichts- 


I ı Werh Käs = unzeihr 9 bis 10 Piund. 
® Siehe Näheres darüber in P. C. Plan’a, Geschichte von Graubünden, 
brarbeitet von Dr. C. Jecklin, 3.ed., Bern 1913, p. 74 fl. und Lorenz, op. cıt., 
p- 44 fl. 
Beibeft sur Zeitschr. f. rom. Phil. LXXI. 2 
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gemeinden in Gefahr standen, durch die Erbteilung auseinander- 
gerissen zu werden. 

Am z2ı. Oktober 1450 wurde ein Bündnis abgeschlossen 
zwischen dem Gotteshausbund und dem Zehngerichtebund. Zum 
erstenmal begegnen wir einem Siegel von Bergün; „und vier (wir) 
von Bergün mit unsern comun Insiegel“, wird affırmiert. 

Im Jahr 1ı47ı sodann verband sich der Zehngerichtebund 
mit dem Grau-n Bund. Damit war der Einheitsbund tatsächlich 
vollkommen geschlossen und es versammelten sich die Abgeordneten 
der Drei Bünde in dem unweit der Grenze der Drei Bünde ge- 
legenen Weiler Vazerol. Die Urkunde des alle drei Bünde ver- 
einigenden schriftlichen Bündnisvertrages datiert dann allerdings 
erst aus dem Jahre 1524.1 

Im Bündnis der damaligen sieben Orte der Eidgenossenschaft 
mit den „Gotteshausleuten in Churwalchen“ vom ı3. Dez. 1498 
sind auch „Vogt und Gemeinde Greifenstein* genannt. Vogt 
war damals Rudolf von Marmels, einer der Helden des Schwaben- 
krieges. 

Am Schwabenkrieg 1499 nahmen auch die Bergüner teil. 
Die „Regentschaft“ (nach der Gefangennahme und Abführung des 
Bischofs eingesetzt und 1500 wieder aufgehoben) mahnt am 26. Juni 
1499 die Oberhalbsteiner, Bergüner und Filisurer, ihre Büchsen, 
Stein und Pulver nach Zuz zu bringen und dem Büchsenmeister 
zu befehlen, dafs er Kugeln giefsen soll so viel er könne und dafs 
die Bergüner und Filisurer des folgenden Tags ins Engadin mar- 
schieren sollen. — Am 3. Juli sollen die von Oberhalbstein, Bergün, 
Filisur und Obervaz „was manbar sig“ eilends ins Prätigau ziehen. 
— Und später: „Die von Bergoun sollen still stan gegen dem 
Vogt als Bürgen umb die zerung, so der Ober Punt ain harus 
ziehen gethan hat, so wöll sin gnad zalung verschaffen.“ — Dann 
wurde der Kaplan von Bergün „etlicher wort halb“ eingezogen, 
er habe dann versprochen, vor Gericht zu erscheinen. Sein Bruder 
und ein Vetter von ihm haben mit Hinterlegung von 200 fl. sich 
haftbar erklärt, dals sie den „Pfaffen“ zu Recht stellen wollen. ? 


Bei der Eroberung des Veltlins ı5ı2 waren die Truppen 
bundweise eingeteilt, und so waren die Greifensteiner bei den 
Gotteshausleuten — ebenso 1525 beim Zuge nach Clefen (Erster 
Mülserkrieg). — Die Gotteshausleute standen unter der Führung 
von Conrad von Planta, Vogt auf Greifenstein. Während ein 
schweizerisches Heer von 18000 Mann im Mai ı512 über den 
Albula ins Münstertal und durch den .Vintschgau nach Verona zog, 
um Venedig und den Papst gegen Frankreich zu unterstützen, das 
im Besitz des Herzogtums Mailand und somit auch des Veltlins 


1 Den Wortlaut siehe bei Mohr, Geschichte von Currätien, Il, ı, p. 65 
—72 (Chur 1869—74). 

2 Siehe Fr. Jecklin im Jahresb. der hist..antiqu. Ges. v. Gröd. XXVII, 
Chur 1899. | 
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war, drangen die Bündner ins Veltlin, das sich freudig von den 
verhalsten Franzosen befreien liefs. 

Das 16. Jahrhündert brachte im übrigen wohl manche Zwistig- 
keiten, aber im ganzen doch weniger Unruhen als in andern Ländern 


Europas. Wir erwähnen davon nur die folgenden, in denen Bergün 
besonders erwähnt wird: 


Ein Streit wegen der Neubesetzung des bischöflichen Stuhls 
zwischen der französischen und spanischen Partei wurde unter Ver- 
mittlung der X1II Eidgenössischen Orte auf einem ‚Bundestag in 
Bergün 1565 entschieden. 

Zur Revision der ungewöhnlich harlen Urteile des Thusner 
Strafgerichtes 1573 wurde ein sogen. Revisionstribunal be- 
stellt, an dem ein Ammann Tschander von Bergün als Richter 
teilnahm. Allein dasselbe sollte auch weiter über Klagen wegen 
Ämterumtrieben, Bestechungen etc. untersuchen und entscheiden ; 
in diesen unsauberen Praktiken war auch Podestat Jacob Schalget 
(jattget), Landammann von Bergün, verflochten und wurde hart be- 
straft wegen Umtrieben betreffend das Podestatenamt zu Morbegno. 
Er suchte dann um Erlals der Strafe nach mit der Begründung, 
er habe sich um das Amt beworben, damit es wieder, wie es sich 
gehöre, nach Greifenstein komme. 


8 9. Von hervorragender Bedeutung für die Entwicklung der 
Mundart von Bergün war ohne Zweifel die Einführung der 
Reformation 1577—1579. 

Von nun an bezog Bergün seine reformierten Pfarrer alle aus 
dem Engadin (oder aus Bergün selbst); denn das katholisch ge- 
bliebene übrige Albulatal (Filisur ausgenommen) und Oberhalbstein 
konnten keine reformierten Pfarrer stellen. Durch die Reformation 
wurde auch die oberengadinische Übersetzung des Neuen Testa- 
ments durch Bifrun in Bergün eingeführt, und Oberengadinisch 
wurde auch von Anfang an als Schriftsprache in Bergün verwendet, 
nicht nur von den Protestanten, sondern auch vom katholisch ge- 
bliebenen Bergüner Gian Peidar Schalchett (1623). Im Gegen- 
satz zu Bergün und Filisur bedienten sich die katholischen Ge- 
meinden des übrigen Albulatals (Alvaneu, Surava etc.) sowie das 
Oberhalbstein vorwiegend der oberländischen Schriftsprache. 

Über die Einführung der Reformation in Bergün, Latsch, Stuls 
und Filisur gibt der Reformator Campell selbst in seiner Zis/oria 
Raetica! genauen Bericht. Die Anhänger der neuen Lehre be- 
nutzten 1577 den Wegzug des Priesters von Bergün, der wohl 
Italiener war, um Ulrich Campell, Pfarrer in Schleins, zu bitten, 
nach Bergün zu kommen. Schleins gab Campell drei Monate 
Urlaub, und so folgte dieser dem Ruf und predigte da unter 


! Hg. von Plattner und Kind in Quellen zur Schweizergeschichte, 
VII und IX, Basel 1887—1890. Vergleiche dazu den deutschen Auszug von 
Mohr, U. Campells zwei Bücher rätischer Geschichte, II, p. 528ff. (Chur 1851). 
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schweren Plagen und Verfolgungen seitens der Katholiken, da ihm 
die Kirche verschlossen blieb, in Ställen und auf der Strafse und 
endlich auch im Pfarrhaus, das nach dem Wegzug des Italieners 
leer stand. Man suchte ihn auf jede Art und Weise, durch Ver- 
leumdung über sein Vorleben etc., zu kränken und zum Verlassen 
des Ortes zu bewegen, Es fand dann eine Gemeindeversammlung 
statt, ob man die neue Lehre annehmen wolle oder nicht. Da 
zeigte es sich, dafs die Katholiken noch in der Mehrheit waren. 
Daraufhin wurde Campell befohlen, das Gebiet der Gemeinde zu 
verlassen und bei Ehrenstrafe und ı0 fl. Bufse verboten, auf dem- 
selben weiter zu predigen. Campell zog nach Chur, wo er früher 
gepredigt hatte, liels sich von Bürgermeister und Rat ein Zeugnis 
über sein Vorleben geben und kehrte damit nach Bergün zurück, 
wo er seine Widersacher zum Widerruf der über ihn ausgestreuten 
Verleumdungen zwang. Am Östermontag hielt er seinen Freunden 
die letzte Predigt und kehrte dann über den Albula nach Schleins 
zurück. Die neue Lehre machte aber trotzdem weitere Fortschritte. 
Nach Campell predigten dann als Wanderprediger oder Gäste 
Johann Bisaz von Zuoz, Christof Chiörgna von Ponte- 
Camogask und Johann Planta von Samaden. 

Der Streit um die Kirche hörte aber noch nicht auf; die 
Katholiken gestatteten die Abhaltung des reformierten Gottesdienstes 
in der Kirche nicht; derselbe fand in Privathäusern statt, bis 
endlich der Bundstag zu Chur einem Beschlusse, dals die Mit- 
.benutzung der Kirche den Reformierten zu gestatten sei, Nach- 
achtung verschaffte, unter Androhung einer Bufse von ı50 fl. Das 
wirkte, und seit 1579 durften sie ihren Gottesdienst in der Kirche 
halten und einen eigenen Pfarrer anstellen. Auf Bitte der Bergüner 
wurde ihnen, wie den evangelischen Predigern im Veltlin, eine 
Unterstützung von 40 Kronen bewilligt. | 

Als erster Pfarrer kam dann Balthasar Toutsch(ius)t von 
Zernez im Jahr 1579 nach Bergün. Auf ihn folgte 1581 
Thomas Janetus Zenthius von Bergün; erst war er Gerichts- 
schreiber, dann Landammann, studierte dänn Theologie und liels 
sich in die Synode aufnehmen. Ganz reformiert sei die Gemeinde 
erst unter ihm geworden. Er war es, der in Latsch und Stuls 
der Reformation zum Sieg verhalf. 1613 folgte sein Sohn Petrus 
Zenthius, 1630 Antonius Fabricius von Guarda oder Lavin. 
1638 kam Petrus Juvalta? von Zuoz als Pfarrer nach Bergün. 
Während seines treuen 42jährigen Dienstes wurde ihm und seiner 
Nachkommenschaft von der dankbaren Gemeinde das Bürgerrecht 
geschenkt. — Es folgten 1680 Nicolaus Janett von Bergün, 


ı1 Nach Lorenz, 02. ci, p. 118 hiefs er Peter Toutsch. Das Ver- 
zeichnis der Pfarrer von Bergün findet sich im Bündner Monatsblatt von 1860, 
B4. XI, p. 55—57, das eine Abschrift aus dem Kirchenbuch von Bergün ist. 
Lorenz entnimmt seine Angaben (p. 118ff.) Leonhardi, Wanderungen durch 
Graubünden, Chur 1859, der recht ungenau ist. 

?2 Von ihm haben wir verschiedene Schriften, siebe $ 20. 
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1738 Christophorus Brunett! von Bergün, 17411 Otto Ju- 
valta, Enkel des Petrus, nunmehr von Bergün, 1766 Leonhard 
Juvalta, Sohn des Otto, 1777 Jacob C. Cloetta von Bergün, 
1794 Otto Juvalta,2 Sohn des Leonhard, ı848 Peter Justus 
Andeer von Guarda, 1867 Joh. M. Conradin von Sent, 1875 
Nicolaus Juvalta,3 Enkel des Otto, 1913 Christian Michel jun., 
Bürger von Igis, aufgewachsen in St. Moritz, spricht Oberengadinisch. 


- 810. Als im Jahr 1603 es sich um das sog. Mailänder 
Kapitulat4 mit Spanien handelte, waren die meisten Gotteshaus- 
gerichte dafür, aber unter der Bedingung, dafs die bestehenden 
Bündnisse’ mit Venedig und Frankreich unverändert beibehalten 
werden. Am entschiedensten lauteten die Forderungen u. a. auch 
von Bergün, dafs die Veste Fuentes im untern Veltlin geschleift 
werde, dals freier Pals für Kaufmannsgüter, freier und sicherer 
Handel und Wandel ohne alle Steuern und Beschwerden sein solle. 
— An den Kämpfen des Sturm- und Drangjahres 16075 
nahmen auch die Bergüner teil und zogen mit ihrem „Fähndli“ 
vor Chur. Ursache dieser Aufläufe waren wieder die Gegensätze 
der an den Pässen interessierten Mächte Österreich- „Spanien, Frank- 
reich und Venedig und ihrer Parteien im Lande, sowie der religiöse 
Fanatismus, der durch Spanien und den Papst noch besonders ge- 
schürt wurde. Das Albulatal war mitten in den häfslichen Um- 
trieben drin und hatte von den nach und vom Engadin ziehenden 
Truppen viel zu leiden. 

In dieser traurigsten und demütigendsten Epoche unserer 
Bündnergeschichte, wo durch religiösen Fanatismus auf beiden Seiten, 
durch wüstes, gewalttätiges Parteitreiben, durch Versprechungen und 
Bestrebungen der um Verträge buhlenden Mächte eine solche’ De- 
moralisation entstanden war, dafs alle gegen alle in Waffen standen, 
da wurde aus der Synode von Bergün am ı5. April 1618 statt 
einer geistlichen Versammlung ein tumultuöses Präludium zu den 
Strafgerichten von Thusis, Chur, Davos und dem 1620 erfolgten 
Mord der Protestanten im Veltlin. 

Das Land war in zwei grofse religiös-politische Parteien ge- 
spalten. Einerseits, sich an Österreich-Spanien anschliefsend, die 


1 Er wird als Mitarbeiter am Singdrama „Susanna“ genannt: „... efatta 
a chiantä’r...trä’s Christophel Brünet, serviaint dal plä’d da 
Dieu in ilg ann ... 1662 ... e descritta tra’s Peidar p. Jovalta 
V.D.M. iin ilg ann dilg Segner 1720 die 5. Augusti. Die zwei Daten 
sind offenbar vertauscht worden! 

%® Während seiner 54 jährigen Amtsdauer kamen 676 Taufen und 570 Be- 
gräbnisse vor. Die 5 Mitglieder der Familie Juvalta versahen im ganzen 
170 Jahre lang den Kirchendienst in Bergün. 

8 Siehe $ 13. 

4 Siehe Näheres bei P.C. Planta, 02. cıt., p. 181 fl. 

5 Darüber berichten ausführlich C. Mohr, Geschichte von Currätien, 
(Chur 1869/74) und’ J. Bott in seinem Kommentar zur Rätischen Chronik von 
Ardüser (Jahresb. Nf. Ges. Graub. XV—XX). Ä 

° Vgl. dazu P.C. Planta, 02. ci£., p. 197 und 209ff. 
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Planta mit den Katholiken in den Bünden und Veltlin, anderseits 
die Reformierten mit Anlehnung an Frankreich und Venedig und 
die Eidgenossen, ausgenommen die katholischen Urkantone. Bergün 
hielt sich konsequent zu den Reformierten und war für Erneuerung 
des Bündnisses mit Venedig. 

Im Jahre 1620 nahmen die Bergüner teil an dem Zuge gegen 
die Misoxer und die „Bandierten“, und als 1621 Engadiner und 
andere über ‘den Albula nach Thusis gegen die spanisch gesinnten 
Oberländer zogen, gingen auch 100 Bergüner mit. Im September 
des gleichen Jahres fand ein Raufhandel in Clefen statt; dessen 
Haupturheber, ein Schaffhauser und ein Locarneser, wurden in 
Bergün gefangen und durch den Strang gerichtet. 

Am 28. Oktober 1621 kam es zwischen dem von Scarl her 
eindringenden Baldiron und den Unterengadinern bei Schuls 
zum Kampf, an dem u.a. auch die zuhilfe eilenden Bergüner 
sich beteiligten. Baldiron blieb Sieger und zog nach Chur, von 
wo er jedoch nach kurzem Aufenthalt wieder ins Engadin zurück- 
kehrte. Als er nach Bergün kam, mufste das Volk schwören, nur 
mit Österreich Bündnisse zu schliefsen und nur mit erzherzoglicher 
Bewilligung seine Obrigkeit zu wählen. Während das Volk auf dem 
Felde huldigte, schalteten die Soldaten im Dorfe nach Belieben. 
Wie das bei den Baldironschen Banden gemeint war, kann man 
sich denken. 

Nicht genug an dem Kriegselend, herrschten auch Seuchen 
weit im Lande herum; es traten Fehlernten, Teuerung hinzu, 
um das Elend voll zu machen. ı633 mufsten im Albulatal statio- 
nierte Franzosen das Tal verlassen, weil für ihre Pferde kein Futter 
mehr vorhanden war. Eine Inschrift in der Kirche in Alvaneubad 
besagte, dals diese Kirche zum Danke für die Befreiung von der 
Pest im Jahre 1630 erbaut und ı634 geweiht worden sei. Im 
Kirchenbuch in Nanz finden sich Aufzeichnungen über diese Pest- 
zeit der Jahre 1629—35, wonach auch das ganze Albulatal stark. 
darunter zu leiden hatte, und es werden besonders auch Filisur 
und Bergün genannt. 

1639 erhielten die drei Bünde das Veltlin zurück. 

1648 brachte der Westfälische Friede in vertragsmälsiger 
Form die Loslösung vom deutschen Reichsverband, nachdem die 
Unabhängigkeit in Wirklichkeit schon seit dem Schwabenkrieg be- 
standen hatte. 

Wenn damit auch die Kriegsbegebenheiten für ungefähr 150 
Jahre, bis zur französischen Revolution, für unser Land als: ab- 
geschlossen angesehen werden können, so ruhten die Parteistreitig- 
keiten keineswegs. Von Reisläuferei, Ämtererschleichung, Bestechung, 
Denunziantenwesen, Hexenprozessen, die ein trauriges Bild namen- 
loser Verwilderung aller Schichten der Bevölkerung geben, scheint 
das Albulatal speziell weniger gelitten zu haben. Über die Arbeit 
am innern Ausbau der Gemeindeordnungen gibt Lorenz, op. cık., 
p. ıoı fl, reichlichen Aufschlufs, 
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Wir übergehen hier die Ereignisse des spanischen Erbfolge- 
krieges sowie der französ. Revolution, da sie für die Sprachgeschichte 
Bergüns nicht weiter wegleitend sind. 


S ıı. Zusammenfassend möchte ich aus diesem Abrifs für 
die dialektgeographische Stellung Bergüns als wichtig hervor- 
heben: 


I. Mit den „nidwaldischen“ Landsleuten des Albulatals 
stand Bergün offenbar im frühen Mittelalter dank der gemein- 
samen Kirche und des zentralen Klosters Müstail in engsten 
religiösen und daher auch sprachlichen und verkehrsgeschichtlichen 
(Markt) Beziehungen. 

IL Mit den „nidwaldischen“ Landsleuten des obern Albula- 
tales tritt Bergün in den Gotteshausbund und schliefst später ein 
Schutz- und Trutzbündnis mit dem Grauen Bund. Mit ibnen zieht 
das Bergüner „Fähndli* gegen gemeinsame Feinde zu Felde, mit 
den Filisurern zusammen wird gemeinsam Gericht gehalten, und 
wer weils, welch intensives politisches Leben die alten Bündner 
Kommunen besalsen, wird diese politische und militärische Zu- 
sammengehörigkeit auch sprachlich hoch anschlagen müssen. 


Il. Mit den jenseits des Bergkammes wohnenden Engadinern 
tritt also Bergün in ein näheres geistiges Verhältnis erst mit der 
Reformation. Dieser Einfluls, den man gewils nicht unterschätzen 
darf, vollzog sich zunächst wohl durch den engadinisch predigenden 
praditgant, durch die engadinische Bibel und vielleicht — dies wäre 
noch zu untersuchen — durch nun häufigere Heiraten zwischen 
protestantischen Glaubensgenossen dies- und jenseits des Albula- 
passes und dadurch parallelgehende Abnahme der Heiraten mit 
den katholischen Unterhalbsteinern.. Doch dürften ein gewisses 
Gegengewicht gegen den engadinischen Einflufs (durch Heiraten) 
die Beziehungen mit dem ja auch protestantischen, romanischen 
Filisur und dem allerdings deutschen Davos geboten haben. 


Aber entscheidend scheint mir der Umstand zu sein, dafs 
die enge politische, religiöse und militärische Zusammengehörigkeit 
der Bergüner mit den „nidwaldischen“ Landsleuten in das für 
die Dialektbildung der romanischen Mundarten Bündens ent- 
scheidende Mittelalter (vom 6. bis ı5. Jahrh.) fiel, während 
erst seit dem 16. Jahrhundert, also wohl im wesentlichen nach 
Abschlufs der dialektischen Gliederung Bündens, das Engadinische 
mit dem Nidwaldischen in Bergün in erfolgreichen Wettkampf 
treten kann. Die Geschichte führt uns auf eine ältere nid- 
waldische Grundlage mit jüngerer engadinischer Ober- 
schicht, ein Resultat, das die Untersuchung über die Stellung der 
Mundart von Bergün innerhalb der romanischen Mundarten Bün- 
dens — wie ich glaube — völlig bestätigen wird. 


$ı2. Da in Bergün die Schule und die Kanzel für den 
engadinischen (schriftsprachlichen) Einfluls verantwortlich ge- 
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macht werden müssen, so mag es daher wohl am Platze sein, 
einen Blick auf die Herkunft der Bergüner Lehrer zu werfen, 
die in der Schule die Kinder das Engadinische lehren und deren 
Unterrichtssprache das Engadinische ist. 

Die erste Kunde von einer Schule in Bergün datiert aus 
dem Jahre 1592.1 Die Gemeinden Bergün, Latsch und Stuls 
bestellen auf Befehl und Geheifs „einer Ganzen Kirchhöre in 
Bergün“ einen gemeinsamen reformierten Pfarrer, der auch die 
Jugend unterrichten sollte. Die Kirchenvögte der drei Gemeinden 
versprachen, dem Pfarrer eine „tugendliche“ (taugliche) Stube in 
Bergün zur Verfügung zu stellen.2 (Es war dies Pfr. Thomas 
Jan. Zenthius von Bergün, früher Gerichtsschreiber und Landam- 
mann). Sein Salär betrug ı1o Gulden von der Gemeinde. Aulser- 
dem bezog er 1592 für jedes die Schule besuchende Kind ein 
Schulgeld von 3 Kreuzern (1631: 4 Batzen). ı670 falste die 
Synode den Beschlufs, dafs das Schulsalarium bei Abschlufs der 
Pfrundverträge nicht mit dem Lehrergehalt verquickt werden solle.? 
Aufser dem genannten Schulgeld bestand die Verpflichtung für 
jedes Schulkind, Holz zur Heizung der Schulstube zu liefern. 

Später wurden die Lehrer am Sonntag vor Anfang der Schule 
aus der Bürgerversammlung ernannt, in der Regel derjenige, der 
eine geeignete Stube als Schulzimmer hatte; also immer Bergüner 
Bürger.? Im Jahr 1845 wurde der erste patentierte Lehrer — 
Josch Nicolay [djo:/ nikula/] von Bergün für die Oberschule an- 
gestellt. Er amtete bis 18384. Mit ihm zusammen wirkten seit den 
50er Jahren Nutin Falett, Engalina Falett (später Frau des Josch 
Nicolay), Paul Gregori, Leonhard Godly, Christian Serena (mit Ad- 
missionsschein), Peter P. Cloetta, Otto Serena; dann die patentierten 
Lehrer Jacob Godly 1852—77, Leonhard Serena 1865— 77, Jacob 
Guidon, Johann Nicolay 1877—1908 (mein Gewährsmann), Paul 
Guidon 1886-99, alle Bürger von Bergün. 

Der erste Nichtbürger [ /wa/t'zr] war Johann Rödel von Zuoz 
1877—80, dann Christian Tgetgel [/efa2] von Ponte 1884—86, 
L. Marugg von Präz (Heinzenberg) 1883—1908, Stephan Jehli 
von Versam- 1903 bis heute. 

Aus dieser Zusammenstellung ergibt sich wohl ziemlich deutlich, 
dals der Eiuflufs durch die aus dem Engadin stammenden Lehrer 
nicht hoch einzuschätzen ist, da ja weitaus die meisten Lehrer 
Bürger der Gemeinde Bergün waren, die wohl aufserhalb der 
Schulstube mit den Kindern auch in Bergüner Mundart verkehrten. 
Weniger der Lehrer als vielmehr das engadinisch geschriebene 
Schulbuch, das das Kind in die weitere Welt einführt, hat wohl 


I Vergleiche Lorenz, 02. cı., p. 126—133. 

2 Siehe Pieth, Geschichte des Volksschulwesens im al’en Graubünden, 
Festschrift zum 25jähr. Jubiläum des bündnerischen Lehrervereins, Chur 
1908, p. 23/24 und 47. 

8 Diese und die folgenden Mitteilungen verdanke ich Herrn Josch Juvalta, 
Besitzer des „Hotel Weilses Kreuz“ in Bergün. 
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manchem „Engadinismus“ (vor allem Abstrakta) Fingang verschafft. 
Dann aber hat die Schule vor allem eine beträchtliche Anzahl 
(engadinische) Schulgermahismen eingeführt, wie z. B. :2 abeise:, 
ı? amule‘y „Einmaleins“, :# bu’,tap, bujtabdier, el buftabdia, ı? Aus:’plat 
und is blat „Löschblatt“, zZ heft, heftet, ı? kate:der, IQ kregda „der 
Griffel“, /a kregd alva „Kreide“, la /endja „Linie, Zeile“, »2 hindje:r 
„das Lineal“, :2 puykt, 2 risplej „der Bleistift“, /a rantsa“„Schul- 
tasche“, /a /eyla „Tinte“ usw. 


Kap. II. Zweck und Ausführung dieser Arbeit.! 


8 ı3. Der Zweck der vorliegenden Arbeit ist die Dar- 
stellung der Lautverhältnisse der Mundart von Bergün, 
dessen an eigenartigen Zügen reicher Dialekt durch den enga- 
dinischen und deutschen Einfluls im Laufe dieses Jahrhunderts 
doch wohl starke Einbulse erleiden dürfte. In zweiter Linie reizte 
mich die Aufgabe, die Stellung der Bergüner Mundart im Kreise 
der rätischen und speziell der engadinischen und nidwaldischen 
Mundarten festzulegen. Zu diesem Behuf begab ich mich an Or: 
und Stelle, wo ich mich dreimal für längere und kürzere Zeit auf- 
hielt und zwar im Oktober ıgıı: Io Tage, im Juni und Juli ıgı2: 
6 Wochen und im Februar und März 1914: 5 Wochen. 

Es schien mir methodisch richtig, mich nicht auf eine Liste 
sogenannter Normalwörter zu beschränken, sondern ich nahm 
gleich die Aufi:ahme des gesamten Wortschatzes der Bergüner 
Mundart in Arbeit, an die sich die Aufnahme der Flurnamen, 
der Eigennamen und Familiennamen anschlofs. 

In Latsch und in Stuls? mulste aus Gründen der Zeit- 
ökunomie von der Aufnahme des gesamten Wörterbuches abgesehen 
werden. Doch ergab wenigstens in Latsch die Aufnahme eines 
Kapitels über Wiesenbau, dafs die lexikologischen Unterschiede 
relativ geringfügig sind. 

So sagt man in Latsch 4y pro: mulegval „sumpfige Wiese“, 
in Bgü. pro: paliduks; Latsch pro: buklinds: „höckerige, hügelige 
Wiese* (Bgü. etwa me’/galekf); L. bier [kart „viele Mägernen“, 
pro‘ /kart „magere Teile einer Wiese“, neben Pro‘ me:djar (B. nur 


1 Die Anregung zu dieser Arbeit verdanke ich meinem hochverehrten 
Lehrer Herrn Prof. Dr. J. Jud. Ich erfülle hier die angenehme Pflicht, ihm 
meinen wärmsten Dank auszusprechen für die Anregung und die tatkräfıige 
Unterstützung, die er mir bei der Abfassung dieser Arbeit in hohem M se 
hat zu teil werden lassen. 

Herrn Dr. Robert von Planta, Fürstenau verdanke ich die freundliche 
Überlassung seiner nach sachlichen Gesichtspunkten geordneten, besonders für 
Bündner Mundarten berechneten Fragebogen, die mir bei der Aufnahme wert- 
volle Dienste geleistet haben. 

2 In Stuls wäre auch sachlich eine Aufnahme des gesamten Wortschatzes 
unmöglich gewesen, da ich kein Sujet gefunden hätte, dem ich diese Arbeit 
hätte zumuten dürfen, 
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me:djar), L. itts {fafts „die Grasbüschel in Felsen“ (B. 4/af „Büschel, 
Haarbüschel* und Zuntfja.la t/af: Fl.n., sumpfiger Wiesenkomplex 
bei Naz). 

Meinen beiden vorzüglichen Gewährsleuten in Latsch verdanke 
ich es jedoch, dafs ich mit geringem Zeitaufwand doch eine statt- 
liche Anzahl von lexikologischen und phonetischen Unterschieden 
zwischen Latsch und Bergün feststellen konnte, die ich im $ 14 
zusammenstelle. 

An die grofse Aufnahme in Bergün schlossen sich meine Auf- 
nahmen des 800—900 Wörter umfassenden kleinen Fragebogens, 
den Herr Dr. R. v. Planta speziell für die rätorom. Mundarten auf- 
gestellt hat, im unterhalbsteinischen Filisur [fil. falsozr, bgü. 
falisokg, oeng. filisukr] und Alvaneu [alv. bgü. alvaze, oeng. alvane), 
ferner in Conters im Oberhalbstein [kur/r], sodann in Waltens- 
burg [zrs], in Brigels [#977] und endlich in Ponte im Ober- 
engadin [oeng. /a Junt, bgü. /a Zuyf). 


Es mögen nun hier einige Angaben über die Zuverlässigkeit 
meiner Gewährsleute und auch über die Qualitäten des Explorators 
folgen. Der Verfasser dieser Arbeit stammt aus Zuoz, wo er seit 
dem dritten Lebensjahr die Engadiner Mundart sprach. Sein Ohr 
ist also insbesondere an engadinischen Lauten geschult. Wenn ich 
die Genauigkeit meines Aufnahmeorgans mit der Genauigkeit der 
Aufnahmen anderer rätischer Dialektforscher vergleiche, so fällt mir 
etwa auf: 

ı. Dals der eigentümliche typisch bergünische Laut, den ich 
mit w@ö wiedergebe, bei Gartner mit ze und we und bei Luzi als 
ue, ug und o erscheint. 


2. Herr Dr. Luzi, dem der sehr geschlossene d-Laut von Haus 
aus vertraut ist, notiert öfters sehr geschlossenes £ [a3€, vekt, vegda], 
wo ich nur geschlossenes e hörte, und umgekehrt nur e [e/], wo 
ich sehr geschlossenes # [d/ „Tür“] notierte. 


3. Die Bestimmung der Qualität des sehr geschlossenen, des 
geschlossenen, des offenen und sehr offenen e [£, e, &, @] stimmt 
bei Gartner und mir oft nicht überein, da wir offenbar nicht gleiche 
Normallaute zum Ausgangspunkt nehmen Gartner notiert £ nie. 
Wo Luzi und ich £ oder e hörten, hat er oft e;! dafür schreibt 
Gartner oft z, wo Luzi und ich nur e. 


4. Gartner notiert öfters offenes 3, wo Luzi und ich o.2 
5. Der im Verschwinden begriffene zweite Bestandteil der 


Diphthonge &:> und 9:> vor r scheint Gartner. entgangen zu sein, 
” . ‘ AH 
da er ihn nie notierte. 


— 


1 „gesagt“: Gartner dee/s, Luzi deet, ich dzet; „Stube“: G. /tegva, 


L. ftegva, ich /tegva. j & 
2 „jung*: G. dsswan, L. dzoüan, ich daowsn. 


u _ nn u rn sen Er nur 


Mn nie „ _ mie lee ie nn 
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Über meine Gewährsleute in Bergün, Latsch und Stuls 
mögen hier einige kurze. Angaben am Platze sein: 


Fräulein Anna Cloetta, geb. 1842, immer in Bergün gewesen, 
spricht reinsten Dialekt und hat eine gute, deutliche Aussprache. 
Von ihr stammt ein grolser Teil des Materials. Ihre Aussprache 
ist bei der Ausarbeitung im allgemeinen malsgebend gewesen; doch 
habe ich, soweit tunlich, die Abweichungen der andern Gewährs- 
leute berücksichtigt. 

Ihr Bruder Herr Andris Cloetta, geb. 1837, Landwirt, wohne 
meistens in Bergün, aber auch mehrere Jahre in Latsch. Seine 
Angaben verwandte ich nur lexikologisch. 

Sehr viel Material lieferte mir Herr Pfarrer Nikolaus Juvalta, 
geb. 1847, gest. ıgı3. In Bergün geboren und aufgewachsen und 
schon seit 1875 Pfarrer in der Heimatgemeinde, beherrschte er 
seinen Dialekt vollkommen; engadinisierende, schriftsprachliche Aus- 
drücke und Formen waren bei ihm (im Verkehr) äufserst selten, 
obwohl er beinahe jeden Sonntag eine engadinisch -bergünische 
(mischsprachliche) Predigt hielt. 

Herr Nuttin Fallett, geb. 1828, gest. 1913, immer in Bergün 
gewesen; mit Ausnahme der Zahnlaute noch recht deutliche Aus- 
sprache. 

Herr Johann Jakob Gregori, geb. 1864, Landwirt, immer 
in Bergün, deutliche, langsame Aussprache. 

Herr Landammann Johann Nicolay, geb. 1857, Lehrer in 
Bergün von 1877—1907, daneben Landwirt, stets in Bergün, gute 
Aussprache, kaum merklicher Einflufs der engadinischen Schrift- 
sprache auf die Aussprache einzelner Wörter, besonders einzelner 
Abstrakta. 

Herr Arpen Gregori, geb. 1849, früher Posthalter in 
Bergün, 20 Jahre in Turin (1872—92), deutliche Aussprache, 
eifriger romanischer Purist; seine wertvollen Angaben habe ich 
meistens auf Vitalität und mundartliche Zuverlässigkeit nachgeprüft. 

Herr Leo Juvalta, geb. 1875, Landwirt, Sohn des Herrn 
Pfarrer N. Juvalta, immer in Bergün, sehr. deutliche, langsame Aus- 
sprache. 

Als Vertreter der jüngsten Generation befragte ich Giacum 
Hermann, geb. 1895, und Otto Nicolay, geb. 1893. 


In Latsch machte ich meine Aufnahmen mit Herrn Landam- 
mann Johann Guidon, geb. 1847, immer in Latsch, sehr gute 
Aussprache, grolse Sicherheit in lexikologischen Dingen, und mit > 

Herrn Thomas Jandin, geb. 1349, Landwirt, immer in Latsch, 
sehr gute Aussprache; ihm verdanke ich die Kenntnis einer Reihe 
von lexikologischen Unterschieden zwischen Latsch und Bergün. 

In Stuls befragte ich Frau Elsbeth Gabriel-Schmidt, geb. 
1840 in Stuls; sie war einige Sommer im Engadin (um 1865) und 
ı862 in, Filisur, sonst immer in Stuls, etwas schwerhörig, gute Aus- 
sprache. 
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Da ich meine Materialien in Bergün, wie oben bemerkt, nach 
sachlichen Gesichtspunkten abfragte, war Beeinflussung meiner Ge- 
währsleute durch sogenannte Lautreihen eines Frageschemas von 
vornherein ausgeschlossen. Von nachträglicher „lautgesetzlicher 
Normalisierung“ der aufgenommenen Former habe ich aufs strengste 
abgesehen, | 


8 14. In Bezug auf die Unterschiede der Mundart zwischen 
alten und jungen Bergünern habe ich keine besonders eingehenden 
Nachforschungen 'angestell. Doch haben einzelne Beobachtungen 
mich dazu veranlafst, gewisse Abweichungen der Mundart der Jungen 
von der der Alten eingehender zu verfolgen. Folgendes sind die 
Unterschiede, die ich dabei festgestellt habe: 


ı. Der Diphthong &> vor + Kons. (z.B. peiardar, fe:arm) 


der alten und mittleren Gene;ation wird von den Jungen durchweg 


er ausgesprochen (z. B. Zeirdar, fe:rm), cfr. $ 46f. und $ 53. 
2. Der Diphthong 3: vor r + Kons. und / + Kons. (p3:2rta, 
kJ:aftla) der Alten lautet bei den Jungen 9: (Zo:rta, ka:fta), cf. 8 78. 
3. Der Plural auf /s nach den meisten Konsonanten [siehe 
88 242 und 243] zeigt bei den Jungen eine starke Tendenz, zu 


s zu werden, besonders nach /, //%, 4, /, m und selten nach r_ 


[z. B. pe/s, fo:tfs, salgs, kle:fs, rIms, Igars, statt Pefts usw.].. 


Was das Verhältnis der Mundart von Bergün zu derjenigen 
von Latsch und Stuls betrifft, so ist einmal festzulegen, dafs Stuls 
trotz seiner politischen Zugehörigkeit zu Filisur, durchaus die ber- 
günischen Mundartzüge, soweit sie im Gegensatz zu dem Fili- 
surerischen stehen, aufweist. Beide Mundarten, die Stulser und 
besonders die Latscher Mundart, zeichnen sich durch einen ver- 
schiedenen Tonfall und eine etwas härtere (gehackte) Aussprache 
aus, die ich aber nicht transkribieren konnte. Auch phonetische 
und lexikologische Unterschiede gegenüber Bergün weisen die beiden 
Bergdorfmundarten auf, die hauptsächlich auf ein konservativeres 
Festhalten am alten Wortgut zurückzuführen sind. 

Ich lasse hier die Unterschiede folgen, mu/s aber dabei be- 
tonen, dafs einzelne Wörter und Formen vielleicht doch auch in 
Bergün bekannt sein dürtten, dafs sie mir aber nicht angegeben 
wurden, was mindestens als ein Zeichen von geringerer Vitalität 
der betreffenden Wörter in Bergün gedeutet werden darf.. 


a) Lexikologische Unterschiede zwischen Latsch und 
Bergün: | 
L. ampilker „das dünne Ende eines Pfostens in den ent- 
sprechenden Ausschnitt im wagerechten Balken einfügen (fügen), 
den Falz in die Nut fügen“, B. ankafırer; L. Zlantgaftradegra 
„Fuge“, B. /a fu>ga, neben apıkaftradegra;, L. ıd artget „Totenkranz*, 
B. YYapı:; L. /a/a „Hohlbeil, halbkreisförmig schneidendes Beil zum 
Aushöhlen von Dachrinnen, B.?; L. /a daisga „Bande, Clique“, 


een ee ee EEE rn en A .. _ 
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B. /a banda; .L. :F brat „gerösteter frischer Zieger“, B.?; L. 2 
darzuy „Döbel, Holznagel zwischen zwei Brettern, damit sie sich 
nicht verschieben, Holznagel in den Radfelgen“, darzune:r „Holz- 
nägel anbringen, B.?; L. :? djejor „Geiger“, B. 2? sune:dar, L. ıd fresaret, 
neben veralt. *amvarnay „junges Winterschwein“, B. zZamvarnank; L. 2 
frugle:r „die Esse“, B. /a fuzeya; L. fudzekr, 3. sg. el fu:dsa „fliehen“, 
B. /ure:r;\ L. la fweya „Feuerstätte tiefin der Erde, auf den Alpen“, 
B. nur Flurname; L. ya greisa „ein spindeldürres Weib“, B. “ya 
me:gra /ku &y peraley; L. id gwardago:l „Förster“, B. ferjtor, silvi- 
kullokr; L. mifleyt „schimmlig“, B. da mif.a; L. murtire:r, 3. sg. &/ 
martwegra „sehr streng arbeiten“, B.?; L. /ogla „Gefäls aus einem 
Stück Stein (Granit) gemeilselt, z. B. als Wasserwärmer verwendet“, 
B.?; L. #pıkwet „Balken der Tür, um den sie sich dreht“, B.?; 
L. 7a pitgardel:a „fast unzugänglicher Ort in Bergen“, B.?; L. 2 
Pluzey „Küchlein, Hühnchen“, B. Zuliy; L. :2dz regzants „eine Art 
Laus, nur an Schweinen“ (cf. ueng. rarschen „Schafzecke“, Pall.), 
B.?; L. zZ re:s „die Höhe (imaginäre Fläche), wo das Dach be- 
ginnt“, B. re:s nur Adj. „gestrichen voll“; L. /a rıdzala „Schnellig- 
keit“, B. nur Adj. r:/s „schnell“; L. egr e'yf ku? robi „mit dem Haus- 
gerät (nach Val Tuors) ziehen für den Sommer“,.B. 70:58; L. la /kua- 
sera „Kehrichtschaufel“, B.?; L. y /pel: tes:artos „ein Kartenspiel“, 
B. &y mals —; L. las /p3arlas „der obere und die seitlichen Teile 
der Fensternische“, B. /a balkune:ra; L. a /irddsss „nachschleifend 
(Holz)*, B. ?; L. zöudsaro:, zbudsare:da „verdammt!*, B. zmaladı:; 
L. klo:dar, kio:dra „empfindlich gegen Kälte“, B.?; L. 2 kriks 
„Spannvorrichtung am Wagen für Bergfahrt, eine Art nachschleifende 
Gabel, die sich in den Boden bohrt und stemmt, wenn der Wagen 
rückwärts geht“, B.?; L. bei klo:zar ı:# „kein Auge zutun“, B. der 
sare:r id; L. 12 kadrı. „das aufgenähte viereckige Stück zur Ver- 
stärkung der Ecken der Blache“, B.?; L. /a k9:rva „Mehltrog 
mit Deckel“, B.?.; L. a dane:ra „Waschzuber“, B. :2 isegvor da 
bue:da. Ä 


.b) Morphologische und phonetische Unterschiede: 
- Zunächst sind hier zu nennen die Fälle L. Zu:f, znu:F, el tsu:la, 
B. plu:2l, znu:sF usw., cf. $ 84c; ferner eine lange Reihe von Einzel- 
fällen: L. 4 alefs „Ehe*, B. ala:% (eng. Lehnw.) ; L. amvurnay „Schwein 
oder Sclıaf, das man überwintert“, B. amvarnaytg „Schwein, das über- 
wintert wird“ ; L. dalutstee:r, 3. sg. 7 baldisiga „schwanken, wackeln“, 
B. zÖalutsiger; L. bruwen „Bergün“, B. drawen; L. lafer dvegza 
„den Schelmenstrich lassen, d.h. wenn der Nachbar über die Grenze 
hinausmäht, läfst der Geschädigte einen schmalen Streifen Gras 
stehen, damit man sehe, wie der andere gemäht hat“, B. Jafe'r vegza; 
L. pdma dsane:vra „Wachholderbeeren“, B. pöma dsanegra; L. gu- 
dane:r „gewinnen“, B. gadune:r; L. da kaje'yt, da kıis'yt und da kee'yt 
„einwärts, taleinwärts“, B. an e'yf; L. da kajü:r, da kiü:r und da 


i In L. sagt man auch Z/ure:r in gleicher Bedeutung, in B. nur noch 
Jure:r; vgl. dagegen altbgü. fudzir Sus. 131. 
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keö:r „auswärts, talauswärts“*, B. an or; L. / andjatar „Fenster- 
gitter“, B. Fandjatar; L. la lintgedna „Dengelstock*, B. /a rinkg/r:na 
und rintgddna; L. la martladegra „Dengelzeug“, B. markladegra 
und martl-; L. z2 peis dit lantsı’sl „die Ecke der Blache“, B. pris 
„Nadelstich, Bergspitze*; L. /a ratsföy „Gebet“, B. / aratstgöy; 
L. /a rekt „Netz“, du>z rekis, B. id arskt; L. refurmo: „reformiert“, 
B. reformo:; L. salve:di „wild“, B. swlve:di und salvedjt; L. sayk, 
neben sang „Blut“, B. nur sand; L. /kumantser „beginnen“, B. ku- 
mantse:r; L. las /paydjas „eingelassene Querhölzer (z. B. in der 
Tür)“, B. /pandjas; L. «:r, dir „aus, draufsen, hinaus“, B. or; L. aa- 
dar, dadd:r „aulserhalb*, Zuw:r, kud:r „draufsen“, B. dado:r, kuo:r; 
L. ufafeja „gerade so*, B. uje, u/eja; Plur. ıddz utfja:lts „die Vögel“, 
B. 1ddz ulfi:s. 


c) Auch für Stuls kann ich aus meiner Sammlung von un- 
gefähr 800 Wörtern eine ansehnliche Anzahl von Abweichungen 
lexikologischer, morphologischer und phonetischer Art gegenüber 
Bergün anführen: 

Zunächst sind auch hier wie für Latsch zu nennen DLu:d, /nu:L, 
8 84c; alets „Ehe“, ddma dzane:vra, gudane:r, und pluze'y, v. oben, 
unter b). 

Ferner S. :Z ana/pre:t „Lager für die Achse des Spinnrades“, 
B. ana/pja:! „Röhre oder Ringe in der Radnabe*; S. 2 dratsaly 
„kurzer Strick“, B. drassarty; S. ı? dalombar „Arve“, B. dyembar; 
S. isej, leya Iseja „zäh, zähes Holz“, B. sex, /sexa und Sseha; 
S. 'miüglss, neben mjoglas „Brosamen“, B. nur mjogls; S. la peilsa 
„Stütze“, B. pitsa; S. ı2 pundsarı'al „Gewichtstein“, B. Zundst‘al; S. 
nur /a nurtsera „Mutterschaf“,;, B. nu:rtsa, neben nurtsera; S. 1? 
du:Is „Bewässerungsgraben“, B. dwekt; S. fte'r filgo: sela sı „auf seiner 
Meinung bestehen“, e /ldy sela mi: „ich bleibe bei meiner Ayffassung“, 
B. /fter sela se; S. lemda „Woche“, B. eivna. 


Sodann eine Reihe lexikologischer Unterschiede: 


S. ıddz bule:fts, neben pa:darts und fadareis „Pilze, Schwämme“, 
B. pampa:darts; S. la driaka „sehr dickes Weib“, B.?; S. Fbutity 
„die kleine Wäsche“, B.?; S. z2dz dzamble:r!s „Zwillinge“, neben /mja:lts, 
B. nur zmja:lis; S. ı? karp „Korb“, neben ana:flar, B. gana:/ftor, tgana:- 
Ira; S. ıF luine:r, neben /a(v)wez „von Mäusen versteckter Vorrat“, 
B. lawen; S. la suika „schwarzer Hollunder“, z7 sed „roter Hol- 
lunder“, B. skedig „schwarzer und roter H.*; S. la /fendza „Speise- 
kammer“, B. kamine:da; S. its trapartsı.s „Kastenabteilungen“, neben 
Ifo:isanis, B. nur fyo:isants, S. 1? kane:l „Hündlein* (eng. Lehnwort), 
B. yayel; S. Ieiyial reis „scharfer Käse“, B. Yızr'2l ve:dor, S. [pegza far fa 
„scharfe Speise“, B. eher /e>rma; S. ıFurdzadweky „Zettelrahmen“, 
B. ıd gent dad urdzekr; S. la [plejadwegra „Garnwinde“, B. :? gent. 


Was das Verhältnis der Bergüner Mundart zu den Mund- 
arten von Filisur, Alvaneu und Oberengadin anbetrifft, so sei dafür 
auf das Schlufskapitel der Lautlehre [$ 336—340] hingewiesen, 


zı 


$ 15. Die Mundart von Bergün war bis heute in der rätischen 
Dialektforschung nur vertreten durch folgende Aufnahmen: 


1. Ascoli, Saggi ladıni, im Archivio Gloltologico Italiano, Bd. |], 
p. 113—ı6ı (wo Bergün jeweilen unter römisch VII figuriert) aber 
auch p. 242— 249.1 In folgenden Wörtern weicht Ascolis Notierung 
von der meinigen ab: 


02 oder nur 0 [wo ich immer 9:9]: p. 134 varva, storgıa 
[9:7va, i/t9:9rdja], p. 246 forba/, varf [fo:rbay, 3rf), P- 247 
mor24, koarp, koarps, ko:rna, foarla, doarma [mJrtsa, ko:rp, 
usw. 9:2], 

0 (= mittleres 0) [für 9]: p. 243 fom, rom, klomma [fom, rom, 
kl3ma], p. 244 tokr, tokrz [dokr, Zokrts], p. 246 bokf, okf, okfs, 
nokf, noua |[baRf, Ik, Jhfts, nakf, nawa], p. 247 0s, kurata lomma 
[9s:, kurata lom:a). 

ea oder @ [für €:9]: p. 124 anigerna [antfe:arna], p. 243 Ygern 
[fern], pP. 245 vearm, terz, ferner, Iserp, erva, pe.rdr [veorm, 
eiaris, Wearnar, Isearp, &arva, pe:arder). 

e [für &]: p. 128 drez, bestgas, vzeva, vzegva [drets (beftkgas), 
vdzeva nur satzunbetont, vdzsgva], /schartgevan [tYarkegvn), 
chatlegva [kalegva], gardegvan, krategvan, vegv-i, mnegvan, savegva, 
palpegva, pudegva, purtegun-i, fadyegvan [gardegvan usw. €], dim- 
Darse [dimparss], p. 138 am'puet [ampwei], p. 243 Plazekr, avehr, 
valekr: plazekr, avskr oder adaveskz, valekr], p. 244 vehr, krekr, segra, 
tegla, treks, sekf, plekf [vekr, krekr,.segra usw.], p. 245 pe, ftegla, 
meks, frekt, pekl [| pe, /tegla, meks, frekt, pekl], p. 246 ley, nekf, sekt 
[le:y, nekf, sekf], p. 128 bey, aveya, kradeya, sarey [beiy, ave:ya usw.]. 

en [für ey, E:n]: p. 128 sent-i, glischent-s, seguenta [se:ytt, 
diyeyl-s, segweyla], p. ı31 ent [eyfl, p. 246 vendzer [veiyt/er). 

n [für Q]: p. ı24 /ana [laya], p. 134 dunas [buyss], chenta 
[keytal, p. 242 ceraszan [kraftsay], p. 243 unfa:nt, planta [umPfayt, 
Dlayta], p- 246 dun [buy], p- 247 Zeideen [dz:dzey], 

dz [für dj]: p. 243 Haldzer [trataje:r], lardj, lardya [la:rtr, la:rdja] 
p. 247 daievara, lund;, lundya [dzizvdja, lunk, lundja). 

- I[für}]: p. ı31 z/ prem [it prem], p. 246 felts [ felis], p. 247 
rs [2:2s]. 

A [für Q]: p. 137 /ot-ena [tuleya), p. 245 ven [vey). 

Stimmhafte Kons. [wo ich stimmlose K. und stimmhaft 
nur vor Vokal]: p. 124 kalited -s[kalıte:t -s], p.243 tard [ta:rt], p. 128 
ev [e:f], pP. ı31 nudregr [nudrekr], p. 137 sgigr [zajıkr]. 

Frikative [wo ich Affrikate]: p. 134 /gunsch [kuptf), igls 
[:#s], p. 246 teyzar [tesydzzr], omens [6ömonts]. Ferner p. 242 aredr 


i Ascoli notiert folgende Formen, die heute ausgestorben sind; p. 246 
nisf „neu“ [heute nur n9%f], z»f „Ei“ [9%f], p. 131 fuzegdas [Latsch und 
Stuls noch fudzerd>s „geflohen“ f. Plur.; ; Bergün /ure:das Inf. /ure:r], p. 244 
inekr [= tneky wird heute allgemein durch Zenar ersetzt]. 
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[are:dar], p. 243 o:/r [o:tor], p. 245 unfiern, anviern [umPfiorn, am- 
vrern], p. 137 zest [dedyf], p. 244 azejr [aze:], p. 128 urıalla [urja:la], 
p. 242 tgo:& [%o:], p. 246 mowra [mo:ra], p. 137 Auorrer [kwer:r), 
p. 243 kanf [yoampf). 


2. Gartner, Rätoroman. Grammatik (Heilbronn 1883), Gartner, 
Handbuch der Rätoromanischen Sprache und Literatur (Halle ıg10), 
Gartner, Die Rätoromanischen Mundarten in Gröbers Grundri/s?, 
(1904—06), p. 608—636. Bergün figuriert bei Gartner unter dem 
Buchstaben g. 

Im folgenden führe ich grundsätzlich nur eine Belegstelle 
für die Abweichungen von meinen Notierungen an und zwar in 
erster Linie die Formen aus der Grammatik (G.) mit der Seiten- 
zahl, und erst in zweiter Linie die in der G. fehlenden Formen 
des Handbuchs (H.) und des Grundrisses (GG.). Neine Notierung 
folgt in Klammern. 


Vokale: G. 38 anda „Tante“ [9nda], G. 188 egva „Traube“ [2ja], 
G. 172 daekr, H. 140 dsegra „hart“ [aiky, digra], G. 178 mzegra 
„Mals“ [amazegra], H. 234 esor „seiu“ [asiar], G. 2 für „Kalb“ Au, 
[daneben auch vdi:, vdieıla], H. 216 meja, mejas, Ieja, jejas [me:s, tes 
Sg. und Pl. für „meine, deine“, 

9, 9: [für 9:9]: G. 192 katsirdaf [katsirdof), G. ı31 port, 
p3rbos, pIrl>, posten [p3art, p9arlas usw.], G. 119 mars [ma:rts 
„gebissen“], H. 160 mard» [msJarda]. 
| 9 [für 0]: G. 192 dada/ [dödsf], G. 176 deswen [dzeowan], G. 57 

dzsguna [dzogvna], G.51 kytsa [koisa], G. 170 kywa|kowa], GG. 624 
Skyw [/kow „(ich) kehre“]. 

we [für w6]: G. 182 nuels [nwäils], G. 188 weis [wers], G. 194 
dizuels (dizwäts], G. 198 saguent [sagwent]. 

e: [für &:9]: H. 118 Keira [fern], H. 170 Zeirder [peiraor), 
H. 181 veirm [ve:arm]. — € [für e und 6]: G. 172 dee [de], GG. 612 
marde [marde], G.63 dzeis [dee], G. ı72 ferl | fekl], G. 174 fem 
[/Em], A. ıqı freis [ frets], H. ı37 fed[ 7], H. 200 felda [| fca), 
G. 150 gft, efan, Efas [eft, efan, efps], G. ı92 kenda/ [kendaf], G. 176 
lets [löls], G.7ı nust[nueF], G. 184 pedsf[ pe2/ ], G. 198 prem [Prem], 
H. ı41 se [sd „auf*], H. 138 /kregvor [ /Aregvor], [kreis [/krets), 
G. 60 Starnem | Starnim], G. XXVl /tegva [ ftegva], G. 54 te [/ „du“], 
G. 196 sratfient [treifjent), Yient [tfjent). G. ı84 ufe [ufe, u/eja), 
H. 238 mes [mes: „gelegt“]. 

&» [für €]. [Gartner setzt das 2 der folgenden Bergüner Formen 
dem Brigelser & .in fe/ta, pel usw. gleich. Im Gegensatz dazu 
muls ich bemerken, dafs ich in Brigels & sehr wohl wahrnehmen 
konnte, dagegen in Bergün kein & zu hören bekam]. H.2ı0 #5, 
ela |e&, Ela], zlis, es, G.ı19 enta, G.ırı de, G.150 @ G.5 
felsa [felisa], G.57 femna, GC. 19 gudsent, G.60 mama [mem:a], 
H. 228 mtr, mel, m&ls usw. [metr, met usw.], H.ı52 peison, 
G. 192 sadef, G.6, Spetis, GG.6dıı /pelsa, G.80 tre, G. 192 
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Irseb/, G. 194 Irsenla, G. 168 Yavel, kavselis, H. 188 Z/sendra, 
G. ı60o v2, G.XXVI vedeos, H. 226 vels, veders, veedsa, veedean, 
H. 154 veendardzs [vendardz£). 


u [für 0]: GG.611, H. 120 Zu [%o:], G. 170 Zu:ra [to:ra]. — 
H. 110 Dutl [| plusF], G. RXVl vrefd [trafid, trof?], H. 1906. YYuykayla 
[Yaykapyta). 

Konsonanten: H. ıı4 e/na [evna], GG. 612 miadzefna 
[Rja’dze:vna] ; G. 182 zlts [7.25 „Augen“], H. 110 Huzlis [ Zluadis], G. 186 
teyp \teymp], G. 78 fluntsa „Spinne“ [ Aluyisa und filunisa], H. 188 
mundsar [muydasr), G. 194 vents [veryis], GG. 612 ana, H. 134 
anka [ara], GG. 624 andjın, H. 221 andjiy [andjiy], H. 192 Zunig, 
Jundja [lunig, lundja], H. 184 mandias |mandjss], H. 196 YYentg [tYente] ; 
H. 160 duys [duyts|, H. 110 o:/rs [ottarts], G.65 seysa [seyisa), 
H. 306 fimuys [timuyts], G. 168 /gays [ayts]), G.7ı Pl. wars [worts). 


3. Luzi, Zautlehre der Sutselvischen Dialekte, Diss. Zürich 1904 
(auch: Romanische Forschungen XNVI, 757 —846).1 | 


4. Einzelne Formen von Bergün finden sich verstreut bei 
Tappolet, Die romanischen Verwandtschaftsnamen, Stralsburg 1895.? 


5. Luchsinger, Dus Molkereigerät in den rom. Alpendialekten der 
Schweiz, Diss. Zürich 1905 (auch erschienen im Schweiz. Archiv für 
Volkskunde IX, 177— 186, 251—291).? | 


6. Huber, Zes appellations du traineau ei de ses parties dans les 
dialectes de la Suisse romane, Diss. Zürich 1914 (vollständig als Zeiheft 11L 
von Wörter und Sachen). 4 


7. Hunziker, Das Schweizerhaus, Ill. Graubünden, Aarau 1905.5 


1 Abweichungen: $ 38 gaduon, tsaftuena [gadwen, traftwena),. $ 81 
guelp [gwelp), $ 5ı kwets, uets [kweis,. wets], $ 22 azd [aze:], $ 48 vekt, vegda 
[vekt, vegda], $ 61 e/ [&f). 

2 Zu /tfirat, /tfiratta „Ururgrofsvater, -mutter“ (p. 84) ist zu bemerken, 
dafs einzelne Bergüner meinen, früher die Form gehört zu haben; doch wird 
sie nicht mehr gebraucht; man sagt heute zgrat, -4. — Statt suvren, suvrena 
p- 115 Anm. [swvren, suvrena). 

8 Abweichungen: p. 16 va/jäla del lat [vafja:!a dit lats), p.ı7 sadial 
da munzar [sadie:l da mundzar), p. 23 musta [mwet:a] „Gebse“, p. 27 
tsudi:ra [tgudi'ara und djudisra). 

4 Abweichungen: p. 17 flizet, [lizi.na und kuk in der Bedeutung „Rodel- 
schlitten“ konnte ich trotz spezieller Nachfrage nicht auftreiben; man sagt 
darür allgemein /ludzo:/a [kuk bedeutet „der Blödsinnige“]. p. 8 /lı9:gza, 
/lio:gsa [ flogza], p. 11 kuarta [ku'arta], p. 17 S[luzsla [ludzo:la), p.22 korns 
[%9:>rnts], p. 23 Deks [ Peks], p. 24 ru9sts [ru afts), p.37 klavıla [klaveia). 

5 Ausdrücke, die gar nicht bergünerisch, sondern engadinisch sind, p.56 
suler [= Balant/i: „Hausflur“], p. 61 muryt/ [ fle:r „Keller“], p. 61 mury£/ del 
datta | /ler da lats „Milchkeller*], p. 61 muryt/ del tgazel [ fle:r da tgizial 
„Käsekeller“], p. 59 u. 61 Val Preda sagt niemand, sondern Zre:da oder 
sempre:.da. Abweichungen: p. 59 1! gank [ıl gank], tsombra [tg3mbra), styva . 
[/Legva), p. 56 surstüva [ ftegva dzuky oder /tevet:a „obere Stube“], Zya 
da fa@ [tcadafıa], tgemine.ds [tsamine:da), p. 59 talvg: [talvo:]), p. 61 lo:djya 
[2o:ödja), p. 63 surstüva [la daugra „Estrich“. 

Beiheft zur Zeitschr. f, rom. Phil. LXXI, 3 


34 


Mit der Angabe der abweichenden Formen meiner Vorgänger 
beabsichtige ich keineswegs jene etwa ohne weiteres als „falsch“ 
zu erklären. Es scheint mir nur meine Pflicht zu sein, auf die 
Abweichungen hier ausdrücklich aufmerksam zu machen. 


8. Endlich sei hier auf einen von mir transkribierten Text in 
Bergüner Mundart hingewiesen, der in der Sammlung „Test dialettal 
italianı von Carlo Battisti im 49. Beiheft. zur Zeitschrift für roma- 
nische Philologie, p. 100— 102, figuriert. ! 


$ 16. Aufser diesen phonetisch transkribierten Quellen modernen 
Sprachgebrauchs zog ich auch noch einige schriftliche in Bergüner 
Mundart geschriebene Texte herbei. Den Ehrerplatz verdient das 
aus dem 17. Jahrhundert stammende Drama „Susanna“, das von 
J. Ulrich im 4Agr, VII, 263—303 und IX, 107—ıı4 veröffentlicht 
worden ist. Der Text von Ulrich beruht auf einer Abschriftgdes 
im Britischen Museum in London aufbewahrten Ms. Egerton 2101. 
Die in dieser Handschrift fehlenden Partien wurden von Ulrich 
ergänzt aus dem auf der Kantonsbibliothek in Chur liegenden Ms. 
K. 10.8. Ich liefs mir von London durch die Vermittlung des 
Herrn J. P. Gilson, Keeper of Mss., eine Photographie der Egerton 
Hs. 2ı0ı kommen, um die Ausgabe Ulrichs mit dem Ms. noch 
einmal zu vergleichen. Bei einem Vergleich der ersten Ms.-Seiten 
mit dem Druck ergaben sich einige geringfügige Abweichungen ;? 
doch behalte ich mir vor, die Kollation des Ms. noch völlig durch- 
zuführen. Leider hat es der Herausgeber unterlassen, über die 
Sprache des. wichtigen altbergünischen Sprachdenkmals sich ein- 
gehender zu äufsern. 

Es kann in dieser vor allem die lebende Mundart von Bergün 
berücksichtigenden Monographie nicht eine eingehende sprachliche 
Untersuchung des alten Denkmals geboten werden. Doch sei her- 
vorgehoben, dafs der Text sicherlich nicht die altbergünische 
‘Mundart des 17. Jahrhunderts rein wiederspiegelt, sondern dafs 
die Autoren (und Kopisten) des Singdramas sich wohl bemühten, 
Bergünisch zu schreiben [z. B. bergün. ez, eis, eint, dzein für veng. 
al, ais, aint, giain, bergün. duoing für eng. bagn usw.], aber oft 
sich an die engadinische Schriftsprache anlehnten [z. B. eng. ö 
statt bergün. z und e, 44 sü neben 40 si]. Für meine Arbeit benützte 
ich nur jene Formen, die ausgesprochen bergünisches Gepräge 
aufweisen. 

Die Susanna ist der einzige auf uns gekommene ernstliche 
Versuch, die Mundart von Bergün zu schreiben. Alle andern 
Schriften, Urkunden, Protokolle usw. sind in beinahe einwandfreier 
engadinischer Schriftsprache geschrieben. 


ı Eine hübsche Sammlung von Sprichwörtern und mehrere Texte 
in Bergüner Mundart, die der Verf. gesammelt hat, können aus Raumrücksichten 
leider nicht publiziert werden. j 

2 eu für ev; inkonsequente Wiedergabe des 4*, a‘, & bald durch ze und 
bald durch &@. 
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Das gilt von Jan Peidar Schalchett da Bravuogn in seinen 
Schriften: Cuorta ductrigna christiauna ... Mailand 1623—24 und 
Racuogliamaint ... Mailand 1626, siehe Gartner, Zöch. p. 328. 
Das gilt auch von den „Canzoni alto-engadine di Bravugn“ edite 
da G. Ulrich in Agz. VII, 129— 149, die auch von Bergünern in 
fast reinem Engadinisch geschrieben worden sind. Engadinisch 
geschrieben ist auch das Kopialbuch von Bergün (Cudasch da 
Convenziuns), das 1719 von Pfarrer Peidar P. Juvalta begonnen 
wurde. Und ebenso verhält es sich mit O.P. Juvalta von Bergün 
„Leidras impohdas“, Coira 1863 und „Z’arazun“ von G. G.Cloetta 
von Bergün im Chalender ladın 1914, p. 54—6ı. Cloetta unter- 
scheidet sich übrigens von den andern darin, dafs er absichtlich 
eine stattliche Anzahl alter guter Bergüner Ausdrücke in den 
Text aufnimmt, die er in Fulsnoten erklärt und ins Engadinische 
übersetzt. Herr Pfarrer Nicolaus Juvalta hat in den ASXr. 
V, 128—1ı32 eine in Bergüner Mundart geschriebene Rede für die 
Schulentlassungsfeier im Frühling ı890 und einen Toast beim Kinder- 
fest veröffentlicht. 

Endlich seien unter den nicht Phonetisch hiansköibieren Quellen 
der Bergüner Mundart auch folgende zwei Wörterbücher genannt: 
O. Carisch, Zaschenwörterbuch der rätoromanischen Sprache in Grau- 
bünden, Chur 1848 und 1887, wo im „Nachtrag“ p. 1—56 eine 
Anzahl Bergüner Wörter aufgeführt sind,1 und besonders das 
Wörterbüch von Z. und E. Pallioppi, Dizionar: dels idioms romauntschs 
d’ Engiadın’ oa e bassa, della Val Müstair, da Bravuogn e Filisur 
(Samedan 1895). Die Bergüner Formen bei Pallioppi stammen 
zum Teil von Herrn Paul Gregori [1856 in Bergün geboren]. 
Die meisten Wörter aber hatte schon Zaccaria Pallioppi [gestorben 
1873] gesammelt, wahrscheinlich durch Otto Paul Juvalta, der 
in den 6oer Jahren Lehrer in Samaden und Redaktor des „Zögl 
d’ Engiadina“ war und der Verfasser der „Zeidras impolidas“ ist.? 


Ich mufs hier betonen, dafs die Bergüner Formen bei Pallioppi 
hauptsächlich lexikologisch wertvoll und brauchbar, en 
phonetisch nur mit Vorbehalt zu verwenden sind. 3 


Doch möchte ich noch hinzufügen, dafs von den von Pallioppi 
aufgenommenen Wörtern, die ich an Ort und Stelle kontrolliert 


ı Davon sind beute in Bergün unbekannt: p. 5 aszenf „Wucher“ [heute: 
usu:ra); p. ıl claffar „Unkraut säen“ [nur noch Zaf:a „Unkraut«]; p. 12 
"cöds d’ova „Dotterblume® [heute Zuky Zalantatsa; cöd wohl = ko:t „Hahn“]; 
p- 19 flarus, iflarus „heftig, jähzornig* [heute: zabzfo:, firlanto:); p. 55 
zoata „Holzschuh“ (heute; Ayit/a). 


2 Laut einer freundlichen Mitteilung des Herrn P. Grcgori, Förster in Visp. 


s Z.B. p. 803 vera [zu lesen verra]; p: 489 nombrer indombrer 
[> andumbre:r], p. 784 bardun d’üjas Traube [dDardön dejas); p. 206 
criainta [las krientas „Abfälle beim Korn“]; p. 329 glischiva [tifegva]; 
p. 719 ertaria [ertareja]; p. 519 DJarpaun [farpan]; p. 466 müsaruogl 
Lrzzarwil]; p- 744 takel Brümavan [tatgalts prumavants) „Sommersprossen 
im Gesicht“. 


3* 
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habe, eine Anzahl heute meinen Gewährsleuten nicht mehr bekannt 
ist. Es sind folgende: 


Pall. 1,67 asienf „ Wucher « (ns ra]; P.95 dbardüg! „ Vor- 
spann“ (nur Vb. bardate:r „vorspannen“]; p. 663 battader, bat- 
fadra „Drescher“ [heute /Aude:dor]; p. 155 chöds d’ova „Dotter- 
blume* [= flukr palantatsa]; p. 270 eruder „Bodenauswaschung“, 
erusiun „Auswaschung durch Ströme und Wildbäche*; p. 350 
ifflarus „heftig“, [rabifo:] „jähzornig*, [firlanto:]); p.455 mel- 
fascho „schlecht aufgelegt, niedergeschlagen“, [ /a/ome:l „schlecht 
in Windeln gewickeli*]; p. 542 figrezza „Trägheit, Faulheit“ 
[dafür /wlade:t, pultrunareja]; p. 618 rimedger „heilen, verbessern“ 
[heute garekr, ametdre:r u.a.]; p. 630 saidla „längeres Haar“ ; 
rasia „Borste“ —= rekfta; p.638 sbarrazzer il temp „die Zeit 
vertreiben“ [3Öaratse:r bedeutet „freimachen (einen Platz)“]; p. 645 
s-chanver „Hanf ziehen“ [/rer o:r kampf]; p. 713 stagnin 
„Flaschner“; p.792 usufrüt „Niefsbrauch, Ertrag“ [man schreibt 
in Bgü. usufrüt, sagt aber djodime'yf|; p. 808 viertsch „schielend“ 
[geart/]; p. 822 zoa/a „Holzschuh“ 1 [Ayla]. 


Aus dem deutsch-romanischen Wörterbuch von E. Pallioppi 
(Samaden 1902) seien noch folgende für Bergün angegebene, aber 
heute unbekannte Formen erwähnt: 


Pall. D, 2ı imduorchadüra „Abzweigung“ [work]; p. 83 
leva „Aushebung“ [le:va bedeutet „Hebel“]; p. 176 s/adraner 
„Dieb schelten“; p. 207 scugner „einkeilen“; p. 213 incurzer 
la charn „Fleisch einschnüren, zum Aufbewahren“; p. 221 glat- 
schera „Eisfeld* [nur Flurname glatfers]; p. 224 saglir all’ota 
„emporfahren“ [sader s£]; p. 272 zacra „Haderer“; p.418 chappa 
del tschel „Himmelszelt“ [z v9%/ dit fiel „Hinmelsgewölbe, Firma- 
ment“). 


| 8 ı7. Das von mir an Ort und Stelle gesammelte Material 
[auch die Personen-, Familien-, Flur- und Ortsnamen], soweit es 
etymologisch durchsichtig ist, wurde nun der Lautlehre dienstbar 
gemacht. Dabei hegte ich den Grundsatz, die charakteristischen 
bergünerischen Merkmale mit recht zahlreichen Beispielen zu be- 
legen, den Abweichungen von lautgesetzlichen Lautregeln nicht 
aus dem Wege zu gehen und, soweit möglich, auch die schrift- 
lichen Quellen zur Aufklärung der Geschichte der Mundart heran- 
zuziehen. Da das Wörterbuch von Bergün, das ich zu publizieren 
gedenke, die Bedeutungen der rom. Wörter enthält, so füge ich 
nur dann die Bedeutung hinzu, wenn die des Bergüner Wortes 
von der des lateinischen oder allgemeinromanischen abweicht. Von 
der Durchführung des Gedankens, nur diejenigen lautlichen Er- 


I zgoata ist nach Angabe Pallioppis aus Carisch herübergenommen. 
Vielleicht sind auch andere Carisch und Pällioppi gemeinsame Wörter von 
diesem aus jenem entnommen worden. 
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scheinungen zu behandeln, die die Bergüner Mundart charakteri- 
sieren, nahm ich Abstand, weil eine Übersicht über das typisch 
Bergünerische erst nach gründlicher Durcharbeit des gesamten 
Stoffes erreicht werden konnte. 

‚Die deutschen Elemente im Bergünerischen alle zu be- 
sprechen, würde fast den Stoff zu einer eigenen Abhandlung liefern. 
Es sei aber hervorgehoben, dafs der deutsche Einschlag im bergü- 
nerischen Wortschatz nicht grölser ist als durchschnittlich in den 
übrigen rätischen Mundarten. Dies ist leicht begreiflich; denn die 
Bergüner standen mit dem benachbarten Deutschen bis in die 
zweite Hälfte des letzten Jahrhunderts nicht in direktem Grenz- 
kontakt. Die zunächst liegenden Alemannen (Walser) safsen im 
Tal des Davoser Landwassers; aber zwischen jene und die Bergüner 
schob sich Filisur ein, das nun allerdings, wie oben angegeben, 
zum Deutschen übergegangen ist. Wichtig scheint mir die Er- 
kenntnis, dafs früher die deutschen Lehnwörter wohl zum aller- 
geringsten Teil von Bergünern dem Deutschen direkt entnommen 
worden sind. Es dürfte sich vielmehr in den meisten Fällen um 
innerromanische Weiterwanderung gehandelt haben. Heute da- 
gegen wird wohl auch Entlehnung innerhalb Bergüns stattfinden, 
da durch eine bedeutende Zunahme an deutschsprechenden Ein- 
wanderern immer mehrere Familien in Bergün wohnen, mit denen 
man nicht romanisch sprechen kann; heute sind es ı4 Familien 
auf ungefähr ı25. Die Kinder dieser Familien lernten und lernen 
noch heute Romanisch auf der Gasse und müssen Romanisch lernen 
in der Schule, da in den ersten drei Schuljahren nur in romanischer 
Sprache unterrichtet wird. Aber nicht nur diese Kinder sind zwei- 
sprachig, sondern jeder Bergüner kann heute deutsch sprechen. 
So ist es nicht verwunderlich, wenn heute nicht nur „Bedürfnis- 
lehnwörter“,1 sondern auch etwa „Luxuslehnwörter“ 2 allmählich 
Eingang in die Mundart fanden und noch finden. 

Von der Beigabe eines morphologischen Abschnittes habe 
ich vorläufig abgesehen: es könnte sich hier nur um Material- 
sammlung handeln, da die morphologischen Probleme der Bergüner 
Mundart nur in stetem Zusammenhang mit den andern rätischen 
Mundarten zusammen gelöst werden können, 


a 


ı Z.B. heft „Heft“, id krut e:/ „Sauerkraut“, /a mafin:a „Maschine“, 
ıt nel „die Neun im Kartenspiel“. 

3 E. Tappolet, Die alemannischen Lehnwörter in den Mundarten der 
JSranzösischen Schweiz, I, Basel 1913, p. 55 definiert das „Luxuslehnwort“ als 
„Lehnwort, das aufgenommen wurde, ohne dafs ein materielles Bedürfnis vor- 
lag und trotzdem einheimische Synonyma zur Genüge vorhanden waren“. 
Z. B. „Daubenfalz“ 2a fusga für djavrena, das allerdings besonders den 
„vorstehenden Rand des Fasses“ bedeutet; Za fwaga „die Fuge“ für Z anfga- 
Stradegra; il krants da m)‘ art „Totenkranz“ für Z/apı:; la kreistsa „Rücken- 
korb“ für z} dzi>l und agrarl; as:zr kwils „quitt, wett sein“ für as:ar geis; 
11 Res:lar „Kesselflicker“ für z3 Zarle:r. 


Phonetische Transkription. 


8 ı8. In dieser Arbeit verwende ich das Transkriptionssystem 
der Association phonetique internationale.1 

Um aber den fürs Rätische einfach unbrauchbaren Wort- 
akzent des Systems der Ass. phon. zu vermeiden, wende ich — 
ohne sonst dem System der Ass. phon. untreu zu werden — 
folgendes Verfahren an: „Der Wortakzent liegt immer auf dem 
letzten Vokal eines Wortes, der überhaupt den Wortakzent tragen 
kann.“ Es tragen in dieser Arbeit niemals den Wortakzent folgende 
Lautzeichen: >, a, 5, &, d, u, &.? 


-  Vokale. 


a ist neutrales [weder nach o noch nach e hinneigendes] a, 
das dem System der Ass. phon. fehlt, für die Bündner Mundarten 
aber unentbehrlich ist. | 

a ist velares, gegen o neigendes a. 

a ist ein gegen & neigender, etwas reduzierter und immer 
unbetonter Laut. [Bei der Umsetzung der nach anderem Tran- 
skriptionssystem geschriebenen Formen von Ascoli, Gartner, Huonder, 
Pult, Luzi, Candrian habe ich meistens die dem 3 und > ent- 
sprechenden (unbetonten) Laute mit & wiedergegeben, jedoch 
bei den obwaldischen Formen habe ich > beibehalten. Doch habe 
ich (namentlich im Inlaut) auch 2 geschrieben, das dem 3 lautlich 
entsprechen dürfte. Für meine eigenen Aufnahmen hingegen bin 
ich dem 2 und > konsequent treu geblieben]. 


1 Vgl. Paul Passy, Petite phondtique comparde des principales langues 
europeennes, 1912 und Otto Jespersen, Elementarbuch der Phonetik, Leipzig 1912. 

2 Wohl aber kann das Lautzeichen 7 den Wortakzent in Zitaten aus 
Huonder, Der Vok. der Md. von Disentis tragen. Da Huo. mit > mehrere 
Laute darstellt (vgl. Huo., p. 432 o.), habe ich es nicht gewagt, ein Zeichen 
der Ass. phon. dafür einzusetzen, 
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ö, das nur im Diphthongen w@ vorkommt, ist ein typisch 
bergünischer Laut, der mir in keiner andern bündnerischen Mund- 
art bisher begegnet ist. & ist ein 2 mit zurückgezogener Zunge 
mit kaum merklicher Lippenrundung [oder fast ein entrundetes 8]. 
& im Diphthongen wi. ist immer kurz und deshalb schwer wahr- 
zunehmen. Luzi transkribiert den Laut bald mit ze, bald mit ze 
und sogar mit «o, Gartner schreibt dafür meistens ze, selten we. 


& entspricht Böhmers £.; & einem Laut, der zwischen offenem 
«4 und sehr geschlossenem 0 steht. 


Länge wird durch Doppelpunkt nach dem Lautzeichen an- 
gegeben, z.B. fro:, dbja:la; mif:a. 

Halbe Länge durch einen Punkt, z. B. bja'l o:ra, batar. 
Vokale ohne Längezeichen sind kurz. 

Pause wird durch 7 ausgedrückt. 


Konsonanten. 


Linguale 
Gutturale | Velare | Palatale | Mediopal. Labiale 
Alveolare | Dentale | 
Verschlufs- 
laute | kg | | td|pb 
Nasale y | _ | | , | 2 
Laterale | | 2: / ] | | | 
Gerollte 
(Tremulae) . fr | 
Frikative | 7 | a | e. | alas, 
ölvale a 


Ü, r sind stimmlose 4 r. | 
? steht in der ganzen Arbeit für 2A = mouilliertes / [ital. /zg/io]. 


2 = mouilliertes » [ital. agnello]. 
£ — deutsches cA in ich. 

> a ch in ach. 

w, j = halbkonsonantische , z. 


Mit 5, 2, @ bezeichne ich die stimmlose Lenis; 7, 4, 2, 9%, 7 
sind stimmlos. £ 
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Zu den Äffrikaten %, // und den entsprechenden stimmhaften 7), 
ds sei bemerkt, dafs Rousselot sie als einheitliche Laute erklärt und 
dals wir, die wir sie in der eigenen Mundart verwenden, sie als 
. einheitliche Laute empfinden, genau wie die Italiener ihr c(z), g(z). 
Zur Beschreibung dieser Laute verweise ich auf Walberg $ ı62a 
und füge hier bei meine Gaumenbilder der Laute % und // und 
das Gaumenbild des italienischen c vor e und z! aus Panconcelli- 
Calzia, Zaliano, p.6 [in Skizzen lebender Sprachen, hg. v. Vietor, 


N \y 


al \8 


i; von Zge:za in Bergün und Zuoz (chesa). 


£/ von t/endra in Bergün und Zuoz (fschendra). 


I auf meinen Gaumen übertragen. 


4ı 


Toskanisches £/£ in cielo, cela, cento. 


Bemerkung: kursiv gedruckt sind alle phonetisch transkribierten 
Mundartformen; gesperrt kursiv alle nicht phonetisch transkribierten 
(meistens schriftlichen Quellen) entnommenen Wörter. — Die Bedeutung der 
angeführten Wörter wurde nur da weggelassen, wo sie der lateinischen oder 
der allgemein romanischen entspricht. 

Da Dr. Lutia während der Abfassung seiner Arbeit in der Art der 
Transkription mehrmals Änderungen eingeführt batte, die im Momente seines 
Ablebens noch nicht einheitlich in der ganzen Arbeit durchgeführt waren, 
so mulste der Herausgeber diese Einheitlichkeit selbst herstellen: diese Arbeit 
war nicht ohne Schwierigkeit, da über mehr als einen Punkt des Verfassers 
letzte Anschauung nicht mehr festgestellt werden konnte. So scheint 
Dr. Lutta bei der Transkription des zweiten Bestandteils der Diphthongen wie 
oi oder ou zwischen 02 0% und 07, ow geschwankt zu haben: der Herausgeber 
wagte nicht, konsequent der einen oder anderen Noticrung den Vorzug zu geben, 
Auch sonst mögen etwa noch kleine Unstimmigkeiten geblieben 'sein, für die 
das nicht druckreife Ms. die Schuld trägt. 


Vokalismus. 


Betonte Vokale. 


A, AU. 


$ ı9. Lateinisches A in offener Silbe ergibt stets ©, wie in 
Filisur, Stalla und dem ganzen Ober-Engadin; im ganzen übrigen 
nidw. und obw. Gebiet bleibf A in offener Silbe nach Nichtpalatal 
erhalten, 


Dis. Tomils Savognin Alvaneu Filisur Celer. ' Sent 
CLAVE Alaf klaf kla:f klaf klef- klef klaf 


‚ Einige Beispiele aus Bergün: /4 Ze f „Schlüssel*, AcıDU > ef 
„sauer“ (Alvaneu a{/), ARATRU > are:dor (Alv. ara:dar), CARRICARE > 
krardje:r (Alv. kardji'ar), SCALA > /tge:la (Alv. [Yi'ala), TONARE > fune:r 
„donnern, tönen“. Ebenso in Flurnamen: pifs eila (ALA) Piz Aela, 
Berg sw. von Bergün, :2 due:l (*BovALe), Weideland und Wiesen w. 
von Bergün. 

Die gleiche Entwicklung zeigt auch das Suffix -ATICU, -ATICA : 
erve:di „Grasmiete und Fl.n. bei Weifsenstein“, /ore:di „Sprunggeld, 
Bezahlung für die Miete des Stieres*, vine:dia (vINU-) „Rausch- 
beere*. 

Auch mhd. und schwzd. a in offener Silbe ergeben e:, z.B. 
e:vna „Suppenhafen* (cf. REW. 3981 hafen;, ahd. havan), dje:dem 
„Gemach“ (schwzd. gadem). 

Auffällig ist der Reflex von AESTIVALE = /hvel „Stiefel“, statt 
des zu erwartenden //ivel, wie im OEng. gesagt wird. Es liegt 
möglicherweise Kreuzung mit dem deutschen Wort vor. 


$ 20. Lat. A in offener Silbe vor den Velaren C, G, die ein 
. romanisches / ergaben, hat eine Sonderentwicklung durchgemacht, 
die sowohl im OEng. als auch an der Albula und im Domleschg 
zu beobachten ist. In Celerina finden wir peja <{ PACAT und Peja 
< PLAGA neben e!/4 < ALA, im Domleschg ?eja, Pleja neben a:la, 
im obern Heinzenberg ?eja, pleja neben a:la, in Filisur Jaja, Plaja 
neben eia. In Bergün erscheint dieses A heute als gedehntes «: 
FRAGA (früher Pl. coll. von FRAGUM) > /ra:ja „Erdbeere“, LACU > 
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la:j,! *Lımaca (klass. LIMACE) > Zma:ja „Schnecke“, LAURI BACA > 
f:ta d arba:jas „Lorbeerblätter*, PACAT > e/ Pa:ja, PLAGA > pla;ja. 

Hierher gehört wohl auch die Wortsippe /a da:ja „Stolz, Hoch- 
mut, der Protz, Zungenheld*, /a ba'ja vegda „Prabler, eingebildeter 
Mensch“, Sus. 105 baja „Geschwätz*, el ba:ja, 3. Sg. zu Inf. baje:r 
„lallen (Kinder, Betrunkene)“, mit den Ableitungen /er ya baje:da 
„lallen“ (bei Pall. go auch „nichtssagendes Geschwätz*), Ja bajeta 
„kokettes Mädchen“. Da auch im OEng. die Form da‘ja [und 
nicht deja, beja] erscheint, liegt wohl auch in Bergün Entlehnung 
aus dem Italienischen vor. 

Andere Entwicklung zeigt CACAT > el /eja, wofür ich keine 
befriedigende Erklärung finde. Einflufs des vorhergehenden Palatals 
darf kaum angenommen werden, da der Fall ganz vereinzelt wäre, 
und da z. B. Alvaneu das lautgerechte %aja — fra:ja aufweist, wie 
auch das OEng. Celerina %4£/j2 = freja, Zuoz-Ponte keja — freja. 
Die Übereinstimmung der bgü. mit der Form von Zuoz und Ponte 
wird wohl nur eine zufällige sein und kaum zur Annahme einer 
direkten Entlehnung berechtigen. Wahrscheinlich handelt es sich 
um eine Analogiebildung vom lautgerechten Inf. /ıe:r? aus, etwa 
nach dem Vorbilde von sieir = el seja „er schwitzt*, sier se = el 
seja se „er trocknet“.3 Vergleiche dazu die Beeinflussungen bei 
den Verben in den $$8 39, 49. 


$ 2ı. Das Suffix -ARIUS, -ARIA ergibt in ganz Bünden -er, 
-era, -er, -era Oder -e, -era, -£, -£ra. 


Dis. Tom. Conters Alv. Cel. Sent 
CAPRARIU Kvre kKuüre: kKavrer kurer kavrer kavre:r 
CELLARIU . Yale Lfale: Sler Sle:r  fler 
CALDARIA kaldera (bane:ra)‘ kaldera kaldera Igrdera (pera)® 
MOLINARIU muline mulıne: muline:r muliner muliner mubner 


a) In Bergün. erscheint -e’r, -era: 

22 Iure:r „Ziegenhirt*, ler „Keller“, muliner „Müller“, CALI- 
GARIU > #atdje:r „Schuster“, FERRARIU > /are:r „Schmied“, CAL- 
CARIA > fallge:ra, CARBONARIA > karvune:ra „Kohlenmeiler“, *ovA- 
RIA > ue:’ra „Froschlaich, Fischlaich, Eierstock der Henne“, SALARIA 
> sale:ra „Salzfals“. 


So auch in Ortsnamen und Flurnamen: 


FERRARIA > /are: ra, Dorf Schmitten, gla//e:ras, Abhang ö. vom 
Bergünerstein (Abltg. von glat/ Eis), heute auch etwa la /ra:na ge- 


1 LACU kommt wenigstens 6mal als Fl.n. vor, z.B, z Za;j, scil. 28 day 
da tsavret:a nö. von Preda; vgl. auch die satzunbetonten Formen im $ 330. 

3 cfr. $ 107. | 

3 cfr. $ 67. 

# BALNEU + ARIA. 

5 PARIA, Pult $ 2. 
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nannt, weil durch den Bau der Albulabahn dort ein Erdrutsch 
stattfand, den die italienischen Erdarbeiter /ra’na nannten; 7 
lavine:r trikt Lawinenzug, südl. von Ballalüna (dalaly) (lavine:r ist 
eine Abltg. von Javdya < LABINA). 


b) Daneben scheint ein zweites Ergebnis von -ARIU, -ARIA in 
folgenden Beispielen vorzuliegen. Um die geographische Verbrei- 
tung dieser zweiten Form zu zeigen, seien hier auch die Beispiele 
aus Disentis und aus dem OEng. hinzugefügt: 


In Bergün liegen folgende Beispiele vor: andzavını ara „Rätsel“, 
bandı'sra „Fahne“ (Dis. bandirr>), batarh“ar „Schwätzer“ (Dis. Prtarlırr>), 
bilfiar „Siegelring“, dsardini'ar, -a „Gärtner, -in“, dsurnali:ar „Tag- 
löbner* (UEng. giornalier, Pall.), filiora „Spinnerin* (Dis. Alör>), 
fulaftı‘»r „Niedergelassener“, kuiar „Kragen“ (Dis. kulior), kufti‘sra 
„Rebengelände*, AZuziniar, -a „Koch, -in“ (Dis. Zuznior), hmiora 
„Talglicht“, .Zisz’ara „Bettstatt* (Dis. Zigirs Carig., Car.), divrara 
„Hebeisen“ (Cel. Ziviera Pall.), malosı‘»r „Mäkler, Zwischenhändler“ 
(Dis. mulasior „Dolmetscher“), manı'zra „Anstand, Art“ (Dis. manıar, 
maniera Pall.), miniora „Bergwerk“, palsmı’sra „Kammtasche*, Disıar 
„Sorge“, prazuni'ar „Gefangener“, punı'ar „Raufbold*, puniara „Heer- 
kuh“ (Dis. Zunir>), /furtsiar: „Koffer mit Lederüberzug*; sfal'aras 
„Schlittengeröll“; zgafsıar „Verschwender“, /sikuri'sra „Zucker- 
büchse*, iandalı-zr „Kerzenstock* (Dis. kanaaliar), tudi'ara „Alp- 
kessel“, uftr'ar, -a „Wirt, -in* (Dis. v/tor), Huo.$3, Walbg. $4. 
In Bergün sind m. W. nicht vertreten: Cel. kavaliör; purtior frz., 
Dis. baflara (bafla: „weinen*), Alutfiare „Gluckhenne*, Zitgiors (in 
Somvix: „Kuh, die am meisten Milch gibt“), mizarıur?, muldzura 
„Kuh, die am meisten Milch gibt“, /karsinirs „Wolikrempel“, 
/[tarlors „Raufe, erschütternder Fall“, sdarsera (Carig.) „Schutzgatter, 
Schlagbaum“, zgurörs „Kuh, die sich wie ein Stier gebärdet“, 
»blukisra „Schwätzerin“, Zdöor „Teller“. 


Das doppelte Resultat von -ARIUS entspricht im ganzen dem 
doppelten Resultat im Italienischen. Dem einheimischen toska- 
nischen -ajo, -aja steht das importierte frz. Suffix -sere (-r8ro) gegen- 
über; neben dem mailändischen lautgerechten -e:, -e’ra erscheinen 
auch (gelehrte) -azrre, -airo und (analoges) -aira; in Piacenza findet 
sich neben -er, -era die importierte Form -ar, in Bologna neben 
lautgerechtem -£r (-zr), -era auch -’r, -ira, vgl. Staaff, Ze suffixe 
-arius dans les lang. rom., Diss. Upsala 1896. Für das rätoroma- 
nische zweite Resultat neigt Staaff zur Annahme einer Entlehnung 
wie fürs Italienische. 


8 22. Der gemeinrätische Zug von A + Palatal nach e hin 
macht sich auch in Bergün geltend. Während wir in Disentis /re 
(„TRAJERE < TRAHERE) neben fa‘ (FILARE), in Tomils /re: neben fla:, 
in Alvaneu /re:r neben //na’r (CENARE) finden, fallen in Bergün 
(wie in Filisur und im OEng.) die Ergebnisse von A + Palatal und 
A in offener Silbe ($ ı9) durchaus zusammen. 
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AGRU1 > e:r, AREA > eira „Gartenbeet, fette Wiese bei der Alp- 
hütte*, AXxE (für assıs)? > e:sa „Brett“, AQUILA > *arwla > eigla?, 
BAJULA > be./a „Amme“, COAGULU > ke:? „Labmagen“, GLAREA > 
glera „Geröll, Geschiebe“,% MAGIS > me: „nie, niemals“, MAJU > 
me:is „Mai, Blumenstraufs“, PARIU > eir „Paar“, PLACITU > dleit 
„Wort“, TAxXoO > te:s „Dachs“,2 TRAHERE > /reir „ziehen“; in Oıts- 
namen: SAXU > zter da se:s „Acker zwischen Bergün und Latsch“, 
surses 1. „Wiesen oberhalb des Bergünersteins“, 2. auch „Ober- 
halbstein“.5 Auch *pDRAGIA® > dreiis „Futterschwinge, Kornsieb, 
Holzsieb* scheint hierher zu gehören. 


Abweichende Entwicklung weisen jedoch HABEO (über *HAJo)? > 
ede „ich habe* (E(G)o INDE H-) und SAPIo (> *sAJo) >ese „ich 
weils“ auf; vergleiche die gleiche Abweichung und das gleiche 
Resultat (de, se) im OEng. bei Walbg. $ 4b und Gartner, Gram. 
p. 150. — AEREM ist heute durch das ital. Lehnwort arza „Luft“ 
vertreten. Die lautgerechte Entwicklung steckt sicher in der Redens- 
art eya left at le:r „ein Luftibus, leichtsinnig“, wozu zu vergleichen 
ist Agnedina es sü ”g laer ün’ höta terra ... im Vorwort von 
Galicius zu Bifruns N. Testament. 


Die Entwicklung von FRAXINU scheint im Obw. und Nidw. 
mit der von AXE übereinzustimmen, cf. fraissen = aissa bei 
Carig.; aisa = fraisan im Boden und untern Heinzenberg; e:sa, 
/resan im Domleschg; esa = /resan im Schams (siehe Luzi $ 37). 
Im Engadin geht FRAXINU eigene Wege, cf. Pall. fraissen und 
fressen, dagegen assa; Huo. 443, Anm. lälst eng. /ralzan vom 
Rhein herstammen. 


Auch in Bergün zeigt FRAxınu Sonderentwicklung und weist 
ein zweifaches Resultat auf: /regzam und /res:n „Esche“. Die ab- 
weichende Entwicklung von A + Palatal gegenüber AxE > e:sa wird 
kaum damit zu erklären sein, dafs FRAXINU ein Proparoxytonon ist. 
Es sei auch dahingestellt, ob die Form /regzam aus dem Eng. ent- 
lehnt und nach der Gleichung Ponte-Zuoz: ku’lalzsm, malza = ku- 
legyam „Vogelbeerbaum“, megza „Tisch* in Bergün gebildet sei, 


- 


1 Gartn., Hoch. p. 258 setzt ein AREUM an, das eine falsche Rückbildung 
von AREA wäre; vgl. auch RZW. 626 und Salvioni, NMuove Postille, die 
Gartners Vorschlag annehmen; aber keiner begründet die Ablehnung von 
Ascolis AGRU (Agi I, 95, Anm. 4). 

%2 Im OEng. sagt man auffälligerweise as:a, Las:, sas:; vgl. dazu $ 196. 

s Vgl. $ 276. | 

4 Im OEng. kommt nur djer:a „Kies“ vor, das oberital. Lehnwort ist 
und dem in Bgü. das Lehnwort dre:ra „Kies“ entspricht, vgl. Walbg. $ 4a, 
cf. auch Santa Maria (Münstertal): Za gl&ıra „Geröllhalde“ neben dem Lehnwort 
la dje:ra „Kies“. 

5 Naturgemäls bezeichnet der Bergüner das Oberhalbstein als „über dem 
Stein“, während der Engadiner das Oberhalbstein von der Südseite erreicht 
und es surset:, also „über dem Septimer (jenseits des S.)* nennt. 

6 Genelin, Germanische Bestandteile, p. 22, möchte das entsprechende . 
obw. dratg von Trachter herleiten; vgl. dagegen Jud, ZDAR. III, 66. 

? Siehe die Form bei Walbg. $ ı5ı und $gb. 
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oder ob die zweite Form /res:n vielleicht aus dem untern Albulatal 
stammt. 


$ 23. Primär oder sekundär auslautendes A wird gewöhnlich 
zu 9, wie in den meisten Orten Mittelbündens, sowie im OEng. 
und Tavetsch (cf. Gartn., Gram., $ 26). VADE und VADIT ergeben 
z. B. v9 im OEng., Stalla, Savognin, Tiefenkastel, Filisur, T’avetsch, 
dagegen va in Alvaneu, Schams, Domleschg, Waltensburg, Di- 
sentis usw. 

Für Bergün können angeführt werden: DA > «5 „gib“, FAC > 
/9 „mach“, FA(C)ır > el /9, *ECCU-Hac > kJ „hier“, IN HAC>) 
„her“, ILLAC > /9 „dort*, garde'r al „achtgeben, aufpassen“, SAPIT 
> .es9, STA > /I „bleib“, VADE > v9 „geh“, VADIT > &/ v2. 

Eine andere Entwicklung zeigen DAT > el dal „er gibt“ und 
STAT > el Jlat „er steht“, die auch am Rhein das T bewahrt und 
deshalb auch das A nicht gleich behandelt haben, ferner auch 
JAM > dsa „weil, da“, das wie eng. dja kaum aus dem Italienischen 
entlehnt wurde,! sondern Entwicklung in vortoniger Stellung auf- 
weist, was besonders in Bergün sehr begreiflich ist, da dsa nur 
vortonig gebraucht wird. Als Bejahung [wie Disentis die] kommt 
es nicht vor und als „schon“ [wie im OEng.] ist es durch das 
schwzd. Lehnwort /9n, /Int ersetzt, blieb also nur als Konj.: dsa 
ka t Eft kd „weil du (nun) doch da bist“. 

Zum Imperativ Plur. der Verben der I. Konj. vgl. $ 50. 


$ 24. Lat. A in geschlossener Silbe bleibt im ganzen rätischen 
Gebiet erhalten. BAssuU z.B. lautet in Disentis das, in Tomils 
bas:, vACCA in Alvaneu vafa, in Celerina vakya, in Sent vaka. 
In Bergün ist es beute meist kurz (a), nur vor r + Kons. und 


/ + Kons. lang (a:). 

*BATT(U)ACULU > data? „Glockenschwengel“,? BATT(U)ERE > 
bat:ar, BRACHIU > bratl/, FASCE > fa/, LACTE > lats, ARCA > airka 
„Mühldamm“, HASTA > ai/ta „Rechenstiel*, CABALLU > Yaval. Orts- 
namen: FRACTA > (/te:vol dla) fratss, Schafboden, PASTUS > ıdls 
pa:/ts, Bergwiese auf dem Latscherberg, die nur abgeweidet wird, 3 
ALBULA > Alvra, Beıgpals von Bergün nach Ponte im Eng. — 
Ebenso deutsches (mhd., schwzd.) A: GASSE > djas:a, WAFFEN > 
gaf:ın „Ding, Gefäls, .Werkzeug*, GAST > dja:ft „Gast, Kurgast“. 

SANCTU GALLU > sandje:l „Landgemeindetag (am St. Gallustag))‘ 
ist mir noch unklar; man sollte *sqxzdja? erwarten, cf. CABALLU > 
!raval, Ein zweiter Reflex von ST. GALLUS liegt vor im Latscher FI.n. 
ı? klaminuy dit djalas, doch ist diese Form nicht alteinheimisch. 


In der Entwicklung von AQUA > a:va und a:’wva „Wasser“, 
Sus. 185, 187 usw., ava, 261 aua, 414 auva, marschiert. Bergün 


1 Anders Walbg. $6. Man sagt im OEng. Aindrö und Andja „schon“, 
dia tca ty ve:/ „weil du gehst; da du gehst“ und dya „schon“. 

2 Zu PANNACULA > ne:la, das nicht hierhergehört, vgl. $ 104 

® Cfr. % 2431. 
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mit dem Nidwaldischen, wo das haupttonige A überall erhalten 
blieb, während es im OEng. o:va, aus altoeng. ouua, ouva ergab; 
vgl. dazu Agz.1, zır Anm. Auch das UEng. mit Ausnahme von Zernez 
geht mit dem Nidw.; Sent awa (Pult $ 295) aus altueng. augua. 


$ 25. In einigen Fällen, wo A nach Palatal und vor R + Kons. 
steht, hat es sich zu &7 gewandelt. Diesen besondern Lautwandel 
zeigen auch noch andere Mundarten des Albulatals, so Filisur, 
Alvaneu und Tiefenkastel, aber nicht immer in den gleichen Wörtern. 
In Tiefenkastel lautet CARRU > jgeeir, in Alvaneu er [in Filisur 
dagegen ar, Bgü. %ar'], in Alv. und Fil. lautet (In) CARDINE > 
ankearna „Winkel“ und das Verbalsubst. von CARRICARE Ja ke:ardia 
„Fuder*. | | 

In Bergün betrifft dieser Lautwandel folgende Wörter: (In) 
CARDINE > / ankes’arna „Augenwinkel“, CARNE > Ja keiarm (satz- 
unbetont dagegen Kern me:la „wildes Fleisch“), 2 /kearp „Rifs“ 
(Verbalsubst. zu DISCARPERE, vgl. auch oeng. /ka'rd „Rils“), *Ex- 
CARPSU > /Igsarts „knapp, spärlich“, Sus. 152 schiears (schlecht), 
v.115 Aa‘ /[chiertzas letzas „ich habe wenig Auswahl, spärliche 
Wahl“, CARRICAT > &/ Yesrdja, dazu die Ableitung e/ /Keardja, Inf. 
Stgardjer „abladen, entladen“, und das Verbalsubst. /a Ireardja 
„Ladung, Fuder“. 

Ebenso haben sich entwickelt SARCULAT > &a Isearkla (neben 
tse:rkla) „sie jätet“ und CASTRAT > & Ye'aftra (neben keytra). Nach 
erfolgter Metathese schlofs sich auch APERIT > &/ deiarva „er öffnet“, 
1? bIt az de:srva „die Knospe Öffnet sich“, Imp. desrva ı? &/ „öffne 
die Tür!“ an. 

Ob CHARTA > keiarla „Brief“, dguer a eirlas „Karten spielen“, 
2? das’? da kgeirlas „Kartenspiel* hierher, gehört, ist recht fraglich. 
Der Schwund des > [von &7] liefse sich hier nicht satzphonetisch 
erklären, da das Wort kaum satzunbetont vorkommt. Zudem finden 
wir in der Susanna [im Gegensatz zu schiear und schierizas — 
heute /%earts -4] die Schreibung cAhia'rta v.473, also gleich 
varda't, vardä’t < VERITATE chid'rs < CAROS, die heute varde:t;. 
ge:rs lauten. 


826. A vor M in offener wie in geschlossener Silbe ergibt 
wie im grölsten Teil Bündens 9, und zwar bildet Bergün die Grenze 
gegen das OEng., das mit Einschluls von Zernez und Stalla 2 be- 
wahrt [oder wieder eingeführt] hat. 


Dis. Tom. Sav. Alv. Fi. Celer. Sent 
FLAMMA fm fHom:a MNom2 fi9m:a Moma jlama flyma 


Bgü.: ADAMAS > adym „Ring an den Latten, um sie am Schlitten 
zu befestigen“, AMITA > 9nda „Iante“,! dazu die Zusammensetzung 


1 Gartn., Gram. $ 29 gibt für Bgü. nur die oeng. Form arda an. Mir 
begegnete sie nie; dagegen ist zu bemerken, dafs der Bergüner mit romanischen 
Fremden meist Oberengadinisch spricht. Neben 92da kommt auch /anta vor. 
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dunanda „herrische Frau“ (DOMINA-), AERAMEN > ar9am „Kupfer“, 
germ. BRAMON > drama „Sehnsucht“ und Vb. &/ drama „er sehnt 
sich, verlangt nach“, *CAMmBA > /foma „Bein“ und vielleicht Y9mva 
„hölzernes Ziegenhalsband“, *EXCAMBIAT > &/ /kfImdja „er wechselt“, 
CAMERA > igymbra „Schlafzimmer“, CLAMAT > &/ klyma, CORIAMEN 
> kiram „Leder“, gall. CRAMA > gr9m:a. „Rahm“, DAMNU > aan:, 
don, Sus. 446 don [: angion], FAME > la fm, FLAMMA > fi9m:a, 
HAMU > 9m „Angelhaken“, om, /oma „weich“ (zu LAMA „Sumpf*),1 
LAMINAS > /3mas „Eisenbeschläge der Schlittenkufen“, LIGAMEN > 
Im und 49m „Strumpfband*, RAMU > r9m „Ast“ (ebenso deutsch 
Rahmen = 9m), dazu die Abltg. &/3drama „er entästet“, *SAMBATA 
(für SAMBATU oder SAMBATI(DIES)) > sInda „Samstag“, STRAMEN 
> /trom;, ebenso in gelelirten Wörtern wie redjin9m da di. „Reich 
Gottes“ neben dem oeng. Lehnwort redjinam. 


$ 27. Die gleiche Entwicklung wie A vor M macht auch A 
vor NN und A vor ND durch. Die geographische Verbreitung ist 
nahezu die gleiche. 


Dis. Tom. Cont. Alv. Fil. Celer. Sent 
PANNU In pom: P3n:. Pan Pam: pan pn: 
GRANDE gr9n graünt grant gront grmi grant gront 


In Bgü.: ANNU > 92, IN HOC ANNO > ayg9an „heuer, dieses 
Jahr“, cAnNA > ana „Flintenrohr*, /kowa da Y9na „Reisbesen“, 
Ableitung e//Yana 3. Sg., Inf. /Yyane:r „erstechen“, CANNABE > 49mpf 
„Hanf“, CAPANNA (— *CAMANNA) > Yamy'na „Hütte“, *INGANNAT 
> elandjma „er betrügt“, Vbsubst. :# andjon „Betrug“, JOHANNEM 
> ds3n PersN., PANNU > In, VANNU > 29n „Kornschwinge* [in 
v9n Iudek/tg steckt kaum Übersetzung des „deutsche Wanne]. 


Ableitung von BIBERE + ANDA > bavrInda „Getränk, Mehl- 
trank für Kühe“, CALANDAE (für CALENDAE) > kaly'nda „erster Tag 
eines Monats“, %aland avrdt „ı. April“, COMMANDAT > &/ kums9nda, 
Vbsubst. :? Zumant, DEMANDAT > &/ dumanda „er fragt“, Vbsubst. Ja 
dum3nda „Frage, Verlangen, Forderung“, EXPANDERE > /pandar, el 
ypInda „vergielsen, ausbreiten (Mist auf Wiesen)“, Abltg. von FILARE 
. + ANDA > filonda „das Gespinst“,? *GANDA > djI9nda, „Steinwüste“, 
GLANDE > glonda, GRANDE > grant, grInda. 


Ebenso im Gerundium (in der Funktion des Part. praes.)® der 
1. Konj.,4 z. B. amdsirInt „messend“, gardant „schauend“, ek [ladont 


ı Vgl. dagegen REZW. 4861, wo das Wort vom german. LAM „schwach, 
gebrechlich“, abgeleitet wird. Aber es besteht kein Grund, von dem Etymon 
Ascolis abzugehen, cf. piem. Jam „allentato, rilassato*, valses. Jam „non Leso“, 

2 In fklonda „Gespinst“ steckt ein Rest des latein. Gerurdivums FILIANDA 
„was gesponnen werden mufs, das zu spinnende“, cf. Pieri, Zr. XX VII, 457ss. 

® Das lat. Part. präs. *sIMILIANTE hätte *sundjanf ergeben, cfr. $ 30. 

* Auch das Gerundium der II. und teilweise der III. Konj. wurde nach 
dem der I. Konj. gebildet, z B. tmynt „fürchtend“, bavynt „trinkend“, Doch 
herrscht eine gewisse Unsicherheit, was sich aus dem seltenen Gebrauch des 
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la drat/a „die Arme beim Gehen schlenkern“, *sıMILIANDO > 
sumdj3nt „ähnlich“. 


Dieser Entwicklung haben sich angeschlossen: MANIcCU > 
m3ni „Stiel, Griff“, vgl. $ 207. 

MANUA [über *manna] > la man:a „Garbe“, vgl. dazu *JENUA 
> *jenna > dsen:a „Gittertür“, $ 271. | 

Jp3nts Part. „verschüttet“ ist Analogiebildung nach dem Inf. 
/p3ndar [und nicht normale Entwicklung aus EXPAnsu]. 


Die Entwicklung des Haupttons von ANIMA > %arma „Seele“ 
ist bis heute noch nicht erklärt. Die grölste Schwierigkeit bereitet 
die oeng. Form 9:rma, altoeng. oarma. Zur Entwicklung des Kon- 
sonantismus, die auch nicht einwandfrei erklärt ist, vgl. $ 319, d 
und $ 209, Anm. 4. 


$ 23. An den meisten Orten Bündens lautet das Resultat 
von A+ z (aus + 5) wie das Resultat vona-- nwvundA-+- nD; 
vergleiche die Reflexe von PANNU, GRANDE ($ 27) mit Disentis 
1 < ALNEU, map < MANEO, Tomils kalkorn < CALCANEU, Conters 
kaltggypı, Alvaneu kalkyı, Filisur Kaltgean, Celerina Yalkan, Sent Yeltean. 
In Bergün machte dagegen A vor n + ; eine für Bgü. charakte- 
ristische Sonderentwicklung durch, die zum heutigen steigenden 
Diphthongen we führte. ALNEU > *AnEul > 12 wen „Erle*,. 
BA(L)NEAT > e/ bwäna, Iuf. bune:r „netzen, begielsen“, BALNEU > 
*BANEU? > ı?bwen „Bad“, als Ortsn. „Alvaneubad“, CALCANEU > 
kallgwin „Ferse*, CANEA > Ywena „Hündin“, CASTANEA > Ia- 
Stwena „Kastanie*, *COMPANIO > kumpwäp „Kamerad*, LUCANICA 
> kuvindia und /wöndja „Wurst“, ! mwenen „sie (die Kühe) lagern, 
nächtigen“ (nach der ı. Präs. MANEO gebildet, Inf. manekr „lagern“, 
mansgr o:r „im Freien übernachten“, heute meist inchoativ &/ mane/a), 
MANICA > mwiendia „ Ärmel*, #MONTANEA > muntwena „Berg, Ge- 
birge“, speziell „ Piz "Aela mit den beiden Rugnux“, /az muntwenas 
„der Heinzenberg“, MUSARANEA > :? mizarwe? „Spitzmaus* (mit 
Suffixwechsel -wö? für -wen, cfr. ueng. misarogn bei Pall.). RE- 
MANEO > erumwön „ich verbleibe, halte mich auf“ und darnach 
IE rumweän?s, el rumwena, Inf. rumane:r?, Sus. 113 rumagniair, 
(eu) rumuoing, germ. WAIDANJAN > E/ gadwena „er verdient“, 
Vbsubst z# gadwen „Verdienst, Gewinn“. 


Gerundiums erklärt, z. B. furbent dzo neben furboant dzo „trocken abwischend“ 
(Inf. fu:zrbar d2o); vgl. Gartn., Gram. $ 149. Bgü. dbatynt „schlagend*, aber 
kuzent „uähend“ (nach der IV. Konj.). 


ı Vgl. Agi. 1,13; ıldz wents kommt auch als Fl.n. vor: mehrere Wiesen 
westlich von suma:ftgalts sw. von Latsch; vgl. dazu den oeng. Fl.n. lag ans 
zwischen Bevers und Ponte. 

2 Vgl. M.-L., Zom. Gram. I, 477. 

3 yumaye:r ist an die Inf. der I. Konj. angeglichen worden.. 

* Luzi $ 38 gibt für Bergün die Form gaduon neben kaftuena an; vel. 
dazu $ ı5. 
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$ 29. A + N in offener Silbe lautet heute ay. Im obw. und 
nidw. Gebiet ist das Resultat meist ein Diphthong. 


Disentis Tom. Savogn. Alv. Filisur Celer. Sent 
PANE Prun Ppaüy Lay Paüun Pay Pemi Pay 


Die geographische Verbreitung der diphthongischen Entwicklung 
läfst den Schlufs ziehen, dafs auch Bgü. früher einen Diphthongen 
besafs. In der Sus. wird stets au geschrieben (maun. 239, Pilauna 
266), was aber wegen der Übereinstimmung mit der engad. 
Schreibung nicht absolut beweisend ist. Dafs aber in der Tat au 
dem ay zu Grunde liegt, zeigen die parallelen Verhältnisse im 
UEng. Da beobachten wir, dafs Samnaun, das oft eine ältere 
Phase als das UEng. bewahrt hat, noch daun, saün, faün, vaün 
festhält, während im UEng. day, say usw. erscheint; cfr. Gartn., 
Gram., Einleitung, p. XXVII 

Bgü. BAJAnA > badzaya „Erbsen und Bohnen mit den Hülsen“, 
CANE > kcay, FONTANA > funtaya „Quelle“, GRANU > gray, PANE 

> pay, TABANU > /avay. 


8 30. Das gleiche Ergebnis wie A + n in offener Silbe zeigt 
auch A > NT, NT]. . 

Diese Übereinstimmung, abgesehen vom folgenden Kons,., 
herrscht auch im Nidw. und im Eng, vgl. PANE in $ 29 mit 
QUADRAGINTA: Disentis kur9ant, Tomils kuraünta, Savognin kuranta, 
Alvaneu kuraünta, Filisur Aarania, Celerina Zart:nta, Sent karanfa. 
In Bgü. lautet ABANTE > avayl „vor“, CANTAT > ekayla, IN- 
FANTE > umfayt, PLANTA > playla „Pflanze“, ebenso. das Suffix 
-ANTIA, z. B. farmayisa „Gewahrsam“* (zu farme:r „festmachen, an- 
halten“), /radtaytsa „Geschwisterschaft“, zzayfsa „Brauch“, /Praytsa 
„Hoffnung“, (zu /Dere:r „hoffen“), wohl alles relativ junge Ab- 
leitungen. Auch alte schwzd. Lehnwörter zeigen diese Entwicklung 
/a Kaylı Kanne (für Kaffee, Öl, Wein)“ aus schwzd. C’hante, nicht 
aber jüngere wie ı? krants — it Hfapı: „Kranz, Totenkranz*, /a 
kantsla „Kanzel“ u.a. 


Hierher gehört auch das angeblich halbgelehrte Ansa > ayssa 
„Türband, Öse“. 


Für QUADRANTE > gare:yt „abnehmender Mond“, cfr. 8 61, a). 


$ 31. Bei den Fällen von A + x + Velar [auch wenn daraus 
roman. Palatal entstand] liegt zunächst die gleiche Entwicklung vor. 


PLANGERE > laydyr „klagen, heulen“, STRANGULAT > & 
ftiraygb, langob.(?) SPANGA > /paydia „eingelassener Bindeteil an 
Türen, Querholz“ neben /Zaydıa (s. $ 260). | 


2 Aus alteng. Zaun (Bifrun), wie noch heute geschrieben wird, 
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Vor romanischem Palatal (dr, 4%) wurde y in den meisten Fällen 
palatalisiert (=). Es liegt also ursprünglich die gleiche Ent- 
wicklung auch vor in: dank „Bank“, viznantga „Dorf“ < *vicin- 
ANCA, andjal „Engel“ < ANGELU; vgl. dazu $ 260. 


& 32. Bei der Gruppe -ANCIA, Jani/fa „Lanze“, balant/a 
„Wage*, rant/ „ranzig“, usw. fällt das alveolare » [statt des 
velaren y] auf, als ob in Bergün das A dieser Gruppe nicht di- 
phthongiert worden wäre, im Gegensatz zum grölsten Teil Bündens 
(cfr. Disentis /3nt/a = kuranta, Domleschg laänt/a —= kuraünta, 
OEng. /t:nt/a = kartinta]. Vergleiche hierzu $ 257. 

SANCTU -A > so;ak -4 „heilig, der Heilige“ weist nicht boden- 
ständige Entwicklung auf,. wenigstens nicht in Bezug auf den Kon- 
sonantismus, cfr. $ 258,c. Die altbgü. Form sorn/za (Sus. 306) 
hingegen könnte — gestützt von /schontscha „Geschwätz“ (Sus. 
Churer Ms. 386—7) — die Frage aufrollen, ob nicht vielleicht 
-ANCT- und -ANcIA in Bgü. einst die gleiche Entwicklung durch- 
machten wie im Obw.! 

Bei SANCTU ist keine Frage, dafs Bergün mit dem Nidw. und 
Obw. marschiert; vgl. Filisur sga/£ -a, Alvaneu soZa/s [soints], Savognin 
syinig, Tavetsch syonya, UEng. saonga, im Gegensatz zum OEng. 
senk -a in Celerina, seiz/ra in Zuoz, sen -& in Scanfs, sea in 
Ponte. 

Zu PLANCTU > Dlayt „Klage“, vgl. $ 258, d. 


au. 
(primäres lateinisches und sekundäres romanisches az) 


8 33. Der lateinische Diphthong AU wird in Bergün zu o: 
offenbar über 9, das noch an manchen Orten Bündens erscheint ?; 
im Obwaldischen ist au erhalten: 


Dis. Tom. Savogn. Alv. Fil. Stalla Celer. Sent 
AURU dir do:r or do:r or 0:7 or Ir 
RAUBA raüb? - rob2 roba ro reba roba ro3ba 
PAUCU Daük(g) pok Pak Ppok Ppok Peek pok park 
AURU > o:r „Gold“, AURA > o:r# „Wetter“, EXAURAT > e7 fo:ra, 
Latsch &/ tfo:ra, Inf. fure:r, i/ure:r „fliehen, sich aus dem Staub 
machen 3; CLAUSU > klo:s „wasserdicht“ von .Holzgefälsen; FRAUDE 
> fro:t „Wildfrevel“, NAUSEA > no:/a „schlecht“, dazu m. no:/; 
PAUSA > fo:sa „Pause“, PAUSAT > e/ po:sa „er ruht“, RAUBA 
(germanisch) > 70:52 „Habe, Sachen“, TAURU > /o:r' „Stier“. 


ı Vgl. 88 258, c; 257. 

%® Ich kann auf die fast von Gemeinde zu Gemeinde wechselnden Ver- 
hältnisse im Unterengadin hier nicht eingehen, für die Entwicklung von AU 
vgl. man Gartn., Gram., $200, Höch., p. 128—129; Luzi 37. 

8 Vgl. dazu ZEZW. 2941. 
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Ebenso in den Pers.n. NICOLAUS > Xlo:, PAULUS > Zo:l, sowie 
im Latscher Fl.n. sannıklo: „Hügel unter dem Latscher Friedhof“ 
(SANCTUS nıcoLaus). Dahin gehört wohl auch fränkisch BLAO > 
blo‘f, blo:va „blau“ (vgl. dazu oeng. blo:f, blo:va; Schleins Yews(s), 
Savognin dlavs(s), Tavetsch blawa(s), Gartn., Zöch., p. 36, Walbg.$ 74). 

In vollständiger Übereinstimmung mit den obigen Wörtern 
stehen in Bergün auch folgende Fälle: 

PAUCU > po:k, fem. po:ka „wenig“; RAUCU > ro:i%, rö:lf® 
„heiser*; AUCA > o:4a „Gans“, SAUMA (für SAGMA) > so:ma 
„Saumsattel, die Last des Saumtieres“, LAUBJA (german.) > Jo:ddia 
„Laube“, GAUDET > e/ dio:da „er genielst“, Inf. diudeky. In Sent 
und Savognin aber finden wir Da:k, ra:k; in Stalla peik, ra:k; in 
Savognin 9:49; Stalla 922 (G.), in Zuoz kavat da s9ma neben 
Celerina so:ma, in Zuoz löbdja, lobdja, neben Celer. lo:bdja; in 
Savognin di9lda, Inf. disldar und galdekr (G.). 

Hier seien auch erwähnt /a dro:sa „Alpenerle* und „Alpen- 
erlengebüsch“, wozu gewils auch der Fl.n. :# dro:s, ein Alpenrosen- 
und Wachholderbezirk am Westabhang des Piz Forun [== Siegfr. 
Jl Dros] gehört. Vergleiche dazu: Jud, AnS. CXXI, 94, ZBDR. 
II, 65—66 und Guarnerio, App. 973. | 

Die „Hagebutte“ heifst in Bgü. /a /ro:sia, das zu den von 
Jud, ZDR. 111,63 und Guarnerio, APP. 375 besprochenen Fällen 
gehört, und das von Jud (I. c.) auf ein nichtlateinisches *FRAUS(U)LA 
zurückgeführt wird. | 

Zu PAUPERE > por, f. po: ra „arm*, das in Bgü. in Bezug 
auf den Haupttonvokal nichts Auffälliges hat, vgl. $ 225. 

AUT lautet x „oder“, weist also Entwicklung von AU in vor- _ 
toniger Stellung auf [vgl. $ 115], was nicht auffallen kann, da es 
nur in satzunbetouter Stellung gebraucht wird. Oft wird « durch 
das deutsche Lehnwort o:dsr ersetzt, und zwar besonders wenn es 
betont wird, was wohl seinen Grund darin haben wird, dals z zu 
wenig Lautumfang, zu wenig Schallkraft in affektischen Sätzen 
(komm oder bleib zu Hause!) besitzt. 


| 8 34. Sekundäres au der Endungen -ADU, -AGU, -APU, -ATU, 
in denen der intervokalische Kons. fiel, entwickelte sich wie primäres 
AU zu o:, wie im übrigen Albulatal, Domleschg, Schams und OEng,, 
während im UEng. dafür -“ erscheint, also eine verschiedene Ent- 
wicklung vorliegt. 

Dis. Tom. Savogn. Alv. Fil. Celer. Sent 

PRATU Praü pro: pro: pro. pro: pro: Pra' 
GRADU > gro: „Rang, Stufe“, FAGU > /o: „Buche*, cApu(T) > %o:.2 
ADVOCATU > avuo: „Vormund“, JURATU > deiro: „Richter, Ge- 


! Vgl. Gartn., Zöch., p.120 die Reflexe von CAPUT und p. 122 weitere 
Formen von PRATU. 
® Eine Zusammensetzung von CAPUT (*DE-RE-CAPUT, cfr. frz. de rechef) 
lautet dart;) „wieder“, offenbar durch Analogie anderer Adverbia wie 29, 2 
usw. $ 23. Die gleichen Verhältnisse treffen wir auch im OEng., cfr. Walbg. $ 5. 
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schworener“, GRATU > gro: „Dank“, PRATU > fro:, PECCATU > 
Digo:, FILATU > filo: „gesponnen“, BONU MERCATU > bumi:artgo: 
„wohlfeil“. 

In der Entwicklung von CAPRA zu /o:ra „Ziege“ geht Bgü. 
mit dem übrigen nidw. und dem obw. Sprachgebiet, wo überall 
das P von CAPRA über v > w zu u vokalisiert wird. Das dadurch 
entstandene au entwickelt sich dann wie primäres AU weiter; vgl. 
Gartn., Gram., pP. 170. 

Im Eng. wird P in CAPRA nicht vokalisiert, weshalb oeng. 
ke:vr&a, ueng. Ya’vra erscheint. 

Das gleiche Verhältnis von eng. v > Pp zu bgü. vokalisiertem 
v < P sehen wir auch in LEPORE > oeng. /£gvra, _ueng. Jevra m 
bgü. AdAy, s. $ 43 und $ 228. 

-Den gleichen Gegensatz zwischen Bgü. und OEng. beobachten 
wir auch in der Entwicklung von FLATU > bgü. fo: w oeng. Ae:t 
„Atem*1; ferner im Lehnwort /a par3:la » oeng. fare:vla „Märchen“ 
(PARABOLA), endlich in :2 /ro: „Schusterdraht, Pechdraht  oeng. 
fret, aus schwzd. Zraht. tro: in Bgü. weist entschieden die gleiche 
Entwicklung auf wie /raz in Disentis, das Huonder (478, u) als 
indirekten Beweis für einen ehemaligen Wechsel von Plur. -a/s — 
Sg. -au, 2. B. *prais — praö (PRATOS — PRATUM) anführt und dem- 
entsprechend für den Sg. /raö von einem Plural *ra/s ausgeht. 

la to.la „Blech“, das REW. 8514 direkt von *TAULA für 
TABULA .ableitet, ist jedenfalls mit der Sache importiert, aber in 
Bgü. am lautlichen Gewande nicht als Wanderwort zu erkennen, 
da es heute genau zum Erbwort %o:ra (CAPRA) wie überhaupt zum 
Resultat von primärem und sekundärem Au stimmt. Im OEng. 
lautet es dagegen /9/a „Blech, Petrolbehälter aus Blech“, palst 
also nicht zum Resultat von au. ! 

‘Anders wird es sich. dagegen mit oeng. /o:/ „der Balken“ ? 
verhalten, das ein Erbwort oder jedenfalls sehr alt zu sein scheint 
und auf ein m. *TABULU (cfr. Walbg. $ 75) zu f. TABULA „Brett, 
Tisch* zurückgehen wird. Dafs TABULA früher eine kleine Familie 


—— 


ı Die oeng. Formen de:t (*DATU) „Würfel“ und Je: (LATU) „breit“ 
(fr. Walbg. $ 5), haben keine etymologische Entsprechung mehr in Bgü. Für 
ersteres sagt man 2% verfal, für letzteres Za:rtg (LARGU); dagegen ist das Fem. 
LATA erhalten, aber nur noch in der festen Verbindung la stgiky le:da „das 
zweischneidige Beil“. Auch im OEng. sagt man fast immer Ja:rig und nur 
selten Ze:t. 

*2 Für „Balken“ sagt der Bergüner z4 Zardan, von dunkler Herkunft, 
denn die Vermutung von G. Paris, Melanges ling. 597, es sei PERPENDIUM 
unserem Wort zugrunde zu legen, ist lautlich unhaltbar. Der „Dachbaum“, der 
Balken, der von einer Mauer des Hauses zur andern reicht, um das Dach zu 
tragen, heifst in Bgü. :3 /z£so:l, hat aber mit oeng. £o:2 jedenfalls nichts zu tun, 
sondern gehört eher zu TECTU > tets „Dach“, und so auch die kleine, dazu 
gehörige Sippe: la Zitsala „Dachstuhl, Balkenwerk, Zimmerwerk“, Dlan tilso:las 
Fl.n. „Ebene bei der Latscher Säge“, la £ilso:la „Froschlarve, Kaulquappe* 
[sehr wahrscheinlich aus dem Vergleich mit dem am Giebel aus der Mauer 
herausschauenden Ende des Dachbaumes, das oft mehr oder weniger künstlerisch 
zugeschnitten ist]. 
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um sich hatte, zeigen die heute allerdings sehr stark abweichenden 
Formen oeng. > klame:nt „Einfahrt in eine Wiese, Zaunöffnung für 
Wagen“ (*TABULAMENTU), dem bgü. 2? kJaminuy mit unklarer Suffix- 
häufung entspricht. [vielleicht |TABULAMEN -+ INEU -+ ONE], /er 
dso ıE klaminuy „die Zaunöffnung aufmachen“, /er se ı# kl- „ver- 
schliefsen* (also auch noch „die verschliefsenden Bretter oder 
Balken, die Tür“), :2 Alaminuy dit diabs Fl.n. in Latsch; ferner 
Fl.n. se klavadi:, an der Halde unterhalb Latsch (*TABULATELLU), 
obw. clavaziel „Madstall“ bei Carigiet, Klvatsiol in Disentis 
(Huonder 468, m, „TABULATIOLU), endlich 7? Zalvo: „Heustall, 
Scheune“ in Bgü., 3» Zalvo: im OEng., /abla' in Sent, klavaw im 
Obw. (TABULATU). Oeng. bgü. /a te:vla „Tafel“ ist ein jüngeres 
Lehnwort; Walbg. $ 75 denkt an schwzd. 7afel, was durch Ja fe:vla 
da [kregvar oder ie:vla da krap „Schiefertafel“ nahegelegt werden 
könnte (Übersetzungslehnwort?), aber nicht sicher ist; Ja tevla 
heifst auch „Täfelfeld, Feld der Türe, Mühlespiel“. 


$ 35. Genau das gleiche Resultat wie primäres AU ergibt 
auch sekundäres, aus AL + Dental entstandenes au : o.. Die 
gleiche Übereinstimmung zwischen den Resultaten von primärem 
und diesem sekundären AU herrscht auch in ganz Bünden; vgl. 
folgende Beispiele mit denjenigen im $ 33. 


Dis. Tom. Savogn. Alv. Fil. .Stalla Celer. Sent 


ALTERU aülaer oder o:lor o.lar &lor olor alar 
CAL(I)DU Aaul keo.lt leo: tgo:t keit ot tal 
FALLE jaütf? felf  Jotf ff Self Joel SM 


a) Bgü. o:for, f. o:/ra „der, die andere, anders“, %o:t, f. ko:da 
„warm, heils“, /o:f/ „Sense*, ferner ALTU > o:t, f. 0:/a, CALCEAS 
> kotfas „Hosen“, FALSU > /o:s, f. fo:sa, JUVENAL(E)S > dauvno:s 
„die ledigen Burschen“, SALSA > so:sa „Brühe*, ebenso in 
deutschen Wörtern: BALD > bo:f „bald, früh“, *raLpa3 > /o:da 
„Falte*, wALD (ahd.) > go:/: „Wald“. 


b) Daneben erscheint in einigen Fällen -%: *ALTIAT > &/ 
allsa „steigt (besonders von der Wagschale), hebt“, Inf. wiser ; 
DE *ALTIAT > € doltsa, Inf. duliser „heben“ 4; EXCALDAT > &/ 
Steslda, Inf. /Yyalde:r „wärmen“; SALTAT > el salta, Inf. salte:r „tanzen“, 
dazu Vbsubst. :# s34/ „der Tanz“ (wohl nicht direkt saALtu), aber in 
der Sus. v. 499 än sof „ein Tanz“. — Auch im übrigen Albulatal, 
sowie im Oberhalbstein treffen wir Formen mit erhaltenem /, wo 


! Eine andere, aber nicht einwandfreie Etymologie hat für eng. clamaint 
„Hosenlatz“ Salvioni, ZrP. XXXIV, 388 aufgestellt. 
2 Vgl. Huo. 442, o.; Gartn., Gram., p. 38 und Zöch., p. 131 notiert 
feült/ für Disentis. 
® Für (germ.) FALDO, cfr, ital falda, afrz. faude usw. REW. 3162. 
* Die dritte Form ado:tsa, adutse:r „erhöhen“ ist ein Kirchenwort und 
stammt sicher aus dem Engadin, genauer aus der engad. Schriftsprache, 
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wir o: erwarteten; in Alvaneu und Filisur dolfsa, /kolda, /iySlda, 
salta, in Savognin /Yolda, salta und sogar djalda, dialt, djaldır, 
neben galdek7 (GAUDERE), das Gartner (Gram., 8 58 und $ 172) 
als Überentäufserung bezeichnet. 

Es ist sicher anzunehmen, dafs in diesen wenigen Fällen in 
Bergün (und wohl auch in Savognin und im Albulatal) nicht die 
bodenständige Entwicklung vorliegt. Diese Annahme wird gestützt 
durch Formen aus der Sus. v. 499 daer ün sot „einen Tanz 
veranstalten“ [heute s9//] und Sus. ms. Chur, v. ıı eurrond . a 
sots „in Sprüngen*®. 

Es bleibt die Frage oflen, ob bei den heutigen -#-Formen 
Regression vorliegt, was durch die Form (d)ultser und dann be- 
sonders durch di3ldor, dj3lt in Savognin nahegelegt wird, und, wenn 
es sich um Regression handelt, von wo die Regressionsbewegung 
ausging, oder ob wir es hier mit direkten Entlehnungen aus dem 
Nidwaldischen zu tun haben. Vgl. Gartn, Zoch, p. 131, Gram., 


p- 38, Luzi $ 45. 
9 (0). 


$ 36, Der durch .auslautendes u und ı und durch J der 
Gruppen RJ, SJ1 bedingte Lautwandel des E in offener wie in ge- 
schlossener Silbe ist allen bündnerischen Mundarten eigen. Die 
Resultate gehen heute je nach der Art der folgenden Konsonanten 
auseinander. 


Dis. Tom. Sav. Alv. Fil. Cel. Sent 


HIBERNU zumvirn umvirn anviarn umvirmn amviern ıviarn inviern 


HERI 27 ‚ar ar dar var er er 
CAELU Hl tal Wil  fial Yyial Yel Ye 
AUCELLU uf/fi ulf: ulfel  uifi ulfi. ' ulfe  uljfe 


MEDIU smials miats (me:is)? (m&'sts) (m&ls) (mels) mets 
In Bergün liegt ein dreifaches Resultat vor. 


ı Walberg meint ($ 15), dieser Lautwandel ereigne sich überhaupt vor 
jedem auf E folgenden u, ı und J. Man vergleiche aber dagegen COOPER- 
CULA > vE: srkla neben COOPERCULU > vi "artgal in Bgü. wie vercla neben 
vierchel im OEng. (Pall.), MEDIA > mja:dza neben MEDIU > mjets, NEPTIA 
> nja:tsa, *PETTIA > ZDja:tsa neben *PETTIU > Zjets, NUDIUS TERTIAS (für 
TERTIUS) > /te:artsss. Da TJ schon im 3. Jahrh. zu /s wurde, so ist es gewifs 
nicht verwunderlich, wenn das J dieser Verbindung, wie auch das von TTJ, 
PTJ, RTJ, DJ nicht wie auslautendes I wirken konnte. Vergleiche auch HODIE 
> 9ts usw. $ 18, Anm. ı. Dagegen bewirkte das u der Endung -us in allen 
bündnerischen Mundarten obigen Lautwandel nicht, vergleiche $ 37, d. — Zum 
prädikativ gebrauchten PERSUS > Zeiaris „verloren“ [nicht *PERSU > *Zzorts], 
vgl. Jud, Zev. Dial, Rom. 1I, 115. — Auch PETRUS > Ze:dar „Peter“ ist 
möglicherweise so zu erklären. 

2 In Savognin wie in Alv. Fil. Cel. ist der Haupttonvokal des Fem. auf 
das Mask, ausgedehnt worden. In Bergün sind momentan mjets und mja:dza 
in heifsem Kampf begriffen, aus dem einstweilen die Doppelformen mjedza 
und aje:?s hervorgingen, und der wahrscheinlich mit dem Schwund von myets, 
mjedsa enden wird, vgl. Gartn., Gram., p. 178. 


n 
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a) Vor RR, SS und roman. /s aus TTJ, DJ erscheint heute ge- 
wöhnlich der steigende Diphthong je. Daneben kommen auch 
Varianten mit schwebendem Akzent vor. FERRU > :F7 fjer:, SESSU 
> 12 sjes. „drehbarer Aufsatz des Vorderwagens*, MEDIU > da 
mjets ve „mittelgrols, halb*, &’y/a mjeis „mitten drin* (neben mja:fs 
vom Fem. aus), :? damjes „das Mittel (Hilfsmittel), Sus. 357 
damielz, *PETTIU > ı? Pjels „Käsetuch, Fäsche, Windel“, Sus. 227 
pietz „Umschlagtuch*. | 


b) Zur Entwicklung von E der Gruppen -ENTU, -ENTIA, -EMULU 
(zu -jent, -jentfa, jemb....) 8. $ 59, b. 

c) Vor allen andern Konsonanten erscheint der fallende Di- 
phthong z:, 7’. 

ACEREU > a31'77 „Ahorn“, APERTU > auı.art „offen“, darvrart 
„geöffnet“ ; *BESTIUl > 27 biafts gras: „das Rind“ (dazu Koll. /a 
biiaytsa „das Vieh*), CAELU > Yi’al „Himmel“, Sus. 60 Zschiel; 
CERESEA > Yaridsa „Kirsche*, *CERESIU? > 1? YYarıst/ „Hanf- 
hechel“* und dazu das Vb. &/ /art'adza „er hechelt“, CERTU > da 
Yrart „reichlich“ (sonst Z/eart „gewils“), Sus. 69 da Ischiert 
„gewils“ ; HERI > or, HIBERNU > amviorn, COOPERC(U)LU > 
viartgal, PRETIU > ıF prist/ „Preis“ mit der Abltg. :? /pri’st/ „Ver- 
achtung, Spott, Hohn“, TEPIDU > 1v7 „lauwarm“, FERREA > /a 
fardja „Spannkeite“,3 INTEGRU > anfı'ar „ganz“. 


d) Dieser Entwicklung hat sich auch DECEM > di’a/ „zehn“ 
angeschlossen, offenbar nachdem es durch Analogie zu *DEcı (cfr. 
ital. diec?) geworden war und zwar im ganzen rätischen Sprach- 
gebiet, vgl. Gartn., Gram., pP. 192. | 

SINISTRU wurde schon in spätlateinischer Zeit an DEXTERU an- 
geglichen; denn auf eine Basis *sInNEXTRU (oder *sınESTRU) gehen 
alle büändnerischen Formen zurück: Sent /neflar, Zuoz /neflor, Ponte- 
Celerina /ne:ftar, Bgü. /nıaftar, Filisur /niafter, Alvaneu sanfter, 
Taveisch saniaftar, Domleschg saniaftar, cfr. ferner Gartn., Zoch, 
p. 261. 

Wie in ganz Bünden enispricht auch in Bgü. der Reflex von 
CIRCULU einem Typus *CERCULU, der im OEng. und in Bgü. und 
Filisur auch die lautgerechte Entwicklung von E vor auslautendem - 
uU aufweist, während das übrige bündnerische Sprachgebiet diese 
Brechung nicht zeigt: OEng. /yiortgal, Bgü. 12 tfiortgel „Reifen, Rad- 
reif, Falsreifen“, Zfiartgol dla teya „Mondhof“, Filisur Sarkal, dagegen 
Sent /fertgal, Alvaneu /Eartgal, Conters Zfe'rigrl, Domleschg f/tarkal, 


I Gleichsam eine Rückbildung aus einem Koll. BESTIA, cfr. Huo. 476—7, 
oeng. al be:ft;g „das Schaf“, ueng. Zgarbe/ „Schaf“, Pult $$ 35, 274. 

? Cfr. $ 301, e. 

8 Es ist kaum auffällig, dafs die Konsonantengruppe rdy nicht die gleiche 
Fortentwicklung des Diphthongen verursachte, wie sie in FERRU > /jer: vor- 
liegt. dis fjerts „Eisenstäbe“ (am Fenster u. a.) ist jüngste Analogiebildung 
nach dem Sg. fjer: und beweist natürlich nichts gegen die lautgerechte Ent» 
wicklung von f'rdja. 
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Schams /tarkol, Heinzenberg und Boden Zerksl, Uors Herkal, 
Somvix und Disentis Z/£rkal. 


e) Im romanischen Auslaut erscheint z: BELLU > Ted „es 
ist schön“, Subst. :7 di: „das Bild“ (als Adj. dagegen dja:l aus 
Fem. dja:/a angeglichen), CEREBELLU > Zjarvi:, CULTELLU > kurt‘, 
ROTELLU > rudı: „Haarknoten“, VASCELLU > vafı: „Sarg“, VITELLU 
> vdi., usw. 

In Fl.n. PRATELLU > pradı: „Wiesenkomplex bei Latsch“; 
*TABULATELLU > se klavadı., am Abhang unterhalb Latsch, an 
glalfe:r»s angrenzend. k 

Die gleiche Entwicklung zeigt auch :7 sıdai: „das Siegel“ aus 
SIGILLU mit Suffixwechsel zu *sIGELLU.1 Den jüngeren obw. Ent- 
lehnungen sigzll bei Carigiet, sıdjı! in Somvix stehen die durchaus 
erbwörtlich entwickelten Formen obw. sig: (neben sigzZ) bei Carisch, 
sadje in Celerina, sadje in Zuoz, sadje in Sent entgegen. 


$ 37. Diese Entwicklung ist aber nicht konsequent durchgeführt 
worden. Das ist leicht begreiflich, wenn man bedenkt, dafs beim 
Adjektiv der m. Form des Singulars mit Brechung durch auslautendes 
v: ein Plural auf -os, und das Fem. auf -A, -as, die nicht die Wirkung 
des auslautenden -U hatten, gegenüberstanden (vgl. $ 46), also neben 
bi: der Plur. dja:Z/s und das Fem. bje:/a, neben aviart der Plur. *aveiarts 
und das Fem. aveiarta [cf. Sus. 226 oura d l’avearta —= heute o:r 
a la davi.srta „hinaus ins Freie“). Auch beim Substantivum war 
ursprünglich ein Wechsel zwischen dem Sing. mit Brechung des _ 
durch auslautendes u und denı Plur. ohne Brechung durch aus- 
lautendes u bedingt, der in spärlichen Überresten noch zu erkennen 
ist, z. B. vai:, Plur. odze:l/s „Kälber“. a) In den meisten Fällen fand 
ein Ausgleich nach der einen oder der andern Seite statt. Ge- 
wöhnlich siegte die m. Form des Sing.: avi:arla nach avı:art „offen“, 
antı:»ra nach antı:r „ganz“ (INTEGRU), /nioftra nach /niaftar „links“, 
Auviarla „bedeckt“ nach kuviart, ılls kurtiis „die Messer“ nach 
1? kurti:, ide ulfis „die Vögel“ nach zif::, aber in Latsch ge- 
legentlich »2d3 ut/ja:lts, la puli'sdra „die Stute und weibliches Füllen“ 
‚nach z? pul'adar „das Füllen“. 


b) In andern Fällen siegte das Fem. und der Plur,, z. B. bei 
bja:! „schön“, udse:arf „feuchtkalt“ aus udz8:rv@ (ACERBA), anlse:- 
artgl „Dachsparren“ vom Plur. (ASSERCULOS), 7? ne:arf „Sehne und 
Nerv“ vom Plur. Koll. la neirva,® tfe:art „sicher* vom Fem. (aber 


ı Cfr. auch *PAxELLU tür PAXILLU = bgü. Zis:z: „Achsennagel, -stift“ 
(damit das Rad nicht herausfällt), *MAXELLA für MAXILLA $ 46, b. Der laut- 
gerechte Reflex von -ILLU ist -e:}, nur in (me:2) a tgave:t erhalten, siehe $ 55, a. 

2 Eine letzte Spur des früheren Sg. nxrf können wir im palatalen % 
erblicken, das erst im Kontakt mit 7 entstehen konnte (cfr. auch oeng. ni’orf, 
la yı'srva). 
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da tfiart „reichlich“ 1 CERTU), &y tearis „ein Drittel“ vom Fem. 
Eya teartsa pa:rt aus, falls nicht halbgelehrt (TERTIU, -A), /pesrt, 
 -& ‚„flink, schnell“ (EXPERTU) nach dem Fem., möglicherweise auch 
halbgelehrt, ebenso dse’sr/, -a „ärmlich, karg“ (DESERTU, -A); pearis 
„verloren“ und zm&’arts „gefällt, umgeschlagen“ (3 + MERSU?) können 
sowohl vom Fem. als auch vom Inf. und. den andern Formen des 
Verbums beeinflufst worden sein (Dearaor, zmeardyr). Neben 
' VERSU > vüarts „Schrei der Raubvögel“ ist 22 veariıs „Vers“ 
offenbar gelehrt. — Auffällig bleibt cERVU > :ı7 !fearf „Hirsch“ 
(neben oeng. Yfi'srf); es wäre sehr gewagt, 'hier vom Fem. aus- 
zugehen. — Vgl. die ähnlichen Verhältnisse im OEng. bei Walbg. 
$ 19. | 

c) Auf den oben ($ 37, a) besprochenen Wechsel von Sing. 
und Plur., Mask. und Fem. gehen sehr wahrscheinlich auch folgende 
Analogiebildungen zurück: 


VERME > ıF vi'arm „Fingerwurm“ neben vearm „Wurm im 
allgemeinen“, Sus. 497 vierm „Wurm“; vgl. dazu vorm, Plur. 
viarms in Disentis (Huo. 455 und 463); Aki, I, 17 altobw. vier, 
Plur. verms; Gartn., Zöch., p. 181; Bifrun vierm, Plur. verms; 
Pall. verm und vierm (heute m. W. nur verm im ÖOEng.), verm 
in Sent, vearm im Domleschg (Luzi $ 32). 

GERMEN > 17 dal arm „Keim“ ; vgl. zörm in Disentis (Huo. 455), 
obw. /chierm bei Carig., z.2rm im Domleschg (Luzi $ 88), dagegen 
oeng. d3erm, Sent zerm. 

liortag „Erbschaft* ein Vbsubst. zu &/’arta, Inf. irte: r, arle:r 
und sogar zrte:r “erben“ <“ HEREDITARE; vgl. oeng. z;aria (Walbg. 
8 15), zeria bei Pall, obw. jerta bei Carig., Disentis z»7f (Huo. 458). 

22 zdia/ „Verachtung“, Sus. 130 schdiesch, 374 sdiesch, ein 
Vbsubst. aus DECET, das als einfaches Verbum noch im Obw. vor- 
kommt, cf. ei de/fcha „es geziemt sich“ bei Carig., dez> bei Hu0. 443. 
In Bgü. kommt es auch in der Ableitung zaridzeir, el 3dızedsa 
„verunstalten, entstellen“ (neben der Form zdizıdze’r, &l zdızedza, 
mit progressiver Dissimilation und regressiver Assimilation), Sus. 493 
üna sdeschadziusa moart „ein schmachvoller Tod“, vor, das dem 
engad. sdischager (Pall.) entspricht und wahrscheinlich erst vom 
Vbsubst. aus (mit der Endung -ıdze’r < -IDIARE oder -IZARE) neu- 
gebildet wurde. Als Subst. kommt es auch im UEng. sdesch 
„Schande“ bei Pall. und im Obw. sdesch „Schande, Unehre“ bei 
Conradi vor. 


Hierher gehört wahrscheinlich auch noch rz'adsar, el risda < 
REGERE „verwalten, beherrschen, lenken“, Sus. 484 riedscher „be- 
herrschen“, Sus. 350 Dieu riedscha. Die entsprechende oeng. Form 
redsar, el redsa, Pall. redscher; falst Walberg ($ 162, a) als altes 


1 Diese Zweiteilung finden wir schon in. der Sus. v.69 und 417 da 
tschiert, aber v. 425 !schert. 
8 Cfr. REW. 5525. 
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italienisches Lehnwort auf. rit/ar „diriger“ in Sent scheinen Pult 


($ 33) und Huo. 443; Anm., als Erbwort aufzufassen. Wir haben 
es hier gewils mit einer halbgelehrten Form zu tun, da man nach 
LEGERE > Äidaor [8 170] ein *r..dg>r erwarten sollte. 


d) In diesen Zusammenhang gehört auch PECTUS > peis 
„Bruststück des Rindes“. Es ist gar keine Frage, dals wir es mit 
einem Erbwort zu tun haben, aber auffällig ist der Monophthong e 
zunächst doch, statt des zu erwartenden *djeis [vgl. *PETTIU > djets 
$ 36, a. Auch im Obw. jst keine Einwirkung dieses folgenden U 


auf das haupttonige E zu beobachten [vgl. de/s „Brust“ in Disentis . 


und Brigels. Bedenken wir auch, dafs Tempus [obw. /ems, Dom- 
leschg Zatmps und /atmp, Schams /aini/s, Alvaneu Filisur /Zazmp, Bgü. 
le:ymp, siehe weitere Formen bei Gartn., Zöch., p. 152] ebenfalls 
keinen Einfluss des u auf den Haupttonvokal aufweist, so drängt 
sich die Vermutung auf, dafs das u der Neutra auf -us nicht um- 
lautend wirkte wie das u der Maskulina und Neutra auf -UM, resp. 
-U, was sich daraus erklären liefse, dafs bei der Endung -us das 
u anderer Qualität und namentlich gar nie auslautend war, vgl. 
Huo,. 463, o. In einem geht nun das Engadin entschieden andere 
Wege als das Obw. und Nidw. und auch als das Bergünische. 
Denn TEMPUS weist im Engadin umlautende Wirkung des aus- 
lautenden u .auf, Celerina /e:mp (= tfe:] < CAELU), Zernez temp (el), 
Sent /emp (tfel), altoeng. tijmp, Hmp (schijl, schil) bei Bifrun, was 
deutlich darauf hinweist, das hier das s infolge Verwechslung mit 
dem Maskulinum jedenfalls früh gefallen ist.1 Dagegen erscheint 
PECTUS auch im Eng. nicht mit Umlaut, vgl. ferck? bei Bifrun, 
heute oeng. ps/, Sent. fe, was darauf zu deuten scheint, dafs das 
Wort sein auslautendes s im Eng. länger bewahrt hat als TEMPUS, 
was sich auch aus seiner beinahe ausschlielslichen Verwendung 
als Sing. erklärt. Ä 


- 


8 38. E im Hiatus mit u ergab :;, also genau wie E vor aus- 
lautenden U in BELLU > di, VITELLU > vidi: usw. 8 36, e. 


DEU > di. „Gott“. 


ı Vgl. für einen ähnlichen Vorgang, der genetisch ja natürlich mit dem 
Rät. kaum etwas zu tun hat, das altspan. deäos Sing. = neuspan. defo 
(PIGNUS). 

2 Deick ist offenbar Zei; zu lesen wie oick = Lg. 

8 Als Plur. für „Brüste der Frau“ kommt das Wort m. W. nicht vor. 
Man sagt dafür Zas tet’>s oder gewählter oeng. #2 se:n dala dusna, sain della 
duonna, altbgü. Sus. sein „Busen“ <T SINU, 

4 la leja kade (CASA DEI) „der Gotteshausbund“ ist nicht Erbwort, 
ebensowenig wie oeng. kade (Pall.cadd); ob es sich um halbgelehrte Ent- 
wicklung oder um alte Entlehnung aus dem Nidw. handelt, mufs ich un- 
entschieden lassen. — Der Abschiedsgruls ad::a ist jedenfalls oeng. Lehnwort, 
wo adı:a zu di.a „Gott“ stimmt. Das ist nicht sehr auffällig, da die Gruls- 
formeln der Mode unierworfen sind. [Cfr. auch dun de „guten Tag!“ neben 
il dzE „der Tag“, wo auch oeng. Einfluls vorliegen wird]. | 


* 
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MEU > mi. „mein“,i ke kye mi. „das ist mein“, ı? mi. „das 
Meinige“, und darnach auch das betonte Possessivum der 2. Pers. 
ı? 4. und der 3. Pers. 2 s:i\. 

DEU > di: scheint auch in 2? murdi: „der Bettler“, eine Kürzung 
‚aus der Formel PRO AMORE DEU? zu stecken; vgl. auch oeng. 
murdi.a — dia, Sent mardow — diow. Es erhebt sich jedoch die 
Frage, ob nicht ursprünglich MENDICU vorlag [wie Pult $ 77 an- 
nimmt], das volksetymologisch an den Reflex von PRO AMORE DEU 
angeglichen wurde; das würde auch erklären, warum von der 
ganzen Formel gerade murdı: (resp. mardiow) geblieben ist und 
nicht mehr und nicht weniger. 

Sehr auffällig ist eine Ableitung von murdi, das Fem. /a 
murdiawa „die Bettlerin“. Diese sonderbare Bildung besitzt m. W. 
gar kein Gegenstück in unserer Mundart. Der einzige lautlich an- 
klingende Fall ist fer blawa „blauen Montag machen“, aver blawa 
„Katzenjammer haben“, das jüngere Entlehnung aus dem Schwzd. 
ist und daher unmöglich als Vorlage zur Analogiebildung dienen 
konnte. Auch das dazu gehörende Verbum murdier „betteln“ 
[dem ursprünglich MENDICARE zugrunde liegen kann], weist im 
Präsens dje auffälligen Formen e/ murdiawa und murdiawa neben 
el murdı:a und el murdeja auf. 


$ 39. Sehr schwierig ist die Beantwortung der Frage, in 
welchen Fällen wir die ungetrübten Reflexe von E im sekun- 
dären Hiatus mit A zu erblicken haben. Von den. Fällen, die 
Walberg 3 vereinigt, um eine Regel abzuleiten, sind zu streichen 
SECALE* und TAEDA.5 Es bleiben somit nur PRAEDA, SECAT, denen 
noch NEGAT beizufügen ist. 

In Celerina (= OEng.) stimmen nun die Reflexe preja, > seja, 
»l /neja miteinander überein. In Bergün dagegen wird PRAEDA 
> pra:ja „Lockspeise“, NEGAT > E&znayja neben & 3neja „er 
leugnet“, SECAT = e/seja „er mäht“. In Filisur finden wir /naja 
gegenüber (f)seja, in Alvaneu /noja—seja. — Ein Vergleich mit 
den in $ 49 besprochenen Fällen legt die Vermutung nahe, dafs 
es sich bei den Verben um Analogiebildung und zwar um gegen- 
seitige BeemEuslung handelt; denn wie hier 32/3 neben zna'ja 


ı In adjektivischer Verwendung erscheint nicht z;, sondern 3 me's fre:r 
„mein Bruder“, Za me’ so:ra „meine Schwester“, zö me'z amej, la me‘ ameja; 
vgl. Gartn., Gram. $ 117 fl. 

8 Chr. auch bagnard Zordey „rödeur“, Cornu, Ro. VI, 377. 

® Cfr. Walbg. $ 13 PRAEDA, TAEDA, SECAT, *SECALE. 

* Von SECALE sehen wir ab, weil wir nicht ein auf Grund rätischer Formen 
konstruiertes, vulgärlateinisches *SECALE (statt SECALE) wiederum als Beispiel 
für die Entwicklung von E in sekundären Hiatus verwenden dürfen, denn vgl. 
M.-L., Einführung | 90, Dict. ni . seigle < SECALE, aprov. segle, ital. 
spgale. Doch vgl. auch $ 49, N 

5 Auf TAEDA stellen wir nicht "ob, weil wir nicht wissen, ob TAEDA im 
Vulgärlateinischen TEDA oder TEDA gesprochen wurde und weil einige roman. 
Sprachen eher für, #TEDA sprechen, vgl. Huo. 475, o., Disentis 7% = kröle 
(< CREDIT) = vB < via) = Öle (< LiGar), 
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zum Inf. znaje:r, so erscheint dort /Plaja neben /Pleja zum Inf. 
/plaje:r! „aufwickeln, winden“. Auch die Verbalform &/ seja (Inf. 
sige.r „mähen“) werden wir als Analogiebildung, vielleicht nach &/ 
leja — Inf. lie:r „binden“ ? aufzufassen haben, obwohl hier keine 
Doppelform als Beweis vorliegt. 

Wenn unsere Überlegungen richtig sind, so mülsten wir für 
Bergün einzig in PRAEDA > fra:jja und NEGAT > &/ zna‘ja die 
autochthone Entwicklung von E im Hiatus mit A sehen. 


8 40. Einen besondern Fall bildet PEDE > »? Pe und Pe 
„Fufs“ mit den Zsetzg. ampe da... „anstatt“ und z? /raps (TRIPEDE) 
„Dreifuls, Feuerbock*, sei es, dafs & in den direkten roman, Aus- 
laut PE[DE] geriet, 3 sei es, dafs es zu PEE > ed > peit wurde. 


Das E von PEDE, pl. PEDES scheint in die E-Reihe geraten 
zu sein, wenigstens weist PEDE im grölsten Teil Bündens die gleiche 
Entwicklung wie E auf; vgl. weiter unten $ 50, ferner Agr. I, 16, 
Anm., Huo. 463, m, Gartn, Gram., p. 88, Luzi 8 23; Beü. 
Filis. de =pare, Alvaneu De: = are, oeng. pE — fe [FIDE, Walbg. 
85 26, 14]. 

Der Plural, wo ja E nicht auslautend wurde, zeigt an den . 
meisten Orten eine vom Sg. abweichende Entwicklung und zwar 
gewöhnlich die Entwicklung von E in off. Silbe vor oralen Kons., in 
Bgü. z2s peks „die Fülse*5 — nekf —= mes (cf.$ 48), Fil. Alv. Dals 
— nalf, Lenz fe, Plur. dals —= maiza, valr, Conters und Savognin 
pe, Plur. deks = nekf, Stalla fe, Plur. dais —= nalf, marza, Scharans 
De: = pe:s — ne:f nach Gartner [nach Luzi ec, PI.?, nef], Disentis 
Dei = deis — neif nach Gartner [nach Huonder pr, PI.?, ndıf], 
Uors det, Pl. Zeis = nelf. 

Im Engadin dagegen stimmt der Plural nicht mit den Reflexen 
von RE in offener Silbe, sondern von E in offener Silbe, Celer. 
peks —= fegvra, nekf (nicht ne:f), Zuoz beks — fegura, nekf (nicht 
naif), Schleins Des = fe:bra (nicht nalf). Auch weiter östlich im 
Münstertal, im Tirol und im Friaul marschiert PEDES nicht mit 
E in offener Silbe. 6 


Mit pEDE geht auch EST,! wo es beide Kons. abgestofsen 
hat,8 so in Bgü. &/e „erist* = fe, Fil. e = pe, Alv. e = pe, 


ı Vgl. auch Luzi $ ı3 und Walbg. $ 25, wo eine ähnliche Beeinflussung 
angenommen wird. 

2 Denkbar wäre es auch, dafs eizdreja „er holzt ab“, elas /fadeja „er 
müht sich ab“, & se/a „er schwitzt“ mitgewirkt hätten, cfr. $ 67, a 

8 Siehe 4g:i. I, 16 Anm. 

4 Siehe Huo. 463, m ; 

5 Der „Feuerbock* weist begreiflicherweise den analogen Plur. Zraßes auf. 

° Ob PEDES hier mit E marschiert, kann ich nicht feststellen, da ich keine 
Fälle von spontaner Entwicklung von Ein off. Silbe bei Gartner finde [abgesehen 
von 3 Formen von FEBRE, Hbch., p. 36, wonach es nicht stimmen würde). 

? Für EST (statt EsT), cfr. M.-L., Rom. Gram. II, $ 207. 

® Vergleiche PEDE und EST bei Gartn. „ Gram., p. 88 und p. 150. 


r 
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Savognin e = Pe, Scharans e = pe, Uors ei = per, Disenik a 
pet [= Huonder #7 = 337). 


Wo Est das Ss bewahrt hat, geht es mit PEDES, so in 
Celerina &As —= peks, Zuoz eks —= feks, Schleins e(s) —= es, 
Münstertal es = pe:s. 


Sal. E ergibt. in offener Silbe vor oralen Kons. e:. Mittel- 
bünden weist im Gegensatz zu Bgü. und Filisur öfters einen Di- 
phthongen auf und das OEng. einen „verhärteten“ Diphthongen. 


Dis. Tom. Schams Sav. Alv. Fil. Celer.1 
VETERE veder vesdar veader ve:dar? viader ve:der vegder 
FEBRE (feöra?) — — fein fivra fevra fegvra 


In Bgü. ve:dar, f. ve:dra „alt, von Fleisch und Käse gesprochen“, 
fe:vra „Fieber“, GELAT > 1 dae:la, LEVE > Jeif, f. leva; ‚METERE > 
me:der, el me.da „absicheln“; NEPOS (Nomin.) > z? ne:fts „Neffe“, 
*PRE(V)E(D)R (für PRESBYTER) > 2 pre:r „katholischer Priester“, 
*RETINAS > re:dnas „Jochriemen“. 

In Fl.n. PETRA > pe:dra in Val Tuors, /a edra gros.:a (der 
grolse [dicke] Stein) sw. von Naz. 


Die gleiche Entwicklung zeigen auch reL > /el „Galle“, 
MEL > me:l „Honig“ und HEBDOMAS > e:vna „Woche* mit den 
Zusammensetzungen zsmjadze:vna „Mittwoch“, vedevna „nächste 
Woche“, lauter Fälle; die auch im OEng. wie in offener Silbe be- 
handelt wurden (vgl. Walbg. $ 13, ferner /e%l, mekl, eguna — fegora 
in Zuoz). 


$ 4ıa. Dieser Entwicklung hat sich auch mhd. EI an- 
geschlossen, ein Beweis dafs auch Bergün einen Diphthongen 
[E > *ei > e] besafs, wie das übrige Nidw. und das OEng. 


ı? ge:bal -„Gerichtsdiener, Weibel“, Sus. 166 guebal, 480 
Guebals (aus mhd. weidel < ahd. weidzl = schwzd. Weibel); 
el diezla „er schlägt“ (Abl. von schwzd. Geisle), wozu el djek/la 
„er peitscht* und Ja djek/la „Geilsel* in Zuoz und diek/la in 
Celerina genau stimmen. &/ 9 de:da „er hat Zeit", e nun & pe:da 
„ich habe keine Zeit, keine Mufse* aus alem. de:/a,5 wozu wieder 
stimmen Zuoz fegda (—= fegvra) und schrift-oeng. feida — feivra 
bei Pallioppi, ferda = leif, letva (LEVE) in Tavetsch (Huo. 438, m.). 
Demnach ist Walbergs Auffassung, dafs obige Fälle mit schwzd. EI 
unter die Fälle von A -+ J gehören, zu revidieren (Walbg., $ 4, c). 


1 In Zuoz vegdzr, fegvra, in Sent vedar, fevra. 
2 In Conters. 

® Form von Tarvetsch aus Gartn., Zöch., p. 36. 
4 Cfr. Agi. I, 244, Anm. 6. 

5 Heutiges schwzd. Verb beiten, Jd.IV, 1844. 
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8 42. MULIERE lautet in Bgü. /a muk:r „Gattin, Ehefrau“, 
könnte also in Bgü. für ein Erbwort gehalten werden, wenn wir 
lateinisches offenes E annehmen, was altspan. mugier zu verlangen 
scheint. Ascoli [Agz. I, 14] betrachtet altobw. mu/ger als Erbwort 
und nimmt eine Basis MULIERE an, so dafs es zu HABERE > v£, 
stimmt. Meyer-Lübke spricht sich weder in der Zinführung: 
$ ıro, noch im RZMW. 5730 über die Qualität des E aus, sieht 
aber engad. mud:r für ein Erbwort an. Nehmen wir nun mit 
Ascoli MULIERE an, so sollten wir in Bgü. *mufeky, in Celerina 
*mutt:r, in Zuoz *mudair [= HABERE > Adavekr, avk:r, avalr] er- 
warten. Nehmen wir dagegen MULIERE an, wie ein erbwörtliches 
mute:r in Bgü. verlangen würde, so sollten wir in Celerina *muf£kr 
und in Zuoz *mutekr [= fegvra, fegvra] erwarten. Altobeng. 
muglier bei Bifrun spräche für MULIERE, falls es Erbwort wäre. 
Erwägen wir noch, dafs die Wörterbücher von Carigiet und Conradi 
das Wort gar nicht kennen und dals Carisch muglier für ganz 
Bünden angibt, und bedenken wir endlich die verdächtige lautliche 
Übereinstimmung aller bündnerischen Formen von muzer, so scheint 
es mir ziemlich sicher, dafs wir es hier mit einem importierten Wort 
zu tun haben, ! im Eng. ganz sicher und sehr wahrscheinlich auch. 
im übrigen Bünden. Es dürfte übrigens kaum überall vorkommen, 
da für „Gattin“ in ganz Bünden DOMINA eingetreten ist. 


$ 43. Eine besonders eigenartige Entwicklung weist in Bünden 
das Wort LEPORE auf. Zunächst scheidet sich Bünden in eine Zone 
*LEPORA (cf. auch catal. Yedra) des Inngebietes, das aber s. Z. von 
einem LEPORE-Gebiet in Tirol und Veltlin umschlossen war. 

Während nun im Engadin LEPORE die gewöhnliche Entwick- 
lung von E in offener Silbe aufweist, also in Celerina Zegvra —= 
fegora (FEBRE) [Walbg. $ 13], Zuoz legura = fegvra, Sent kora = 
fevra [Pult $ 25], geht LEPORE in Bergün wie im ganzen übrigen 
nidw. und obw. Gebiet eigene Wege. Das intervokalische -p-, das 
in ganz Bünden regelrecht zu v wurde, blieb im nidw. und obw. 
Sprachgebiet ‘nicht als v erhalten [also nicht wie im eng. /egvra 
usw.], sondern wurde vokalisch, so dafs ein Triphthong entstand, 
der in Disentis Z4aur noch heute erhalten ist und der sehr leicht 
in den heutigen Reflexen? Mittelbündens wiederzuerkennen ist. So 
geht z. B. dawr in Filisur auf eine ältere Stufe *dJawr < *hawr zu- 
rück, #wr in Alvaneu auf *jewr, doir in Savognin auf *joir, Fkr 
in Bergün auf *yakr < *lakr. Der erste Bestandteil des Tri- 


1 Wahrscheinlich ist es ein altoberitalienisches Lehnwort, vgl. amail. 
muliere (Biadene, Libro delle tre scritture di Bonvesin da Riva, Gloss, s. v.), 
moter (bei Barsegap£), avenez. muyer. Aber es könnte auch die Übernahme 
von muliere als lat. Rechtsausdruck ins Rätische in Frage kommen. 

2 Vergleiche auch posch. /egwar (Michael $ 49), comasc. Zdgor, legora 
(Monti), die, wie Ziura in Arbedo (3SSv/t. XVII, 135) zeigt, auf dieselbe 
Grundform [Zewra] zurückgehen, die doch in tessin. comasc. Mundarten nur 
mit der Entwicklung LEPORE —> Zevore > leure sich erklären lälst, 
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phthongen hat im Albulatal und im Öberhalbstein das voraus- 
gehende / mouilliert und mit diesem den Laut 7 ergeben, cfr. 
$ ı21, c. In Bergün, und zwar nur in Bergün,1 trat „Verhärtung“ 
des letzten Bestandteiles des Triphthongen ein. Ar in Bgü. ver- 
hält sich zu Jawr in Filisur und #wr in Alvaneu genau wie bgü. 
avı9klis „Bienen“ zu fil. aviawlis, alv. avewits, oder wie bgü. fırakfis 
„Milben“ zu fil. irawits, alv. Kirewits. 

Die Ausführungen in Gartn., Gram., pP. 73, wo noch an- 
genommen wurde, dafs %k, g der „verhärteten“ Diphthonge oder 
Triphthonge immer auf ein z, j"zurückgehen mülsten [also *iour > 
*kdjr > *byr > *Mkr, anstatt *ıour > *bwr > *bxr > *bkr), 
sind nun durch Gartn., ZZöch., p. 166 berichtigt worden, indem 
hier neben der Entwicklung e} > & > ek auch eine Entwicklung 
ou > ow > 0% > ok angenommen wird, was der Wirklichkeit ganz 
gewils eher entspricht und auch in den Verhältnissen des Wallis 
ein Analogon hat, wo Parasit-2 nach ; und eintritt: venduk. 
(Vgl. auch $ 331, d.) 


$ 44. Eine ähnliche Entwicklung wie LEPORE zeigt GELIDA + 
GELIDU > m. d39kt „sehr kalt, eisig kalt, erkaltet [vom Leichnam]*“, 
ıtis mayls dz39kts „halberfrorene, eiskalte Hände*, f. a:va da9kla „eis- 
kaltes Wasser“, dazu das Subst. Ja dsakta „Frost, Reif [im Frühling 
und Herbst]“.2 

Während bei LEPORE Bgü. mit dem verhärteten Triphthongen 
ganz isoliert war, kommen hier noch Conters mit 30% „kalt (von 
Kaffee, Milch)“ und Filisur mit der Form 3947 „frostiig“ hinzu [die 
bei Pallioppi sub dschet als dschoat, -a figuriert]. GeLIDA wurde 
durch frühzeitige Synkope zu GELDA, worauf das L vor Dental 
vokalisiert wurde [cf. $ 208]. Der velare Vokal färbte nun auf den 
Haupttonvokal E ab, sodals *d322d3 zu *dz9wda und *dz39gda wurde, 
wie LEPORE zu *loär > *Hwr > Br. 

Neben der f. Form bestand aber ohne Zweifel auch der Reflex 
von GELIDU, in dem das auslautende D stimmlos wurde, also / 
lautete. Die f. und die m. Form beeinflufsten sich nun gegen- 
seitig; vgl. Zuoz GELIDU > dat und darnach dzrsta, dagegen 
Celerina GELIDA > da&:/a und darnach d3&:/ [neben 38:8, 38:7), 
bei Pall. oeng. dschet neben dschiet, in Sent ze/ [vom Fem. aus], 
Pall. ueng. sche/, -a. 

Wir sehen, dafs das / der m. Form sich nicht nur da be- 
hauptete, wo der Hauptvokal der m. Form sich durchsetzte, wie 
in Zuoz, sondern auch da, wo der Hauptton der f. Form siegte, 
also z. B. in Celerina, Bergün. 


ı Vgl. Gartn., Gram., p. 176 und Luzi $ 35. 

2 Von Nuttin Faleit, geb. 1828, hörte ich dgokta „Frost“; es ist aber 
‚keineswegs sicher, dafs dzokta die ältere Phase darstellt, da auch in Latsch 
und Stuls dzy9kta usw. gesagt wird. 

s Vgl. auch 39% aus LiUT $ 67f., mjogla aus MiCULA $ 67, g und $ 77. 

*“ Im Obw. ist Scheltira, [chelira „Frost“ an die Stelle von GELIDA 
(Bgü. dyykt a) getreten. 
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845. E + Palatal drängt in ganz Bünden nach : hin. 
Dis. Tom. Sav. Alv. Fil Celer. Sent 


VECLU ve vet vi? vit vrt vet vet 
SEX sis sus seks sots! seIS ses? ses 


In Bergün ist das Resultat wie im übrigen Nidw. und im 
Obw. ein doppeltes. 


a) Vor is, de, #, also da, wo der Palatal im folgenden Kons. 
aufging, erscheint langes z:: 


COLLEGIT > el klidsa, e(f) kliis „er pflückt, ich pflücke*, 
Sus. 401 eu clitz,; COLLECTU > klils und kdis „gepflückt“, ın- 
TELLEGIT > & aykl:dza „er versteht“, INTELLECTU > ayklı.is „ver- 
standen“, Sus. 164 ancletz „verstanden“, aber Sus. 214 da bun 
anclitz — heute: da buy ayklı:ts „verständig“; INTELLECTA > 
laykli:isa „Abmachung, Verabredung*, LEGERE > didzar* „lesen“, 
LEGIT > e& Ülidsa, LECTU > dis „gelesen“, MELIUS > milts, 
Sus. 384 milgs, N£c > nielnıef „weder er noch ich“, *PULEJU 
puli:ts „Kümmel“, ATTEGIA (gall.) > Zidza und /ı:dza „Sennerei- 
(hütte) auf der Alp“, vecLu > wi, vida und vl, vi: 28, Sus. 40 
vilg, 50 vilgs. 


b) Vor r und s erscheint der „verhärtete“ Dias ih. 


COLLEGERE > klikr „pflücken, auflesen“, INTELLEGERE > ay- 
klikr „verstehen“, Sus. 40 anclır [reimt mit ir = ikr]; PEJus > 
piks „ärger, schlimmer“, Sus. 94 z/g Pijs, 150 Piss; Sex > sıks. 

c) Eigene Wege geht Tıxere in Bergün wie in ganz Bünden. 
Im obw. und nidw. Gebiet stimmen die Reflexe von TEXERE mit 
demjenigen von PEDES [cf. $ 40] ‚und somit auch mit denjenigen 
von E in offener Silbe [nıve, mE(n)sa] überein. Bgü. /eksor, el» 
teksa, las: pP. p. „weben* = deks, nekf; Filisur und Alvaneu /azser, 
eis taisa (Iisı.) = als, naif; Stalla /alser —= Bais, naif;5 Scharans 
tessr — pe:s, ne;f (Gartn.); Bonaduz /9%7r — p9is — ft (FIDE), 
aber ne&:f; Uors telsar, ela teisa = peis, neif, Brigels fyissr — naif; 
Disentis fe2s7r = pels, neif (nach Gartner), /sar = Pets, naif (nach 
Huonder);® Tavetsch /a7sar — pais, naif. 


1 Wie santoir aus SENTIRE. 

%® Vergleiche bei Bifrun sijs neben sis, vijlg neben vielg, milgs, 
milg (meLıus).. Bergün hat also gegenüber dem Eng. entschieden eine ältere 
Phase bewahrt. 

8 Dieses :; schien mir in einigen Fällen ein wenig offener als in andern, 
weshalb ich diese Fälle mit z: transkribierte. 

‘ı Willkürlich mufs einem die verschiedene Behandlung der Infinitive 
LEGERE und INTELLEGERE vorkommen. 

5 Im übrigen Oberhalbstein stimmt TEXERE nur zu ME(N)sSA, nicht aber 
zu PEDES und NIVE, da in den zwei letzten Fällen der Diphthong & zu &% 
wurde, wie überhaupt in romanischer Endsilbe. Also Savognin /eissr = meiza 
(dagegen Zeks, nekf). In Conters notierte ich Zayjsar, ela tajsa (tası.a), also 
nicht genau wie meiza [Peks, nekf], sondern mit einem etwas ofleneren €. 

8 Huonder 461, m. möchte in 23Zs>r Einflufs der vielen Verba auf »—77 
erblicken. 


Beiheft zur Zeitschr. f, rom. Phil. LXXI, 5 
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Im Eng. marschiert TuxeRE dagegen mit PECTINE [sowie auch 
mit MITTERR, also wie E, € in geschlossener Silbe]. Celerina /es4 = 
pelan, metor [dagegen Peks]; Ponte, Zuoz fesiar,1 ela tes:a — Pet>n, 
met'ar [peks]; Sent tes:r — pet:an, met:ar [ pe(s)]; Schleins tessr — 
pen, metor [es]. Sta. Maria (Münstertal) /e/fr stimmt weder zu 
pelon, noch zu melor, dagegen, abgesehen von der Länge, zu Ze:s 
(PEDES). 


d) Auch MELIOR weicht in seiner Entwicklung von den übrigen 
Fällen von E + rom.? ab und zwar nicht nur in Bgü. melaor, 
f. metdra „besser“, ı? milder „am besten“, z? m£lar tregant „der beste 
Schütz, Schützenkönig*, sondern auch in Filisur m&ir, mitira, 
Alvaneu mebr, melra, Savognin melldre, Celerina metdar, meluar. 
Vergleiche auch die abweichende Entwicklung von E vor CT+ Kons, 
und von E vor einfachem CT unter f). | 


e) Während Lecru „Bett* im Obw. ziemlich geschlossen mit 
VECLU (VETULU) marschiert [cf. Gartner, Zbch., p. 172], weicht es 
im Nidw. und im Eng. oft davon ab, z.B. Bonaduz litg [ve], ? 
Tiefenkastel Ze [v:Z], Savognin /ex [vı#], Stalla Zig [ve?], Alvaneu 
lets [vet], Filisur Zös [vi], Celerina Ze [ve#],3 Zuoz Jet [ve:?]. 
Auch in Bergün erscheint /#s statt des zu erwartenden *Zi/s, das 
belegt ist durch Sus. 182 dons da litz neben 62 /£t/z.4 Bifruns 
Unterscheidung zwischen Sing. /7j? (LECTU) und Plur. /22s (LECToS) 
könnte den Gedanken nahelegen, der Plur. habe auf den Sing. 
eingewirkt und die abweichende Entwicklung verursacht. Fürs 
Eng. scheint eine solche Annahme nicht ausgeschlossen, dagegen 
fürs Nidw. zum mindesten sehr unwahrscheinlich. Es bleibt die 
Frage offen, ob wir es hier mit einem Wanderwort (Kulturwort) 
zu tun haben. 


f)} Vor der Gruppe cr + Kons. scheint E in ganz Bünden 
sich anders entwickelt zu haben als vor einfachem CT und vor 
Palatal im allgemeinen und hat nicht nach z hingedrängt. Jeden- 
falls konstatieren wir eine auffällige Übereinstimmung der Resultate 
von PECTINE, PECTINAT und PECTUS5 mit denjenigen von E in ge- 
schlossener Silbe überhaupt, wie z. B. mit MELLINA (MELLINOS und 


: 2 Im Wörterverzeichnis zur Ausgabe von Bifrun, N. Test. (Ges. f. rom. 
Zitt. 32) führt Gartner den Inf. fessi/r an, der aber mit den Hinweisen auf 
den Text nicht zu finden ist. Ist Zessij/r nicht nur eine Rekonstruktionsform 
Gartners nach dem Part. Zessöda, so wäre der heutige Inf. fessr eine Neu- 
bildung nach den stammbetonten Formen des Präsens. 

2 Vgl. Huo, 458, m. 

® Vgl. Walbg. $ 20. 

* litz im Reim (?) mit dretz (drets) „Gericht“; das gleiche Schwanken 
zeigt die Sus. auch bei anc/rtz, ancletz v. 214, 164 = anklüts. 

5 Wegen -us, das nicht wie auslautendes U Brechung des E bewirkte, 
siehe $ 36, d, und Huo. 463, 0. wo die Entwicklung PECTUS > *Betgs 
> Pets plausibel gemacht wird, da wir von *PECTU(sS) ein *dei; erwarten 
sollten. 
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darnach MELLINU?) und eine ebenso auffällige Abweichung von 
LECTU „Bett“, wie von den Fällen unter a). 

In Bergün lauten die Reflexe :7 deissn „Kamm“, el peisna „er 
kämmt“, 22 pets „Bruststück des Rindes* [= mein „gelb“, melna, 
melants, dagegen /dis „Bett“, Jaykli:isa „Abmachung“*“ INTELLECTA] ; 
in Sent pei:n, pel: „Brust“, o Zi: „Bett“ [für „gelb* sagt man in 
Schleins js/gwa f., das ich bei Pult nicht finde], im OEng. petzn, 
al pelna, pet [= melen, aber let in Zuoz]; in Filisur deisan —= melon 
mw lets; Alvaneu deisen —= menal, f. menl®w löis; Conters pefon = 
melan, menla » lit; Savognin bein — menla w leg; Tomils detgon 
vw Zeig, Somvix P£tgen, pels —= m£len w leyk; Disentis peken, Pets 
eo let. 


g) Wieder eigene Wege geht specuLu, das in Bgü. /Pjowal 
„Spiegel“ ergibt. Die gewöhnliche Brechung des E vor auslautendem 
u erfolgte zunächst sicher auch in Bgü., wie im übrigen Bünden: 
Sent /pdjal, OEng. /przval, Domleschg /?irgal, Disentis /P>g>l [Plur. 
dagegen /dja:galts|. Die Sonderentwicklung wurde offenbar be- 
dingt durch die eigenartige Entwicklung des Sutfixes -CULUM, das 
weder 7 [wie in PARICULU > jarel, 8 213], noch -%al [wie in 
MASCULU > mat/kgal, $ 217] ergab, sondern c intervokalisch be- 
wahrte, so dafs es zunächst zu g [*spzGuLu > *spregul] werden 
konnte. Im Eng. und in Bgü.1 scheint sich *sdiegul zu *spiewul > 
*sptewal weiter entwickelt zu haben, woraus oeng. /Pr'val [wie djo:va 
aus JOCAT, cfr. $ 72] und wahrscheinlich Sent /Pejal aus */peal 
[wie 70a aus ROGAT, cfr. $ 72] mit späterem hiatustilgendem j. 

In Bgü. färbte der Velar auf den zunächst unbetonten vor- 
ausgehenden palatalen Vokal [e] ab [vgl. Za%r aus LEPORE, da9kt 
aus GELID-], womit wohl ziemlich Hand in Hand die Akzent- 
verschiebung ging, die in Bgü. häufig ist und z.B. in den sehr 
ähnlich gearteten Fällen PERICULU > prjowal, MICULA > mjogla 
zu beobachten ist. /Pjowal verhält sich zu Drjowal, mjogla [und 
mowsl > MOBILE] in Bgü. genau wie /Pi'aval zu prisval, misvla im 
. OEng. und ähnlich wie /Pigal zu frigal und mugal neben muval in 
Disentis. Vgl. auch Agr. 1, 206, Anm. ı. | 


h) Zu der unabgeklärten Entwicklung von DE +4 REGELARE zu 
i zdrigla „es taut auf“ vgl. $ 216. 


1 Auf die.nidw. und obw. Verhältnisse kann ich hier nicht eingehen, 
weil mir zu wenige Formen bekannt sind. Doch scheint es mir sehr wahr- 
scheinlich, dafs auch fürs obw. und nidw. Gebiet von der gleichen Basis 
#splewal auszugehen sei und dafs das £ erst durch Regression entstanden sein 
wird, was besonders durch die Reflexe von PERICULU, [das sich in ganz Bünden 
fast genau wie SPECULU entwickelt hat, cfr. $ 67, g.], Domleschg Zri:gal neben 
prewal, preval (Luzi $ 123, 2), sowie MOBILE —> mugal neben muval in Disentis 
nahe gelegt wird. Huonders Herleitung von /2i3g37/ aus dem Deutschen scheint 
mir ganz unbegründet (Huo. 492, ebenso Gröber, AlZ. V, 475 und darnach 
REW. 8133).  Salvioni, Zostille s. v. geht für bergellisch sddgual von 
SPECULU aus, vgl. jetzt Salvioni, Rendic. dell’ Ist. lomb. LII, 517. — Doch 
vgl. $ 67, g, Anm, 9. 
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$ 46. In geschlossener Silbe [aufser vor u, ı, $ 36] erscheint 
x als ja: (ja, a), &> und &. Diese Resultate entsprechen noch 
heute ziemlich genau den Resultaten im übrigen nidw. und im 
obw. Gebiet. Im Eng. dagegen hat eine kräftige Regressions- 
bewegung sozusagen jede Spur der früheren gemeinbündnerischen 
"Verhältnisse weggefegt. 1 
Dis. Tom. Sarv. Alv. Fil. Celer. .Sent 


PELLE fial peal "peil peal pe pe pel: ? 
TERRA dar» tra Teer? * levra Teara Hera Iera 
PERDERE fiarder peardar peirder peardar perarder perder perder 


a) Vor LL, RR, SS, PT und rom. /s, da [aus lat. DJ, PTJ, TTj, 
wo J mit dem Kons. schon soweit verschmolzen war, dafs es nicht 
mehr, wie in den Fällen unter $ 36, auf den Haupttonvokal wirken 
konnte; vgl. Huo. 456, u.] erscheint in Bgü. je: [in satzunbetonter 
Stellung auch ja:, ja‘ ja, cftr. 3 330]. 

AGNELLA > Ja nja:la „Zeitschaf, zum erstenmal trächtiges 
Schaf“, BELLA > bdja:la, Sus. 75 dealla, 380 dialla [und analog 
m.bja:!], CAPPELLA > Yapja:la „Aut“, FABELLA > /avja:la „Sprache“, 
GEMELLOS > zmja:lis, /mja:lis, PATELLA > Padie:la, PELLE > la djall, 
Sus. 29I Piall, PONTICELLA > Dunt/ja:la „Steg“, KETICELLA (Meta- 
these *RECITELLA) > razdia:la „Darmfett“, SELLA > sja:la „Sattel“, 
VASCELLA > /a vafjala, Plur. Koll., „Michgeschirr*, vITELLos > 
vdie:lis „männl. Kälber“, CENTIPELLIO (mit Angleichung an PELLES) 
> Yampja:lts „Gekröse, Kutteln“. | 


ı An die Stelle der altengad. [ober- und untereng.] Formen Zearra 
„Land“, Zearz, teartz „dritte*, zeard, Izearß „Schlange“, !scheart 
„sicher“, zearm „Wurm“, sdeart „flink* [v. Agz. I, 232, Ulrich, Ad- 
obereng. Lesestücke, gloss. s. v. und Ulrich, %.v. Zravers, engad. Drama Joseph, 
gloss. s. v.], sind die modernen Formen /er'a, le'rts, tserd, L/e rt, vErMm usw. ge- 
treten [vgl. Walbg. $ ı7, Pult $ 26]. Wie lange und zähe diese Regressions- 
bewegung wenigstens in einzelnen Dorfmundarten des Engadins wirkte, zeigt 
uns die Mundart von Zuoz im untern Teil des OEng. Schon beim Zuozer. 
J. v. Travers (geb. .1483), dem Begründer der engad. Schriftsprache, finden wir 
(anno 1530) Formen wie Zerra neben fearra, fermneben fearm, tschert 
neben /sckeart usw. Und noch im Jahr 1913 hatten wir Zürcher Romanisten 
auf einer linguistischen Exkursion mit den Heıren Professoren Gauchat und Jud 
Gelegenheit, eine der ältesten Zuozerinnen fara und gwiara (TERRA, WERRA) 
sprechen zu hören. Diese Formen, die man bei 99°/, der heutigen Bevölkerung 
von Zuoz nicht mehr zu hören bekommt, werden in kurzer Zeit mit den 
wenigen alten Zuozern verstummen, während /gr'a und gwer'a endlich den 
völligen Sieg davontragen. — Auffälligerweise finden sich m. \W. bei Bifrun 
keine ea-Formen. Daraus aber zu schliefsen, dafs im oberen Teil des OEng. 
[Bevers, Samaden usw.) diese Phase ea nie durchlaufen worden sei, schiene 
mir sehr gewagt und unwahrscheinlich. Es ist möglich, dafs hier die Re- 
gression [von ea zu e] früher und konsequenter durchgeführt wurde [vielleicht 
unter stärkerem lat. Einflufs?]. Doch müssen vor der Beantwortung dieser 
Frage die anderen Schriftsteller aus dem oberen OEng. auf diese ea—e 
Formen hin untersucht werden. 

2 Weitere Formen von PELLIS siehe Gartn., Gram., p. 184, von TERRA, 
p. 188; siehe auch SEPTEM p. 190 und MEDIA p. 178; für PERDERE cfr. Gartn., 
Hobch., p. 170, PECTINE p. 152. 2 
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IN + *FERRAT > & amPdfja:ra, anfja:ra „er beschlägt (ein 
Pferd u.a.)*, SERRAT > &/sjara „er schlielst“, Sus. 351 e/searra 
[im Reim mit /erra], dazu das Vbsubst. /a sja:ra „Schlofs an der 
Tür“, TERRA > Haira, dazu Ableitungen &/ (as)ja:ra „er lagert 
(sich)*, Inf. (as)/are:r und e/sutja:ra „er begräbt“ (suB-T-), ahd. 
WERRA > gja:ra. | 

MESSE > /a mja:s „Kornernte, Korn mit den Halmen“, sEPTEM 
> sat „7“, dfsja:t „17“, veylsasja:t „27“ usw., MEDIA > mja:daa 
„halb“ [und analog m. mja:ts neben lautgerechtem mje/s, wozu auch 
f. mjedza und zwar schon in der Sus. 40 miatz dzi „Mittag“ neben 
79 metz ds!], da mjadsa nwets „um Mitternacht“, pder fwents a 
mja:daas „Grundstücke in Halbpacht nehmen“, NEPTIA > nja:tisa, 
*PETTIA > Da:lsa „Flicklappen“. 

Ebenso in Ortsnamen: :? sja:! [neben sei, das oberhalbst. oder 
eng. Entlehnung sein dürfte] der Septimer Pals (sEpTEm!), rudia:lts 
Fl.n. in Val Tuors [entweder aus ROTELLOS „Kreise“, vgl. ROTELLU 
> rudı: „Haarknoten“, oder möglicherweise auch eine Ableitung 
von ro:d4 „Reihe, Tour, schwzd. Rodel“, jedenfalls aber mit dem 
Suffix -ELLOs], PLatja:las bei faley auf Stulsergebiet (PEATT-ELLAS, 
cfr. plat:a „Platte, Steinplatte*, /a/ „flach*), mizja:la, Wiesen und 
Acker südl. von Stuls, dem oeng. myzel’a, Berg im S. von Ponte 
und im O. von Bevers entsprechend. [Ob alteng. mäüsellas 
„Maulkorb“, das phonetisch dazu palst, auch wirklich irgendwie 
mit den genannten Fl.n. zusammenhängt, mülste erst untersucht 
werden.] 


b) Dieser Entwicklung haben sich auch altschwzd. SCHLECHT 
und lat. MAXILLA angeschlossen. „SCHLECHT“ erscheint in der 
Susanna 422 noch als schlia/t und lautet heute /a:t, f. Sda:ta 
„schlecht, böse“, indem der erste Bestandteil des Diphthongen das 
2 mouilliert hat und im ? aufgegangen ist; vgl. dazu Zok/, bır, 
8 ı2ı, c. — Klassischlateinisches MaxıLLA ist offenbar durch 
Suffixwechsel zu *MAXxELLA? geworden, wenigstens gehen alle bünd- 
nerischen Formen auf einen solchen Typus zurück; vgl. Sent ma- 
seba [= bel:a, utfela], OEng. masela [= bel’a], Domleschg und 
Schams miseala [= bsal:ia], Somvix masjala [= bja’la], Bei. 
la misja:la „Wange“. 


c) In VERRE > z? vjar: „Eber“ erscheint kurzes ja und langes 
r: im Gegensatz zu den übrigen Fällen. Den Grund dazu werden 
wir sicher darin erblicken dürfen, dafs hier romanisch auslautendes 
rr vorliegt, in den andern Fällen dagegen nicht; man vergleiche 
dazu das Gegenstück bei /jer:, sjes: des $ 36), a. Im OEng. heifst 
der „Eber“ ver/ (Walbg. $ 19), in Sent dagegen ver und im 
Obw. verr (bei Car. und Carig.). 


1 Die rätischen Formen scheinen auf SEPTEM, nicht auf SEPTIMU zu beruhen. 
3 So auch ital. mascella (maj/el:a), afız. maissele. Vgl. auch *PAxELLU 
für PAXILLU, *SIGELLU für SIGILLU $ 36, e). 
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d) *ESSERE (für ESSk) > as;rr „sein“ hat zunächst die gleiche 
normale Entwicklung von E zu & > ea: > 2a > ja: durchgemacht, 
vgl. Sus. 55 easser. Im Laufe der drei letzten Jahrhunderte hat 
es aber das anlautende 7 fallen lassen und das a gekürzt. Beides 
wird seinen Hauptgrund in dem häufigen satzunbetonten Gebrauch 
von ESSE haben; der Fall des j liefse sich vielleicht auch noch 
durch die einzigartige, ungewöhnliche Stellung des Diphthongen 
je: im Anlaut erklären. Vgl. die Reflexe von esse bei Gartn., 
Hoch. 234.1 | Ä | 


e) Vor x + Kons. und einmal vor L + Kons. erscheint E als 
&7 oder &7: CERNERE > Zfearnar, el tfeorna „wählen“, COOPER- 
cuLaA > la veiarkla „Schuld, Ursache“, Sus. 234 vearcla „Aus- 
rede*; HERBA > &arva, MERDA > meirda, PERDERE > Derradr, el 
pe'arda, Part. peiaris, Sus. 381 pearder, gI pearsas; PERTICA > Pearka 
„Rute“, *SERPE (für SERPENTE) > Ja Iseiard „Schlange*, Sus. 495 
zearp, STERILE > id Stearl, la [tearla „männl, weibl. Rind von 1/5 
bis 11/5 Jahren“, verBa > la veiarva „Schimpfwort“, Sus. 121 
vearva „Worte“, VERME > vearm. Germ. MELMA > beialna 
„Schlamm“ könnte von meiarda „Dreck“ beeinflulst worden sein; 
denn MELLINA ergibt meina. — Ferner im Fl.n. Jas /raveiarisas „eine 
kleine Wiese östlich an der veja da kwelm am kwelm da lat/“, 
und as trave:ardzas neben las fraveiartsos „ein Weg quer über eine 
sehr steile Halde in /alo: südl. von Naz; ebenso gilt der Name für 
die Halde“ (aus TRANSVERSAS „Querbalken“). 

_ Auch ältere gelehrte Wörter zeigen die gleiche Entwicklung: 
ARTERNA > ele'arna „ewig“, VERSU > iFveiaris „Vers“ (neben erb- 
wörtlichem zz’ar/s „Geschrei*), SUPERBIA > Zsupeiardia und supeiardia 
„Stolz, Hochmut“ (nicht aber diejenigen jüngern Datums, wie z. B. 
superbi „hochmütig, stolz“). | 


f)} Beachtenswert ‘ist die Abweichung in der Aussprache der 
jüngsten Generation, die zwar die Länge des Vokals beibehält, 
aber den >-Laut fallen läfst, z. B. /Yeirnar, &rva, merda, peiraor, 
perya, Iserp, Sterl, -a, veirm, beilma, Isuperdja usw. Es ist dies 
zugleich auch die Aussprache der älteren Generation, wenn das 
Wort in satzunbetonter Stellung gebraucht wird. 

Es ist wahrscheinlich, dafs der zweite Bestandteil des Di- 
phthongen e: früher viel schallkräftiger war, ja vielleicht sogar den 
Hauptton [£a] trug [vgl. obw. Zrardar). Das wird nicht nur da- 
durch nahegelegt, dafs in der Susanna immer ea geschrieben steht, 
während Gartner den zweiten Teil des Diphthongen gar nicht 
wahrgenommen oder wenigstens nicht notiert hat,? sondern auch 
durch den Reim dearder : arder in der Sus. 381 [heute = perarr, 


! Dabei beachte man die Abweichungen zwischen den bgü. Formen, die 
Gartner notiert: &sar, Eft, &, E/an, 8/75 und meinen Notierungen as:ar, eft, 
&, efan, e/3S. 

3 Vgl. Gartn., Zöch., p. 170 Deirdor, p. 181 veirm, 
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a:rdar „brennen“]. Es scheint demnach auch in Bgü. Regression 
eingetreten zu sein, die aber nicht wie im Eng. alle Fälle von 
diphthongiertem E == ea ergriffen, sondern sich bisher auf die Fälle 
von ea vor r + Kons. beschränkt hat. 


g) Vor cj und einmal vor LL + Kons. erscheint E als &, also 
als Monophthong wie in ganz Bünden.1 FAECEA (für FAkck)? > 
felfa „Bodensatz des Weines“, MELLINA > meina, m. meln „gelb“. 
Ebenso in gelehrten Wörtern: &/%k „schwindsüchtig* (HECTICUS), 
efet „Wirkung * (sFFECTUS). Ä 

Zu PECTINE > felsen vgl. $ 45, f). 


$ 47. Wie im UEng. und in Filisur entwickelt sich auch in 
Bgü. E vor den Konsonantengruppen sp, ST, XT wie in offener 
Silbe, also zu e:. Sent ze/pra = febra, aber fera, Fil. vei/fpra = 
fe.vra, aber feara, dagegen in Zuoz vefpra w fegvra, Celerina 
vefpra » fegvra, Disentis vra/p w vedar (VETERE), aber — al, llara. 
Im Domleschg wird E in offener und geschlossener Silbe gleich 
entwickelt: fe2/t2 (FESTA) — terra — perl — veadar. 

In Bgü. FEnESTRA > /ne:ftra, vusta > fe:fla, TEMPESTA > 
fampe:fia „Hagel“, TEsTa > k:ifia „Kopf eines Tieres, als grober 
Ausdruck auch des Menschen“, vEstE > /a vei/i „Überzug über 
Kissen und Deckbett“, ‘vespa > vei/pra „Wespe“. Ebenso in den 
halbgelehrten alten Wörtern ade:ytar, ade:ftra „geschickt, gewandt“, 
eftar, eftra „fremd“, ıFe:ftar „Fremde, Kurgası“, dume:fti „zahm“ 
< DOMESTICU. Bei den ersten zwei Fällen könnte es sich möglicher- 
weise doch um Erbwörter handeln, wobei das Mask. nach dem Fem. 
und dem Plur. gebildet worden wäre. In jüngeren gelehrten Wörtern 
erscheint dagegen &, ANNU BISSEXTU = 9 dbizeft „Schaltjahr“. 


e (&, 1). 


$ 48. -Vulgärlateinisches E in offener Silbe diphthongierte in 
ganz Bünden und blieb im grölsten Gebiet als Diphthong er- 
halten. In Bgü. ist das heutige Resultat ein „verhärteter* Diphthong ; 
dieser lautliche Zug verbindet Bgü. über die Bergmassive des Piz 
Aela (3340 m. la muntwena) und des Tinzenhorns (3179 m. 2 
pits da tinilsuy) mit dem Öberhalbstein, grenzt es im übrigen aber 
scharf nach allen Seiten ab. 


Dis. Tom. Sav.Cont. Alv.Fil. Ponte Zuoz Cel. Sent. 
NIVE nf  nef nehf nalf naif nef nalf 


SERA send (meza) sear5 sara sara sera salra 


1 Siehe oben MELLINA. 

2 Vgl. ital. feccia (feb/f:ga) mit offenem e. 
8 e für 77 vor freiem 7, cfr. Huo. 468, u. 
4 ME(N)SA, & aus e2, cfr. Luzi $ 17. . 

5 In Conters s@ir>. 
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Während das Oberhalbstein den verhärteten Diphthongen nur 
vor romanisch auslautendem Kons. entwickelte, weist ihn Bergün 
auch vor stimmhaftem Kons. + auslautendcem Vokal auf, mit dem 
Unterschied, dafs im ersten Fall &2, im zweiten eg erscheint. 


Bgü. /a nekf „Schnee“, /a segra „Abend“, Sus. 421 seira,! 
BIBERE > begvar, e bekf, el begva „trinken, ich trinke, er trinkt“, 
CREDERE > Arekr, Sus. 88 creir, GaLLEra > djalegda „Kälber- 
eimer“, GAUDERE > djudekr „genielsen“, (IE) HABERE > adaveky 
und selten avekr und so die meisten Verba der II. Konj.,, ME(n)sA 
> megza, MELU > 1? mekl „Apfel“, Plur. Koll. /a megla, ME(n)sE > 
ı? meks, Sus. 399 meis, NIGRU > nekr, Sus. 88 neir, PIPERE > Degvar, 
PikuU > pekr „Birne“, Plur. Koll. /a fegra, RECIPERE > artfegvor, 
SEBU > 2? sckf „Talg*, sEPE > la sekf „Zaun*, sıık > la sekt, 
STATERA > fladegra, Tkı.a > /egla „Tuch“, veERU > very, f.vegra 
„wahr, wirklich“, QUaDx (AG)ESIMA > karsgzma „Fastenzeit“, CINQU(A- 
G)esıma > //aykegzmas „Pfingsten“; das Suffix -EBILE: Aegval, f.legvla 
„dünn, schwach“, amiegval „freundlich“, buntadegval „gütig* usw.; 
die Imperfektendungen der Il. und darnach der I. und Ill. Kon). 
TIMEBAM usw.! e /megva „ich fürchtete*, /d /megvas(t), el Imegva, 
noks tmegvon, voks Imegvos, ells Imegvon, e(f) Igantegva „ich sang“, 
tE kantsgvas, &l tkcantegva usw., e vandegva „ich verkaufte* usw.; 
ebenso die 2. Pers. Plur. Präs. der II. und darnach der Il. und IN. Kon). 
TIMETIS > voks Imeks „ihr fürchtet“, voks Iganteks, vogz vandeks. 


Ortsn. miftek| = Müstail (MONnASTERIU) Kirchlein zwischen 
Alvaschein und Tiefenkastel, früheres Kloster Wapitines; zmz/tekl 
Münster im Münstertal, da val miftek]. 


Fin. la regedia, it play dla rsgzdja in Val Tuors (Vbsubst. von 
KESECAT), /a bleks kaluiafter am NW.-Abhang des Muoi! (mwöi), 
laz bleks puyt o:ta bei Rots (ro:ts) westl. von Naz (nats) und Punt 
ota, la blegz da vakas südl. von Naz und der ald da muliks (Alp 
Mulix bei Siegfr.), als Appellativ /a dbleks „sehr steile Waldwiese“ 
(cfr. oeng. blats in Zuoz, bdit:s in Celerina, Somvix dls7z>, schwzd. 
Bleis(s) [nicht etwa Etymon der rätischen Formen, wie Walbg. 
8 4, c meint, cfr. Jud, RDR, 1, ıı2]. 


SEPARAT, das in Somvix lautgerecht &» /sözvrs „sie entwöhnt“ 
ergab, lautet in Bgü. &/ ise:vra laz nu:artsas „er scheidet die Schafe 
nach ihren Besitzern aus (wenn sie von der Weide kommen)“, 
auch & /sevra oder & se vr o:r „er scheidet aus, Kartoffeln, Federn 
und dergl.“ Es handelt sich in Bgü. jedenfalls um eine Analogie- 
bildung vom Inf. /savre'r, tsavrer o:r aus, etwa nach Fällen wie 
Jave:r, el leva „waschen“, pavle:r, el pe:vla „füttern“, also eigentlich 
um eine morphologische Frage. 


! Man beachte die Schreibung in der Susanna, die konsequent von der 
eng. abweicht und wie die obw. gewöhnlich ei [zeiv, seit, cfr. Carig. und 
Agi. I, 22) und nicht wie die eng. ai [naiv, sart, cfr. Pall. und Agi. I, 175] 
aufweist. 
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$ 49. Wie in einem groflsen Teil Bündens! erscheinen auch 
in Bergün zwei Resultate von lateinischem E im Hiatus mit A, 
ohne dafs ein einleuchtender Grund dafür vorliegt. ? 


Dis. Heinzenberg3 Sav. Av. Fil. Celer. Sent 


VIA 2» veja ve] coja veja via via 
EATA 5 dje% (4)zeja ' (A)saja (djaja)®$ ı:a 
LIGAT 2» U) ka! kyja la ja 
PLICAT leg? pli.a Dlaja J/plaja® Pleja Plaja 
CREDIT kr379 kreid kraj!! kraja!! kraja kraja 


Es ist offenbar, dafs bei diesen Fällen und besonders bei den 
Verben dieser Kategorie eine gewisse Unsicherheit herrscht, die 
jedenfalls auf analogische Einflüsse zurückzuführen ist.!! Wir be- 
schränken uns hier darauf, die Fälle nach ihren heutigen Resultaten, 
nach ihrer heutigen Übereinstimmung zusammenzustellen. 


a) ej für lateinisch z im Hiatus mit A erscheint heute in 
folgenden Fällen: APOTHECA > duteja „Kaufladen“, FRICANT > zdts 
pefts /rejm „die Fische laichen“, LIGAT > e&/ leja „er bindet“ (Inf. 
Jie.r), dazu die Abltg. &/ zleja, Inf. 3%4e:r „losbinden“, SECALE > sejal 
„Roggen“,12 strıGa > /Ireja „Hexe*, va > veja „Weg“. 

Ob und inwieweit eine Beeinflufsung durch die Fälle von ı 
im Hiatus mit A vorliegt, wage ich nicht zu entscheiden. Jeden- 


ı Fürs Nidw. siehe Luzi $ 13 und $ 21; für Celerina siehe Walbg. 
24 u. 25. 
8 3 Wäibg $$ 24 u. 25 schreibt ein Resultat dem primären oder wenigstens 
frühzeitigen Hiatus, das andere Resultat einem spätern Hiatus zu. 
Prüfen wir aber die Fälle nach, so sehen wir gleich, wie arbiträr diese Ein- 
teilung und wie unzureichend eine solche Erklärung ist. Denn nach dieser 
Eint-ilung mülsten gleichartige Fälle gewaltsam getrennt werden; so z. B. 
mülste intervokalisches C in THECA > Zaja [Wealbg. $ 133] später gefallen sein 
als in APOTHECA > duti:a, und *SIAM, *SIAT > saja stimmte zu den Fällen 
von Spaten Hiatus, im Gegensatz zu vIa > viia. 
3 In Tomils herrscht Übereinstimmung in allen Fällen: veja, ’278, pieja. 

* Die Formen von EAT (EAM, EAS) entsprechen einem Typus *JEAT, der 
nach der I. und 2. Pers. Plur. EAMUS, EATIS gebildet werden konnte; doch 
wird es sich wohl um Übertragung des Anlautkonsonanten [d’, da] der Plural- 
formen auf den Singular in romanischer Zeit handeln; cfr. ital. giamo bei 
M.-L., /tal. Gram., $ 206; wegen J > di, dz usw. vgl. $ 148. 

5 EAT fehlt im Obw., vgl. dafür #staT > 577 (und spidrt) Huonder 479, u 

6 Form von Samaden- Zuoz; sie fehlt bei ‚Walbg. 

? Herr Dr. Luzi hörte und notierte loja im gleichen Dorf. 

8 Derselbe Forscher Bauate 2ieja in Fili’ur. 

9 1. Pers. Sing. 

10 Herr Dr. Luzi nötlerte krei in Alv. und Fil. 

ıı Vergleiche dazu auch $ 39. Diesen Einflüssen nachzuforschen ist Auf- 
gabe der Morphologie. | 

12 Vgl. $ 39, Anm.4. Im OEng. stimmt SECALE > sejal nicht zu LIGAT 
> li:a, sondern zu PLICAT > DIE]ja, PRAEDA > Pr£ja, NEGAT > /neja, SECAT 
> seEja, TAEDA > t&ja. In Disentis geht SECALE > s&gal mit PLICAT > Pieg?, 
SECAT > s&g?, aber nicht mit LIGAT > 2%, TAEDA > 11a, vel. Huo. 471. Da 
auch sz7dj>l in Alvaneu, sergal im Domleschg, wie seg>l in Tavetsch, ein un- 
erklärtes *SECALE vorauszusetzen scheinen, gehört der. Fall nur bedingt hierher. 
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falls ist die völlige Übereinstimmung dieser Fälle mit den Resultaten 
von 7 + A [$ 67a] auffällig, nicht nur in Bergün, Filisur und 
Alvaneu, sondern auch im OEng. [cfr. Walbg. $$ . und 41], in 
einem grolsen Teil des nidw. Gebiets [cfr. Luzi. $ ı3] und in 
Tavetsch [cfr. mia, via = /pia, Huo. 479, Gartn., Zoch. p. 137—8). 


b) &j für latein. e im Hiatus mit A liegt vor in folgenden 
Fällen: CREDIT > &/ Areja (Inf. krekr „glauben“), /e krejas(t) und 
analog e Arej, CREDAT > (k el) kreja „(dals er) glaube“, EAM 
(über *JEAM) > /% e(v) desjza „dals ich gehe“, EAT > % el dasja 
„dals er gehe“, 4a #£ dzejas, Inf. ekr, *sıam > ke ef seja, *SIAT > 
Ig el seja „dals ich, er sei*, PLICAT > &/ /Pleja se, Inf. /plajer se 
„aufwinden“ neben e/ /Plaja se, el Plaj eyt „er wickelt ein“, 
Formen, die möglicherweise durch den Inf. beeinflufst worden sind, 
wahrscheinlich aber doch nicht zu trennen sind von dem analogen 
Fall Inf. zraje:r = Präs. &/ zna'ja neben & zneja, $ 39. — Dem 
heutigen Lautstand nach zu urteilen gehört auch noch TAEDA > 
/eja „Kienholz“ hierher, vgl. $ 39, Anm. 5. 


c) Einen Fall für sich bildet heute TRIA in /re Das:a „drei 
Ellen“ in Bgü. [neben TRES > treks, tregz valps]. In Zuoz da- 
gegen stimmt /raja fasa zu kraja, djaja, saja, im ÜEng. /raja 
(bei Pall.s. dass) zu eraja, in Somvix #721 brat/ „3 Ellen“ zu 
krat, 120. Die Form {r&:a von Celerina [anstatt *raja oder *rı.a] 
erklärt Walberg ($ 25) als Neubildung oder Umgestaltung nach 
Ir&s < TRES. Möglicherweise handelt es sich — wenigstens in 
Bgü. — um eine abweichende Entwicklung in satzunbetonter (vor- 
toniger) Stellung, was in diesem Fall nicht auffallen kann, da /re 
immer satzunbetont gebraucht wird. Vgl. dazu e/ seja „er mäht“, 
aber &/ sea bey, la veja, neben Ja vea ! fjer: „Eisenbahn“. Das 
gleiche Verhältnis liegt vor in /rei/jent „300“ und /remili „3000“ 
in Bgü. gegenüber #rajatfont und frajamıli in Zuoz, in welchen 
Fällen jedenfalls auch TRIA zu Grunde liegt. 


$ 50. Finales E und sekundär auslautendes E Werden. &, in 
Übereinstimmung mit dem Oberengadin ME > me, TIMETE > Ims, 
und im Gegensatz zu Alvaneu me:, faze: (*FAC -ETE). 

ME > me (pda me par fame? „nimm mich zum Knecht!“). 
TE > te (avay te „vor dir“; rom. Akk.). SE > se (/raylar se „unter 
sich“). CUM ME > kume „mit mir“. MERCEDE > mar/& „schade“! 
PARIETE > Ja fars „Wand“. 

PARIETE entwickelt sich im Engadin nicht wie ME, sondern 
wie NIVE, wohl weil da der orale Konsonant erhalten bleibt: Celer. 
par&:t, in Zuoz fardit.i Hingegen stimmt seine Entwicklung im 
Obwaldischen wieder mit MERCEDE überein, Carig. pre:t vw marschei 
(Ascoli: mei < ME), Somvix Prött—=nalf. — In Bergün liegen 


i Die Pluralform, die ja überall den Auslautkonsonanten bewahrt hat, 
lautet auch in Bgü. las Zareks neben farekis, also wie nekf ($ 41). 
q 
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ferner vor: TIMETE > /me! „fürchtet (euch)*! und so analog alle 
Imperative 2. Plur. der I und III Konj. de „gebt“, malse „tötet“, 
male „setzt, legt", /radze „zieht“, Kante „singt“. 


a) Auf ein rätisches z hingegen scheinen zurückzugehen 
adam£ (< *AD-AD-MIHI) „mir“ (rom. Dativ); adatd (< *AD-AD-TIBI) 
„dir“ (rom. Dativ); antsatye: und antyılye: „etwas, irgend etwas 
(< UNU(S) NON SAPIT QUID); QUID > fye „was“; DE + SUPER + 
vIal > deurave la veja „über die Strafse hinüber“, Zase:r zurave 
„(einen Berg) passieren“, egr dsurave la fuyt „über die Brücke 
hinübergehen*“, zZ4/e:r dzuravd „darüberhin streichen“, se/y daurave 
„obenhin trocken (Heu)“. 


$ 51. Eine besondere Entwicklung, die dem Eng. fremd zu 
sein scheint [cfr. Walbg. $ 28], die aber ihre Parallele im Ob- 
waldischen [cfr. Huo. 475ff.] und Nidwald. [cfr. Luzi $ 22] hat, 
machte E durch, wenn es (später) mit auslautendem U zusammen- 
traf. Heute ist das Ergebnis e: und £# in folgenden Wörtern: 


ACETU > age: „Essig*,? BOLETU > dulef „Pilz* in Stuls,3 
#*PRUNETU4 > drine „Glut*, *TEDU (für TAEDUS) > ef „Föhre“ 
und dazu die Ablitg. /a fe:va „Föhrengebiet*, viDUU > ve;f „Witwer“ 
und darnach /a ve: va „Witwe“, SALICETU > sale Fl.n. „Wiesen 
hinter dem Schiefsstand“. 

Hierher gehören vielleicht auch *Eo (für EGO) > ef „ich“ 
(e:v vor Vokal und e oft vor Konsonant in vortoniger Stellung, 
z.B. e soy „ich bin“), vgl. Filisur &/ (&/), Alvaneu d2, Domleschg 
eü [Luzi $ 35], ferner JUDAEU > deide:f „Jude“, das nicht Erb- 
wort zu sein scheint. Es wurde wahrscheinlich zu einer Zeit in 
die Mundart aufgenommen, als das intervokalische D und T der 
Endung -ETU schon gefallen waren. So liefse sich wenigstens die 
Erhaltung des-D- bei sonst erbwörtlicher, lautgerechter Entwicklung 
erklären. 


$ 52. In geschlossener Silbe wird E wie in fast ganz Bünden 
zu &. Disentis de/ (rısceE), Tomils Ze/%, Savognin 2e/, Alvaneu 
pe/, Filisur 2&/, Celer. de/, Sent pe/. 

Also: CRESCERE > kreför, BASILICA > bazeldja, FISSU > fes: 
„gespalten“; MITTERE > melar; PISCE > Pe/; SICCAT > El seka 


1 Wegen VIA > ve, veja vgl. M.-L., Zinf*, p. 129; Hubschmied, Zur 
Bildung des Imperfekts im Frankoprovenzalischen, 58. Beiheft der ZrP, 
p. 113, Ascoli, Agz. VII, 554. 

3 Von Nuttin Falett (geb. 1828) hörte ich aze/; Dr. Luzi notierte für 
Bgü. aze:, für Filisur aze:, für Bgü. und Fil. Z&f, vef, veva. Während Fil. 
mit Bgü. marschiert, weicht Alvaneu schon bedeutend von Bgü. ab, vgl. 27:1”, 
duliw, tEw, veEw, veEwa. 

8 In Bgü. und Latsch ist das Wort durch Zamza:dsar und älteres 
pompu:dsr verdrängt und in Stuls durch Za:darts und Zadarsts im Gebrauch 
eingeschränkt. | | 

* Huo. 475, o. (Disentis durnzd < *PRUNETU). 

5 Huo. 475, 0., ferner oben $ 49, b. 
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„er verdorrt“; STILLA > /tela „Iropfen, Tropfstelle“; strictu > 
ftrets; TECTU > fels,; VIDEO > e veils, ebenso die sehr häufigen 
Suffixe -ITTU, -ITTA, sowie -ITIA, -ICIA. fie? „kleines Feuer"; alpet:a 
„kleine Alp“; beleisa „Schönheit“; kudst/a (*cUTICEA) „Bast“.1 


Fln.: / alpeta „Weide bei Dar/ux (darluks)“ (ALP-ITTA), 17 
pro'seig bei Naz (sıccu), davo’s fay(t) seig (Siegfr. God davos Chant 
sech) am Eingang in Val Tisch. — Für MAXILLA = misja:la, siehe 
8 46,b). Für SIGILLU = sidki:, s. $ 36, e. 


8 53. Vor R haben wir einerseits ebenfalls & in BIR(O)TU > 
bert „Hintergestell des (Leiter)wagens“; STIRPE + A > yterda, 
Koll. „Bohnenstroh“; vVIRIDE > vert, verda; HIRPICE > erpi 
„Egge“ ?; HIRPICAT > & erpfra „er eggt“; langob. SKERPA > Ja 
/Sterpa Koll. „die zum Pflügen notwendigen Geräte“. 

Anderseits finden wir: FIRMU > fearm (fearm), ferrma „stark“, 
FIRMAT > fearma (Inf. farme:r „befestigen, festhalten“), %ay da 
fearma „Vorstehhund“ (ital.?), CIRCAT > E Yerrka „er sucht“, 
wo ER wie FR in geschl. Silbe behandelt wurde, cfr. $ 46, e). Und 
wie dort ($ 46, f.) erscheinen auch hier bei der jüngern Generation 
Formen ohne >», z.B. fe:rm „stark“, el era. Für CIRCULU > 
iortgal, vgl. $ 46, d). 


$ 54. Auffällig ist das Verhalten von TREDECIM und SEDECIM, 
die in Bgü. /reds/ und sed>/ lauten, also nicht die normale Ent- 
wicklung von E in offener Silbe [wie z. B. nıivE > nek/, VITRU > 
vegdar, QUADR(AG)ESIMA > karsgzma, $ 48] aufweisen, sondern das 
Resultat von E in geschlossener Silbe zeigen. 


ı Hierher reihe ich ein auch CESSAT > E Zfes:a „er weicht zurück“, 
Inf, Zyase:r „mit dem Wagen zurückweichen, vom Zugtier“, dazu das Vbsubst. 
la tfes:a „der Ackerrand auf beiden Seiten des Ackers“ (aber nicht oben und 
unten, wo ja nicht gewendet wird), obwohl es ital. cessa |Z/ges:a] lautet. Auch 
la letsa „die Wahl“, avefg)r la letsa „die Wahl haben“, Sus. II5 leizas, 
scheint hierher zu gehören und auf (E)JLECTA mit langem E zurückzugehen. 
Mit Bestimmtheit scheint es heute nicht entschieden werden zu können, ob 
vielleicht doch von ELECTA auszugehen ist, wie Walbg. $ 17 annimmt; denn 
die Resultate von E und E in PECTINE und TECTU fallen im gröfsten Teil 
Bündens zusammen [vel. Gartn., Höch. p. 45 und 152, Domleschg Zeig —= Petgan, 
Fil. Alv. fets = Petsoan). So auch in Somvix tet; = Petcon = letga „Wahl“, 
OEng. tet = Petan —= leta, Sent tet: = Pet:n — let:ia. Für Schams, wo Zel/ 

„Dach“ sich von Petfan „Kamm“ unterscheidet, fehlt mir der Reflex von 
ELECTA. Wenn wir aber bedenken, dafs INTELLECTA > Zankli:tsa, dals E 
vor Palatal z: in Bgü. ergibt [cfr. $45], dafs wir also von ELECTA eine Form 
*]i:isa erwarten dürften, so deutet das darauf hin, dafs eher von ELECTA aus- 
zugehen ist. Vielleicht könnte der Schamser Reflex von ELECTA eine Ent- 
scheidung herbeiführen; doch ist zu bedenken, dals PECTINE, neben dem auch 
PECTINAT > (E Peisna in Bgü.) eine Rolle spielt, keinen identischen Fall zu 
ELECTA bildet und zwar wegen des folgenden N, so dafs auch in Bgü. Detson 
und nicht *2z;2s>r2 erscheint. 

2 M.-L., Zinf.2, $ 151 setzt ein *HERPICE an. Woalberg schlägt ein 
*HIRPICU vor. Für Bergün pafst keines. Darum erhebt sich die Frage, ob 
nicht überhaupt vom Verbum auszugehen sei. Lomb. Formen wie erdec müssen 
auch vom Verbum aus erklärt werden, 
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Im UEng. stimmen dagegen /raids/ und saldo/ mit nalf, im 
OEng. nur sard/ (in Zuoz), se:da/ (in Celerina) mit zalf, resp. 
ne:f, während /re:d>/ eigene Wege geht, worin Walbg. $ 235 italie- 
nischen Einflufs sieht. Bergün marschiert also hier mit dem Nidw. 
und Obw., wo TREDECIM und SEDECIM ebenfalls das E wie in ge- 
schlossener Silbe entwickelten, vgl. Luzi $ 27, Gartn., Gram., p. 192, 
Huo. 515, m. 

Vgl. auch salzf [statt *sei/] 8 101. 

Entwicklung von E wie in geschl. Silbe weist auch PRAESEPE 
oder PRAESEPIU > :? prazepen „Krippe“ auf; vgl. $ 280. 


8 55. E vor LJ, CL, GL und auslautendem -ILLU, die roma- 
nisches ? ergaben, entwickelt sich im Obwaldischen genau wie in 
geschlossener Silbe überhaupt; im Eng. und in einem Teil des 
nidw. Gebiets geht diese Gruppe eigene Wege. 


Diss. Tom. Sav. Alv. Fil. Cel. .Sent 


AURICULA ureb urea urea ureda ureda urala urela? 
MANEVIGIL marved marvel marve® marved marzet mamval manvel 
MITTERE melaor (Def) melor meler meter melr metar 


In Bgü. liegt heute ein dreifaches Resultat vor. 


a) Die lautgerechte, alte Entwicklung ist ohne jeden Zweifel 
im Ergebnis e? zu suchen: *AcuILIU3 > age:l „Stachel, Stock 
mit Stachel, um ein Zugtier, bes. Ochsen, anzustacheln“, übertragen 
„Wespenstich*, dazu das Vb. agıke:r, el age:la „stechen, aneifern, 
anspornen, reizen“, AURICULA > ure:24, MANEVIGIL > marve:? und 
mamve:! „frühmorgens“, *LUMILIU* > :2 lime:? und Zime:t „Docht*, 
MIRABILIA + S > marve:ds „Neugier“,5 SOLICULU > suze:l, Sus. 42 
sulgielg,® STRIGILAT > & /treda „er striegelt*, STRIGILE > /a 
Streta „der Striegel*.? 


ı In Sils im Domleschg urala, marval, dagegen Ze/t;. 

2 Daneben SOLICULU > sulaj. 

8 Siehe $ 278. | 

* Cfr. Schuchardt, Zr/. XXVI, 409—410. *LUMILIUM mit Dissimilation 
aus LUMINIUM „Docht“ und dieses aus LUCINIUM + LUMEN. 

5 e nun € andiinas marve:los „ich habe kein Wunder, keine Neugier“. 
Neben marve:tss kommt auch die Form marive:las vor in der Redensart 
marivelss kun ure:ios dem oeng. busndars kun ky:rnas entsprechend, das man 
als ausweichende (tadelnde) Antwort auf die vorwitzige Frage von Kindern 
gibt, was es wohl zu essen gebe (oder dergl.). (Wegen des Rhythmus ein- 
geführtes z?). Za miravala „das Wunder“ endlich ist oeng. Lehnwort (Kirchen- 
wort) aus myravala, mit dem geläufigen Wechsel von eng. y zu bgü. z. 

° Cfr. $ 319, e). 

? In völliger phonetischer Übereinstimmung dazu steht Za /freita „das 
enge Gäfschen zwischen zwei Häusern, wo oft keine zwei Personen nebeneinander 
gehen können“, nicht nur in Bgü,, sondern z.B. auch im OEng. la /trala 
„Striegel“ und „enges Gäfschen“, in Somvix Za /trela. Ob aber in beiden 
Wörtern das gleiche Etymon steckt, ist mir noch solange fraglich, als ich die 
semantische Entwicklung von „Striegel“ zu „schmales Gäfschen“ nicht recht _ 
übersehen kann. Das lombard. strecia „viuzza“ könnte mit unserem /tre:ila 
identisch sein: doch mülste mar dann annehmen, dafs nach der Analogie von 
Jombard, vec': rät. vel ein lomb. s/reca in strela „rätisiert“ worden wäre, 
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So auch cAPıLLu, dessen lautgerechte Entwicklung in der 
Form Yave:? steckt, die vorkommt in der Redensart Zavure:r a kave:t 
„mit grolser Sorgfalt arbeiten“, me:l a tgave:# „flüchtig, ungenau“, 
Sus. 137 md'l ad chiavelg, Sus. 235 mä'l dä chiaveilg („unordent- 
lich, ungebührlich“ ?). Dazu stimmen ganz genau alteng. cur chia- 
wailg [Decurtins, Chrest. V, 166, v. 465], 27... cun chavailg [Dec., 
op. cit. V, 346, v. 802], cun chavalg [Dec., op. cit. V, 344, v. 098], 
f cun chiavailg bei Pall. „genau, sorgfältig“,! sowie modern obw. 
caveilg „Haar“ und dar caveilg „ordnen* bei Carig. und in 
Somvix dar kavei, melar a kavat „ordnen, versorgen (Kleider)“, 
dazu das Vb. kavıda, el kaveb „ordnen“. Die Bezeichnung für 
„ein Haar, Kopfhaar“ lautet heute /y Aavel und wurde aus dem 
lautgerechten Plur. z#s /gavelis gewonnen.? 

ILLU > :? „der“ und darnach :#s (1LLos) Plur. zeigt begreif- 
licherweise vortonige Entwicklung des Vokals, vgl. $ 113. 


b) Ein zweites Resultat von E + ? ist 2 in fölgenden Fällen: 
PARICULU > 1? pard! „Pfluggespann, Jochgespann von 2 Tieren“, 
ı? dzukf da pare! „Doppeljoch“, SUPERCILIA > swerifela „Augen- 
braue“, VENTRICULU > :? vantrö! „Wade“; hierher gehört vielleicht 
auch ARGILLA > ardsfla „Lehm“, falls es nicht Lehnwort ist. 
Vergleichen wir diese Fälle mit dem Ergebnis in andern Teilen 
Bündens, so sehen wir, dafs die Formen einem lateinischen langen ı 
entsprechen, und dafs wahrscheinlich Suffixwechsel von -ICULU-A 
zu ICULU-A vorliegt. oder vielleicht genauer, dafs das Resultat von 
-ICULU-A in obigen Fällen an das Resultat von iCULU, -A angeglichen 
wurde.3 Für Bergün ist ein Suffixwechsel, und besonders ein später, 
um so begreiflicher, als die beiden Resultate -e:? und -£? so wenig 
voneinander abweichen, vgl. CLAVICULA > klavela usw., $ 69. 


c) Eine dritte Gruppe endlich zeigt das Resultat -e£ COoN- 
SILIU > Ause? „Rat“, ERVILIA > /Jarveia Koll. „Erbsen“ und 
daraus Sing. &y arved, *SIMILIAT > el sumela „er gleicht“. Dals 
diese Fälle nicht die lautgerechte Entwicklung aufweisen, ist ein- 
leuchtend. *SIMILIAT ist eine Verbalform, die der Analogiebildung 
stark ausgesetzt ist; neben CONSILIU steht das Verbum Aus’zr, 
el kuseta „raten“; zudem zeigt die Sus. die Graphie cussö/g v. 99 
und cusseilgs v. 516, die deutlich auf eine Aussprache *kuse:? hin- 
weist, wie su/gielg v. 42 — *sule:! —= heute sule:l. ERVILIA kann sehr 
leicht aus dem untern Albulatal importiert sein, wo die Erbsen besser 


1 Im Eng. fiel dieses Wort mit Zgaval „Pferd“ zusammen und starb wohl 
deshalb aus, weil man ja auch sagt Zavure:r kun tgaval „mit Pferd arbeiten 
(Gegensatz: mit Ochs oder von Hand)“. 

?2 Im OEng. wurde der Sing. Zgave in Zuoz, fgave in Celerina auch vom 
Plural Zgavelis aus neugebildet, aber nach Analogie von Fällen wie vdelts— 
vde [resp. vde in Celer.], zt/ells—utfe, tgapelts—tgape, so dafs es gleichsam 
einem „CAP-ELLU entspricht. 

8 Z.B. im OEng. vantrıl, arzıla = klavila, Disentis vantrel, Somvix 
vontrel, arzels = klzvels, Tomils vantrel = klavela. 
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gedeihen, und früher viel gesteckt wurden, im OBennE zu heute 
(Fil. Alv. arveia). 


Mit dem Suffix -&7 stellt sich auch z /pwante? „Vogelscheuche* 
ein, das sonst in Bünden auf *EXPAVENTICULU! zurückgehend, 
regelrechte Formen auf -a? im Eng. und -e? im Obw. aufweist; 
vgl. Pall. spaventagl, Carisch eng. spaventargl (s. v. spuanlar), 
obw. /puenteigl bei Carigiet und spuventeig! bei Conradi. Die 
obw. Form spuantaigl bei Carisch scheint mir im Vergleich zu 
allen andern Formen nicht zuverlässig, wenigstens nicht allgemein 
obwaldisch zu sein. 


d) Alle drei Resultate von FE vor Z im gleichen Wort finden 
wir in FAMILIA und FAMILIU. „Der Diener, Knecht, Viehknecht* 
heilst fame}; aber „die Eisenklammer, um zwei Baumstämme (beim 
Tran»poıt u. a.) zusammenzuhalten“, heifst hier und da noch 
jfamet fjer: (FAMILIU DE FERRO) neben /ame? fjer.. Hier hätten 
wir also noch die unverfälschte Form; das e mufste in dieser 
vortonigen Stellung kürzer werden. Die „Familie* zeigt heute die 
gelehrte Form famita, „die Hirtenschaft für die Alp dıngen* aber 
lautet fine:ir la famela und fine:r la fameta d a:lp, in welch letzter 
Form wir wie oben Kürzung in vortoniger Stellung haben. Im 
OEng. kennen wir einerseits die lautgerechte Form /ama? „Knecht“, 
anderseits ‘die gelehrte Eorm /amıla „Familie“, die einzigen mir 
bekannten Reflexe. 


FAMILIA hat als Rechtswort wohl zu jeder Zeit und in ganz 
Bünden in gelehrter Form bestanden, während die normal ent- 
wickelte Form speziell auf die Hierarchie im Alpwesen und Ähn- 
RR angewandt wurde, vgl. obw. familia a) und /um£b 

esinde* (Huo. 473). 


e) VIGILAT lautet heute gewöhnlich e/ zx:2a, Inf. vite:r „wachen, 
bewachen, Totenwache halten“, e? vida la gwelp „er lauert dem 
‘Fuchs auf“, und ist jedenfalls nach den stammunbetonten Formen 
viter, vilo:, el vitsgva usw. neugebildet worden. Dals das Präsens 
dieses Verbums keine starke Stellung einnimmt, beweist die Neben- 
form &/ vala, die eine oeng. Entlehnung ist. 


S 56. a) Ebenso wie E vor oralen Konsonanten in offener 
Silbe? ergibt E + J in geschlossener Silbe den „konsonantischen 
Diphthongen“ sg vor stimmhaftem und &% vor stimmlosem folgendem 
Konsonanten. DIGITU > dekt; EBRIU > ggvor, egvra; FERIA > 


ı Abltg. von EXPAVENTARE „erschrecken“; ob das Suffix -ICULU oder 
-ILIU vorliegt, ist nicht zu entscheiden, da sie lautlich zusammengefallen sind. 
Im Eng. pafste ebensogut das Suffix -ACULU, das in ital. sdauracchio und 
frz. &E$ouvantazrl vorliegt. 


% Diese Übereinstimmung finden wir in ganz Bünden; vgl. $ 48 mit den 
Reflexen von FRIGIDU -A in Gartn., Zöch., p. 142 und 144. 


80 


fegra „Markt“; FRIGIDU > /rekt, fregda; VIRIA1 > vegra „Sensen- 
ring“, vIix > a vegzas „mit Mühe“, Sus. 211 a veissas. 


b) Entwickelt sich aber aus dem Palatal ein d2, /s, so entsteht 
kein Diphthong, sondern einfaches kurzes eg, wie in geschlossener 
Silbe: CORRIGIA > kuredza „Schuhriemen“, LEGE > :7 alets (in 
Latsch und Stuls) „die Ehe“ [in Bergün ist es durch die enga- 
diner Form ala:/ verdrängt], ferner die ganze Serie der Verba auf 
-IDIAT, *BAPTIDIAT (*BAPTIZAT) > & bafedza „er tauft“, el danedsa 
(DAMN-) „er schadet“, &/ manedza (von schwzd. MEINEN) „er meint“, 
el /Hamedza „(das Feuer) flackert, lodert auf“ (von FLAMMA), &/ 
jinedsa (von schwzd. SCHONEN) „er schont“, und Verbalsubst. z2 
Jinets „die Schonung“. — REGE > ra:% kommt wie ala: (auf 


schrift. Wege?) aus dem OEngadin. In der Sus. finden wir noch. 


Retz v.gı, aletz: redz v.67, also nicht wie bei Bifrun araig. 


$ 57. Die engadinische Eigentümlichkeit, dafs E vors+T, 
P, CA, CU wie in offener Silbe behandelt wird, greift auch ins 
Albulatal hinüber und umfalst da Bergün und Filisur. 

So finden wir abweichende Entwicklung von ARISTA und NIVE 
in Disentis reffa—nzif, in Tomils refta—ne;f, Alvaneu re/ta—narf, 
aber Übereinstimmung in Filisur rai/fa—nalf, altoberengadinisch 2 
fraischchia (= fratfka < FRISK) —nalf, Sent fraifg—nalf. In 
Bergün fand ich folgende Beispiele: vor sc (+ -A, U): EPISC(OP)U 
> uvekfig, ESCA > erfka „Zunder*, FRISK > frek/t, frekfia ; 
*TRISKA > /rek/ka „Yanz = 3 Tänze“, tudekfk, tudekfka (cfr. 
it. tedesco) „deutsch“. Vor SP: CRISPU > krekfp, krek/pa „gut 
gebacken*. Vor ST: ARISTA > rek/ta „Granne, Borste*, BALLISTA 
> balekfter „Armbrust“,3 CRISTA > Zrek/ta „Hühnerkamm“, häufiger 
Ortsname: Hügel; *IMPRESTAT (für IMPRAESTAT) > &/ amprek/ta, 
Sus. 502 ampreista „er leiht“ und postverbal der ad amprek/t „ent- 
lehnen“, MAGISTRA 4 > mjek/tra „Ziegerlabe“, MAGISTRU (+ deutsch 
Meister?) > mek/tar „Meister“, SILVESTRU > salvek/tar „der Letzte 
am Silvestermorgen* (kann auch von Schwd. enilehnt sein). Für 
Silvesterabend sagt der Bergüner Ja segra di? vif a:dım. 

Die gleiche Entwicklung liegt auch vor in 3 + *DEEXCITAT 
> el zdegzda „er weckt, er erwacht“ und *MISCITAT > & megzda 
„er mischt“ (vgl. oeng. >/ 3da:3da, >l ma:zda, Walbg. 8 31). 
djeks „Gips“ (GYPpsu) verrät sich durch den Anlaut dj [cfr. $ 135] 


ı Warum REW. 9366 obw. vera „Armreif* und ueng. vaira „Ring“ 
(und somit alle bündnerischen Reflexe von VIRIA) als oberital. Lehnwörter 
(venez. lombard.) betrachtet, ist mir nicht klar. Auch Huonder fafst es als 
Erbwort auf, vgl. p. 438, m., p. 468, v. 

2 In der Schrift herrscht noch heute Übereinstimmung, dagegen nicht 
mehr in der Aussprache, vgl. Celerina fra:fte—ntıf, Zuoz fra:ft;—naif, 
geschrieben frais'ch, naif. 

8 Zu ARISTA, BALLISTA, die auf weitem roman. Gebiet mit 9 erscheinen, 
cfr. M.-L., Zinf.2, $ 151 und Jud, Xo. XLIV, 630. 

: Vgl, $ 170. 


An__. 
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als italienisches Lehnwort,5 Auffällig ist die Diphthongierung und 
Verhärtung des Haupttonvokals in diesem Lehnwort (= nıvE > 
nekf, cfr. $ 49), während es anderswo nicht diphthongiert, sondern 
als djes: in Zuoz, 2iP im UEng. bei Pall.,, cAzss im OEng. bei Pall., 
djep in Somvix, gieß bei Carig. vorkommt. 

Eine Ausnahme bildet rıscat, das in Bgü. &/ Da:/ga „er 
fischt“ [statt *de2/%a] lautet. Man könnte an Neubildung vom 
Inf. daftge:r aus denken. Da aber die Fischerei in Bgü. früher — 
im Gegensatz zum Engadin — eine unbedeutende Rolle spielte und 
erst durch die eingewanderte, ursprünglich bergellische Familie Salis 
etwa anfangs des ı8. Jhh. einen Aufschwung erfuhr, indem Salis 
beim krap alf (Weilsenstein) durch Stauung einen künstlichen See 
machte und diesen mit Forellen bevölkerte, so ist es nicht aus- 
geschlossen, dafs daftge:r, el pa:figa ein oberengad. (bergell. »/ pe‘/ka) 
Lehnwort ist. Wie im OEng. e/ pa:/tra, ist auch in Somvix e/ pe/fka 

lautgerecht entwickelt. 


8 57a. In ganz Bünden treffen wir eine besondere Entwicklung 
von LINGUA: altobw. Ziunga, leungua (Agi.VII,535, 1,91), Disentis 
lünga (Gartn.), Jiöung> (Huo. 475, 0), Waltensburg Küyga, Savognin 
Zayg?, Alvaneu dayga, Filisur Zaydja, Bergün Zandja, Latsch Zaydja, 
altoeng. /eaungia, Zuoz le:mdia, Celerina Z&indja [altueng. /engua 
(Agı. 1, 240), Schleins /eza Gartn., Zöch. p. 198], Münstertal Zazyga. 
— Es handelt sich hier also um Propaginierung des U von -GUA in 
das Innere des Wortes: LINGUA > leunga > leaungia (altoeng.) 
> liaungia mit Absorbierung des z durch / > Zayg> in Savognin, 
Zandja in Bgü. und mit Reduzierung des zur (wie in Zaun $ 29), 
OEng. /eimdia, leındia (pe:m), Latsch Zuydja (Pay), Savognin Zayg> 
(Pay). In Bergün fand erst in jüngster Zeit Angleichung des 
Velares y an den folgenden Palatal dj statt, Jaydja zu Fandja 
„Zunge“, neben Fandjas „Keile, an denen die Latten des Wagens 
befestigt sind“. Mit LINGUA marschiert im Obw. — nicht aber 
im Nidw. und im Engadin — auch rPInGUE: Dis. priöun, Tavetsch 


pıün (Huo. 475, 9; 438, u). = 


e, e, vor Nasal. 
$ 58. En undEn in offener Silbe lauten heute ey, ey. Dals 
das heutige & auf einen Diphthongen zurückgeht, wird nicht nur 
durch das velare folgende y angedeutet, sondern findet seine Be- 
stätigung in der Schreibung e:(n) in der Susanna (cfr. ain bei 
Bifrun).. Auch im übrigen Bünden ist ein Diphthong entweder 
die Grundlage für die heutige Form oder er besteht noch: Disentis 


! In Sta. Maria im Münstertal notierte ich a 30/s „Gips“, also auch 
Hauptton wie najf <_ NIVE. . Man beachte, dafs hier der Anlaut erbwörtliche 
Entwicklung aufweist, cfr. z&ndar < GENERU, 1 ze:la < GELAT, la zge:ta „der 
Frost“, 


Beiheft zur Zeitschr. f. rom, Phil, LXXI. 6 
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b’in (BENE), plöin (pLenu), Tomils bar, plan, Alvaneu bajn, playn, 
Filisur dar, Plan, Celerina beia, ple;n, Sent bajn, plajn. 

Bgü.: BENE > de’y (Sus. 42 bein), CATENA > kade'ya (Sus. 471 
chiadeina), FENU > fe'y, MINAT > e/ me'ya „er führt“, PLENU > 
ple:y, -a (Sus. 56 Plein), POENA > pe'ya (Sus. 380 Peina), TERRENU 
> tare:y „Wiesboden“, Adj. „schneefrei. — Pers.n.: marle:ya 
„Magdalena“. O.n.: Frey da pre:da, rey da lu:arts, Bach von Preda, 
Bach von Tuors und nach ihrer Vereinigung :#s reyfs (= RHENU),. 


$ 59. Während E und E vor Nasal in offener Silbe zu- 
sammengehen, müssen wir in geschlossener Silbe zwei Fälle 
unterscheiden, wo E eigene Wege einschlägt. 


a) EN + J wird in Bergün zu Yy. Auch im übrigen Bünden 
'weicht das Resultat von En] ab von den übrigen Fällen von 
E + Nasal. venıo lautet in Dis. ve (Tom. SENIOR > sinar, IN- 
GENIU > andsen), Alv. ver, Fil. ver, Cel. ver, Zuoz ven, Sent vin 
(vgl. 88 58—60). | 

In Bgü.: sENIOR > seyar „Herrgott“, TENEO > ei£y (und analog 
2. 3. 4. 6.Pers.: Ze Zeyas(t), el teya, noks Heyan,! elts #yon „halten“ ; 
aber noch nicht in Sus. 432 e clamö teinst, 2. Pers. „und verführst 
ein Geschrei“, Sus. 344 el lein; Inf. ebenfalls /öyar, aber su/Inekr 
„unterstützen“, Sus. 461 fegner, aber Sus. 459 susiegneir), VENIO 
> evey (und analog 2. 3. 4. Pers. fe veyst, el vey, noks veyan), 
Sus. 348 sch’eau veng, aber 432 chia ti veinst, 4ı ella vein, 
aber auch schon 140 ch? veng. 


andz&n „Fertigkeit, Geschicklichkeit“ geht wohl nicht direkt 
auf INGENIU zurück, sondern eher auf das Verbum *s’ andsine:r, 
das heute nicht mehr vorhanden zu sein scheint, aber im OEng. 
noch lebt (2’ zndzine:r); vgl. auch das Adj. andzinegv>l in Bgü. Das 
» verdankt das Subst. den Formen, wo z/ vortonig war; den Ton- 
vokal aber aus *e 2 ands&ya(?). Zu der Form von Disentis vgl. 
Huo. 459 u. (zndzin); zu der eng., vgl. Walbg.$ 34 (indagn und indzin). 


b) E in -ENTU, -ENTIA und -EM(U)LU ergibt den Diphthongen 
j€ [also auch vor Nasal ein durch folgendes u oder J bedingter 
Lautwandel von E (wie $ 36)]. | 


&) Altes -ENTU wird zwar nur in einer kleinen Gruppe von 
Wörtern zu -jent, gall. CARPENTU > Karpjent „Fuhrwerk im allgem.“, 
CAEMENTU > /imjent „Küchenboden*, CENTU > Yjent, fimjent 
„Rauch für Fleisch* in fer fimjent „räuchern* (Abltg. von FUMU), 
ARGENTU > ardsjent, das zwar wegen des ds (statt “3) kein Erb- 
wort sein kann [Sus. 83 ardzient], cfr. $ 225. 


Hier kann man auch ABSINTHIU > anisjentis „Wermuth* an- 
führen. — Neben dieser kurzen Reihe erscheint eine weit längere 
von -ENTU > -eiyf, z. B. ARMENTU > arme:y/ „Tier“, //adame:y 


ı Die 5. Pers. lautet dagegen voks ineks (TENETIS), 
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(ACET-) „Sauerteig“, /undame'yt „Fundament“, FRUMENTU > fur- 
meyt, djudıme:yt „Genuls“ (GAUD-), JURAMENTU > deirame:nt 
„Schwur“, LEVAMENTU > lavame:yl „Hefe“, TORMENTU > furme:yt 
„Qual“ usw. 


Die gleiche Doppelentwicklung ist in Disentis wahrzunehmen, 
cfr. Huo. $ 19, z. B. YYion, korpien, aber lovamen, tardimen „Verrat“. 
Huonder hegt gar keinen Zweifel, dafs die Formen mit Diphthong 
die älteren seien und weist nach, wie die Formen mit Monophthong 
meist volkstümliche Neubildungen (nach einigen kirchensprachlichen 
Formen wie /Pindramen „Erlösung*, /ruamen „Gericht“ usw.) sind. 
Auch in Bergün scheint mir die Entwicklung -ENTU > -jdnt un- 
zweifelhaft die ältere. Susanna bietet leider keinen sicheren 
Beleg für die 6 ersten Beispiele, sondern nur das unzuverlässige 
ardzient, v. 83. 


ß) Das halbgelehrte aber schon sehr alte Suffhix -ENTIA lautet 
in der Regel -jenf/a. Daneben kommt auch die moderne allgemeine 
bündnerische Form -en/sa vor. Die Susanna hat meistens -sentscha. 

(APPAR-) aparjent/a und darjent/a „Anschein, Schein“, Sus. 286 
an apparienischa „scheinbar“, Sus. 511 Darıentscha; CONFI- 
DENTIA > kumpfhditnt/a (veraltet) und konfidenisa „Vertrauen“, (MALE 
+ VOL-) melvutient/a, melvutienifa „Übelwollen“, (asc-) na/jent/a (da- 
neben noch 3 Formen in Gebrauch: nafintfa, nafentfa und ital. 
'nafila) „Geburt“, da na/jentfa „von Geburt an“, PRAESENTIA > 
an prasjeni/a da „in Gegenwart von“, Sus. 449 an Praschienscha; 
PRUDENTIA > Prudiöntfa „Klugheit, Vorsicht“ (daneben: Zrudenisa 
und /rudenisja), Sus. 75 drudientschia, SENTENTIA > santjeni/a 
„Urteil“ (daneben häufiger: santjenlsa, santentsiga und sententsa), 
Sus. 480 santienzchia, 451 santientzchias; [kurljent/a und /kyrt- 
jentfa (Ableitung von /ky:arl) „Gescheitheit“. 

Neben -jent/a kommt die Endung -e:zt/a öfters vor: (COMPLAC-) 
kumplazenifa „Gefälligkeit*, (NASC-) nafent/a „Geburt“ (neben na/- 
jentfa u. a.), arıgteint/a „Reue“ (vgl. schwzd. rüwen, reuen), (*sıMI- 
LIARE Oder SIMILARE, Abltg.) sumte:nifa „Ähnlichkeit“, (TURPE-) Jas 
Struptge:nt/as -„Unzucht, Unlauterkeit*, Sus. 60 s/urpchientschas 
da Sodom’ e Gomorra. — Es handelt sich hier wahrscheinlich 
um eine Entlehnung aus dem Oberengadin; /frupke:ntfs und 
sumtent/a könnten jedoch die Auffassung nahe legen, dafs sich 
-entfä aus -jent/a (oder genauer aus den frühern Phasen von -jeni/a) 
entwickelt habe, indem j in dem yerhergehenden Palatal aufging 
und e gelängt wurde. 


y) Als einziges Beispiel von Diphthongierung des E vor M, 
dureh folgendes uU verursacht, findet sich TREMULU in Z/rjembal 
„Espe, Zitterpappel* und Ja:ra friembal „Erdbeben“. 

Werfen wir noch einen Blick auf das übrige Bünden. Wo 
wir CENTU begegnen, finden wir Formen mit Diphthong_ (cfr. 
Gartn., Gram. $ 200). Das scheint, wenigstens nach Pult, Luzi 
und Candrian, in Sent, Tomils und Stalla das einzige Wort 


6* 
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. zu sein, wo sich -EnTu diphthongisch entwickelte. Walverg ($ ı5) 
führt für Celerina neben /ünt auch noch an: ardiont, gudenig 
(e: aus altem :/) < GAUDENTIU, ase:nf (ABSINTHIU) und irrtümlicher- 
weise(?) gare:nt „abnehmender Mond“, vgl. 8 61, a Anm. und RZEW 
6913 QUADRANS(?). Bei Bifrun finden wir neben argient und schient 
noch fümzjnt (FUM-) „Räucherung* und asijn? (ABSINTHIU), also 
gleiche Entwicklung wie CAELU > schijl, schil, aber viel häufiger 
die Form -aınt, z. B. FRUMENTU > furmaint, fundamaint 
„Fundament“, zugrazchiamaint „Dank“. Etwas vermehrt wird 
diese spärliche Liste durch Wörter "auf -ENTIA, -ENTIU: Sent 36nif 
(*GenTIu?) „Namensvetter“1 (= caELU > yyel) (Pult $ 33), Celer. 
nafe:ni/a, sumdje:ntfa, melvutentfa, kuntfentfa (= tfe:l, Walbg. $ 234), 
Bifrun melvuglijntscha, praschinscha und pfreschijnscha, 
scijntia und scintia (= schijl, schil), ferner ferrastrimblas 
„Erdbeben“, Tomils kunafırnt/a, kuntantinifa, kardıni,4 (CRED-), 
sabiant/a (Luzi $ 31). In Disentis (cfr. Huo. $ 19) finden wir neben 
fin, karpim usw. auch 3ind»r (GENERU) und /riambal. 

Darnach können wir feststellen: Die durch nachfolgendes U, 7 
bedingte Diphthongierung von E vollzog sich nicht nur vor oralen 
Konsonanten, sondern auch vor Nasal und zwar in ganz Bünden. 
Während der Diphthong sich im Oberland und OEng. in gröfserem 
Umfang behauptet, zeigt er sich im Nidwaldischen und im UEng. 
nur noch in einer beschränkten Anzahl von Wörtern und Endungen, 
sodals wir in ganz Bünden zwei parallele Entwicklungen finden. 


$ 60. In geschlossener Silbe ergeben E und E vor Nasal 
(abgesehen von E vor U und J, cfr. $ 59) in Bünden zwei Resultate: 
einerseits &(), &(); anderseits &y, &'y. 

Mit Bezug auf die Verteilung der Fälle geht Bergün genau 
mit dem Oberengadin, weicht aber in einzelnen Fällen ab von 
Disentis, dem Nidwaldischen und in 2 Fällen von Sent, $ 61, c—d. 

E und E vor ND, NDR (< N’R und GN’R), NN, N'CA und NGU 
lautet heute & Die "Übereinstimmung in diesen Fällen fehlt dem 
Nidwaldischen, man vergleiche folgende Beispiele: 


Disent. Tomils Alvaneu Filis. Celer. 
DOMINICA dumendja dumandja dumsndja dumendia dumendja 
Sent 
dumendja 
Disent. Tomils Alvaneu Filis. Celer. Sent. 
CINERE Yendr3 WYendra — —  lfendra \fendra 
VENDERE vendar vender — — vonder vendar 
*GAUDIENDO dudijen — Öbuzent guzent gudjent jent 
PINNA = — = pPena pena pen:a 


I Zu ueng. sckensch vgl. Mussafia, Beitrag ı21 und jetzt Salvioni, 
ZrP. XXXIV, 398, 404. 
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. Für Bergün seien aufgezählt: a) vor ND: FINDERE > fend;r, 
*GAUDIENDO > gudsent,i (DE-) ABINDE > davent „fort“, INDICE > 
endi/ „Nestei*, MENDA > menda, TRANSIENDA > /trazenda „Gäng- 
lein hinter den Krippen, Hohlweg“; vENDERE > vend’r. Dahin 
gehört auch TENDULAS > das teyglas „Nägel, um die Latten am. 
Schlitten zu befestigen“. Das y ist erst sekundär vor g. 


b) vor NDR < NR: CINERE > l/endra, MINOR > mendor, mendra 
„gering“, ıdfs mendarts „Burschen von 16—1ı8 Jahren“, TENERA > 
lendra (und analog #endsr)?2 „dünnflüssig“, VENERIS DIE > ’ven- 
dordze (und vendar'dze). 


c) vor NDR<GN’R: Einen Fall für sich bildet gewils die Gruppe 
GN’R im Gegensatz zu Gn im Auslaut, $ 61, d. PIGNORAT > Bgü. &/ 
pendra [Inf. pandre:r „pfänden“ (vom Vieh in Wiesen)], cfr. $ 201, c. 
und das Kompositum: &/ /Pendra „er erlöst“, das heute wohl nur 
noch in der Kirchensprache gebräuchlich ist. — Mit dem Resultat 
von R vor N’R > NDR stimmt PIGNORAT auch in Celerina und Zuoz 
(und wohl im ganzen OEng.) e/ Pendra überein. In Tomils hin- 
gegen geht öendra mit dem Resultat von E + nJ (INGENIU > 
ands£n). 


d) vor NN: BENNA > dena „vierrädriger Mistkarren“, JANUA > 
*JENUA > *JENNA3 > dssen:a „Gattertür, Zaunöffnung für Fuls- 
gänger, grofses Sandsieb, Fl.n. usw.“, PINNA > Penia. 


e) vor N’CA: DOMINICA > dumendja; DOMINICA mendija, Pers.n. 


f) vor NGU: PINGUE > Penk „Butter“, CINGULOS > Yendjalls 
Fl.n., Bergwiesen unter Platta Roggia im Val Tuors. 


861. Weit grölsere Abweichungen finden wir in Bünden 
in Bezug auf die Verteilung der Resultate von E und E vor den 
nasalen Konsonantengruppen: NT (ausgenommen -ENTU, -ENTIA, siehe . 
$ 59), NS, NG (+ E,1), GN, NFL, NC(+ E, I). Disentis: or fen (CRESCENTE 
[LUNA]), ex (INTUS), m3ins. (MINUS und MENSE), Jenda?r (LINGERE), 
len (G.) (LIGNU), entifar (INTUS--+ INFRA), vert/r (VINCERE). Tomils: 
karfajnt, andavajnts (|INDEABJINTUS), majnts (MINUS), Zen (LiGNU). 
Alvaneu: vajnir (VENTRE), ajnt, len. Filisur: vajnior, ajnt, lan. 
Celerina: veintar, ent; men (MINUS), feındy?r (TINGERE), len, veindyar 
(VINCERE). Sent: vajniar, aynt, majn, lendypr (ATTINGERE), ig. In 
Bergün treffen wir in all diesen Fällen in Übereinstimmung mit 
dem ÖOEng. ein gedehntes &e:, manchmal ein halblanges e. 


1 Cfr. $ 137, n. 1. 

?2 Bei TENERU (cfr. $ 59, b) kann man Ansage des Fem. annehmen, 
nicht aber bei GENERU > dzendar. Daher bleibt e<{E vor lat. -U in dzendar 
auffällig gegenüber lautgerechtem göandar in Disentis. 


8 Cfr. MANUA > *MANNA > mona „Garbe“. 
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a) vor,NT: CRESCENTE (LUNA) > Akraft:yt, os &? krafi:yl „jetzt 
ist wachsender Mond“,i DENTE > de'yf, Sus. deint; INTRAT > & 
e'ylra, INTUS > &'yl, Sus. 66 einten, 69 enten; JENTAT > el dee:yla, 
RECENTAT > &a arzeyla „sie spült Geschirr aus“, v(IG)INnTI 
> veyls, Sus. 65 veintz (anch veyis, veylsey = 21, wegen der 
häufigen satzunbetonten Stellung). Bei Zwlenta, Stupent, [tupenta, 
talent, torent, trenia, vent handelt es sich offenbar um Fremdwörter, 
wie im Engadin, ebenso bei /ramen/ fe:gar „starker, baumlanger Kerl“ 
(— ital. fremendo + schwzd. Fäger), wo die Übereinstimmung mit 
$ 60, a nur ein Zufall ist. 


b) vor ns: MINUS > meyls, siks meyds du:ss *6— 2“, Sus. 114 
u’ig meints, 485 u’/g meindz; *SE-IMPENSAT > &E zampe'ylsa „er 
denkt“, PENSO > e m ampe'yts, Sus. 131 eu Peintz, 180 el s’ am- 
peinza; Inf. zampıse:r. 


c) vor NG (> FE, I): (AT)IINGERE > /e'ydaar „langen, reichen“, 
ATTINGIT > &/ te ‚ydaa: EXSTINGERE > fleydaar, (Steydapr) „er- 
sticken*, EXSTINGIT > &/ fie'ydz3&, STRINGERE > /tre&'yd%?r „schnüren“, 
STRINGIT > & JIreydza, TINGERE > fe'ydaar (teiydazr), TINGIT > 
el le'ydsa, ZINGIBER > dze'yls „Ingwer“ (volkstümliche Entw.?). 


d) vor GN: LIGNU > /ey, la leya pl. koll., pıGnu(s) > Pen 
„Pfand“, SIGNU > sey „Glocke“, aber öfters sey/s, also = analoger 
Plural, zZ seyi/s da fko:la „Schulglocke“, i soya seyis da /ko:.la „es 
läutet zur Schule“, sey/s frem „erstes Glockenzeichen am Sonntag“. 
Ein Verbalsubst. von CONSIGNARE lautet zer an kunisey „in Ver- 
wahrung nehmen“ (das kein Italianismus zu sein scheint). 

Neben diesen Beispielen finden wir auch einige, die ich (mit 
Walbg. $ 34) als Italianismen betrachte: &/ kuntseya, Inf. kuntsine:r 
„verwahren“ (CONSIGNAT), & dis:&ya, Inf. disiiner „zeichnen“ und 
das Verbalsubst. z? dis:£y „Zeichnung“ (DESIGNAT), & seya, Inf. sine:r 
„Bäume u. a. (be)zeichnen“ (sıGnAT), :# sy „Wink, Zeichen“ (cfr. 
dagegen SIGnU > sey „Glocke*). 


INSIGNIA lautet heute aniseya, las antsöyrs „die (12) FHlimmels- 
zeichen“, garde:r se l antseya „auf das Zeichen im Kalender sehen“. 
Auch dieses Wort gehört nicht zum alten Sprachgut; man ver- 
gleiche auch OEng. intsena, intsena mit Bifruns insaina, Tsaina. 
Der richtige Tonvokal von INSIGNIA wird wohl in Za2 antseiyts»s, 
„die Vorzeichen“ stecken. Die Endung kann man sich folgender- 
malsen entstanden denken: Von INSIGNIA wurde (vielleicht unter 
dem Einflufs von SIGNU > sey und sy) ein rom. Sing. (*antse'y) 
und von diesem ein Plural (*an/se'yts) gebildet. Als Sing. auf- 
gefalst, wurde zu *an/seyts ein Kollektiv (*antseytsa) geschaffen, 


ı krafe:ınt hat wahrscheinlich auch QUADRANTE > gare:n? (Gegensatz: 
„abhehmender Mond“) beeinflufst und den Tonvokal geliefert, cf. Huo. 467, o. 
UEng. guaraint, OEng. garent (Pall.), Celer. gare:nt. Doch hat wohl 
Salvioni, ZXo. XLIII, 388 Recht, an LUNA DECURRENTE zu denken, und er 
hätte sich auf den Z%hesaurus 1. Lat., s. decurrere, col. 230 berufen können. 


87 


und dieses Koll, wieder als Sing. empfunden, ergab endlich den 
(dreifachen) Plural antseiyisas. 


e) vor NFL: INFLAT > e/ e'ympfla (oder &'y? Aa mit undeut- 
lichem Übergangslaut), Inf. ampfler (amfler) „schwellen, anschwellen“. 


f) vor NC (+ E, I): VINCERE > veiylfar „siegen“, vincIt > 
el verylfa. 


$62. E und E vor Mm ergibt in Bgü. ein kurzes, offenes & 
und zwar in offener und geschlossener Silbe, in Übereinstimmung 
mit einem Teil Bündens. Dis. SEMEN > sem, MEMBRA > membr;>, 
Tom. sem, semda (sEMITA), Stalla sem, femna, Celer. sem, membra, 
Sent sem, membar. | 

NIMIS > mema, SEMEN > sem, TIMET > e& fema, IN SIMUL > 
anisemal, Sus. 460 ansemmel; DECEMBRE > daenbar, heute fast 
ganz verdrähgt durch das gelehrte aeisember, FEMINA > femna, 
MEMBRA > la membra Koll. „die Glieder“ und analog Sg. 7 membsr, 
SEMINAT > el semna. — Ebenso im halbgelchrten /a blaftem:a 
„Fluch“ (BLASPHEMIA oder besser Verbalsubst. zu Jaftme:r „fuchen“, 
dl bla/tem:a). 


8 63. Einzig vor der Gruppe -MP müssen wir eine besondere 
Entwicklung des E und E feststellen und zwar im gröfsten Teil 
Bündens: | 

Sent Celer. Stalla Filis. Domleschg 
TEMPLU! fatmpal tempal lampl — — 


SIMPLU — sempl — saimpal Z—— 
SEMPER sr —  salmpeor aus; au 
TEMPUS temp te:mp — fatmp laimps 


Bifrun: saimpels, taimpel, Sus. 58 seimpel, 62 a seimper, 


355 feimp, 42 tEmp. 

In Bergün liegt die Phase &ymp vor. Einwandfreie Beispiele 
scheinen mir: IMPLET > e&/ e'ympla „erfüllt“, SIMPLU > seiympal, 
se:ympla „einfältig“, TEMPERAT > & /e'ympra „er stählt, härtet“. 

Dagegen werden gelehrt sein: CONTEMPLAT > & konte'ympla, 
EXEMPLU > ekseympal, SEMPER > a se'ympar „auf immer“ (nach 
Gartn, Gram. p. 110), TEMPLU > /eympal und vielleicht auch 
TEMPORAS > fe:ymprs „Schläfen“. 


1, u. 
864. Wie im Nidwaldischen und besonders im Obwaldischen 
fallen die Ergebnisse von lateinischem i und U auch in Bergün 


zusammen. Dadurch wird Bergün streng vom Engadin geschieden 
und zur nidwaldischen Dialektgruppe geschlagen. 


— 


ı volkstümlich ? 
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865. Vor oralen Labialen und Dentalen (ausgenommen vor 
rom. /, 3) diphthongieren I und Ü iin offener Silbe. Diphthongierung 
finden wir im allgemeinen in Mittelbünden, während das UEng. und 
das Obw. (die Peripherie) keine Brechung aufweisen. 


Disentis Uors Tomils Alvaneu Savognin 
DORMIRE durmi (G) durmi. durmi. durmejr durmeky 
OBSCURU /tir (G.) Sleir Siekr!  Skojr " Steikr 

Stalla Filisur Celerina Sent | 

durmi'r durmejr durmiky dyrmir 

Jor Skejr SWyRt Jr 


a) In Bergün lautet dieser Diphthong heute vor stimmlosem 
rom. Konsonanten ek, vor stimmhaften eg. [Die Zweiteilung in £%, 
eg finden wir auch im OEng.: durmiky-kKamigza, dykr-imdsygra und 
im Oberhalbstein, wo sich der Diphthong vor stimmhaften Kons. 
überhaupt nicht bis zu einem Kons. verhärtete; z. B. Savognin 
durmekg-Igamejza, dekr-mazejr a.) 

ek: germ. BRUTE (ahd. BRUT) > /a drekt „Schwiegertochter“, 
BULLIRE > dbulekr, DESTRUERE > 3drekg „abholzen“, FILU > fekl 
„Garn“, FUSU > /eks „Spindel des Spinnrades“, MUGIRE > midsekr 
„Muhen, Lärmen der Kühe“, PpALUDES > Jas aleks „die Sümpfe“, 
PARTIRE > partsekr „teilen“ (jünger und Lehnwort ist darteky „ver- 
reisen“), *RECIDIVU > razdekf „Emd“, RIDERE > rekr, RISU > reks 
„gelacht“, RUDU > rekt „Kehricht“, sALUTE (oder eher Verbalsubst. 
von SALUTAT) > :2 salekt „Gruls*, ferner als Fi.n. in Val Tuors 
la:va da salekt und salekt (cfr. Siegtiiedkarte Saleg!). 


eg: CULTURA > Aulegra „bebautes Land“, FIBULAS > /egubs 
„Schnallen“, FILAT > ea fegla, UVA > egva, JUBILU > dzegval 
„Jauchzer“, Lıxıva > Afegva „grolse Wäsche“, ILLA ME(N)SURA > 
lamdsegra* „Mafs“, laz amdsegrs „das Messen der Alpprodukte“, 
NATURA > nadegra „Scheide der Kuh“, NUBILA > negvla „Wolke“, 
PITUITA, fesp. *PIPITA > fivegda „Hühnerpips“, RIPA > regva, 
SCRIPTURA > /krilsegra, *STÜPA (oder EXTÜFA?) > fiegva „Wohn- 
zimmer Stube“, SUBULA > segvia „Pfriemen, Schusterahle“. — 
Ferner in Fl.n.: RUPTURA > rufegra „Wiesen westlich vom Latscher 
Schulhaus“ (vgl. Pall. ruxof/üra „Einbruch (im Land)*, afrz. rofure 
„urbar gemachtes Land“). Vgl. auch Auteira, Fi.n. bei Tiefen- 
kastel, AS’Ret. III, 345. 


b) Nach romanischem %, dj oder vor /, 3 entwickeln sich 
lat. 1, ü zu :%, resp. zg, d.h. in dieser Stellung erhält sich eine 
ältere Entwicklungsstufe mit gesteigertem, hohem Tonvokal, während 
er unter anderen Bedingungen zu e herabgestimmt wurde. | 

1 Savognin durmeky, lifi:va, Stcikr. 

2 Gartn., Gram. $ 200 notiert mz£tgra (aber DURU > dsekr). — Zur 


Verbreitung der Diphthongierung von Jat.i in den roman. Alpenmundarten, 
vgl. Fankhauser, Das Patois von Val d’Illies, Diss. Bern 1911, $ 67—71. 
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ACUTU > adjikt! (und analog adjikta neben seltenerem ACUTA 
> adjigda) „spitzig, schrill“, SECURA > zdjigra, SECURU > zdiikr 
„sicher“. ACCUSAT > el akıgza „er verklagt“, CULU > /gikl, CURA 
> Sagra „Pflege“. EXCUSAT > elas SIeigza „er entschuldigt sich“, 
OBSCURA > /kgigra, OBSCURU > /igikr, PASTURA > fafkigra „All- 
mend, Weide*, PERCURAT > & pafigigra „er hütet (das Vieh)“, 
SE IN-PERCURAT & 2 amparigıgra „er hütet sich“, SECURE > skıkr, 
stıgr da go:1? „Baumaxt*. — Demgegenüber beweist das einzige 
salgegra, selgegra „Dürre, Trockenheit“, nichts. Es ist eine Neu- 
bildung von se% (< sıIccu) und dem häufigen Suffix -ORA > -egra, 
was schon durch den Vortonvokal & verraten wird. 

Ebenso regelmäfsig treffen wir :g, i% vor romanischem / oder 3: 
germ. BISA > digza „Schneegestöber* (Abltg. 7 dzgza oder z dat bigya 
„es stöbert*, Ja b5a sea? „die Graupeln (Hagelkörnchen), die 
wie harter Schnee, noch nicht Eis, sind“, BRiSA > /a drigza „Nord- 
wind“, BÜCINA (*BÜCINnU) > :2 bigzan, bigz>m „Deichel, hölzerne 
Röhre“, gall. camisıa (> Buchwort *CcAMmisIA) > Kamigza, germ. GRIS 
> grik/, grigza „grau“, LUCE > dk/, PERDICE > fornik/, RADICE 
> rık/ „Wurzel“, TAMISIU > 7? /amik/ „Beutelsieb in der Mühle, 
Sandsieb aus Ruten geflochten“, :? /amik/f groant „das grolse Mehl- 
sieb“, (*TRANS)LUCE > :F ftralik/ „Wetterleuchten“ (cfr. aprov. /ras- 
Zutz „clarte, serenite“, limous. /relu/z „lueur“ [Laborde]), TRILICE > 
ı2 tralik/ „Drilch, dreitretiges Tuch“. 

Natürlich tritt dasselbe Resultat ein, wenn beide Faktoren 
(vorausgehendes % und folgendes /) vorhanden sind wie in /akf 
„weibliches, einjähriges Schaf“ (*capicz nach Huo. 533); eine 
Vokalsteigerung über z hinaus ist eben nicht möglich. 


c) Auffallend ist nun freilich folgende Reihe von Wörtern, in 
denen wir 2%, zg statt, wie zu erwarten wäre, ek, eg finden. 


DURAT > & digra „er daueıt“, Inf. direr; dazu andırer, el 
andıgra „ertragen, erleiden“, Sus. 421 chi !’andüra,;, DURU > 
dikr, diıgra; JURAT > el daigra „er schwört“, Inf. dzire:r; MATURAT 
> el madigra „er reift“, Inf. madırer; MATURU > madikr, madigra; 
MIRAT > elmigra „er visiert, nimmt aufs Korn“, Inf. mire:r; MURE 
> la mikr „Maus“, migr da fwents „Feldmaus“; MURU > :? mikr 
„Mauer“. Pl. mikyts, Abltg. el migra „er mauert“*, Inf. mire:r; NUDU 
> nıkt, nigda „nackt“,4 dazu Abltg. &/ znıgda „er entblöfst*, Int. 
znide:r,; PURU (und PURE) > /pikr, /digra „lauter, unverfälscht, nur“, 
or da /Pfigra nozde.t „aus lauter Bosheit“ (vortonig: ir os:a „erst 
jetzt“, /£ taj pir deo! „du schweig nur still“); TRITU > /rikt, trigda 
„häfslich*, Abl. von USU (EX DE-) > e/z2 adıgza, 2 adıze:r „sich ge- 
wöhnen“, &/ a2 3dıgza, Inf. a2 zdize:r „sich abgewöhnen“, Verbalsubst. 


ı Disentis auch dy:“ (Huo. 488, o.), 
2 Cfr. 8 331. 

8 Vgl. $ 332. 
* Vgl. $ 165. 


90 


1? adıks „Gewohnheit“, germ. *wıs (ULA) > giks „Marder“; Erisul = 
Zıks „„tadenscheinig, abgetragen (Kleid)“, Agza. | 

Eine befriedigende Erklärung für diese Sonderentwicklung 
finde ich nicht. An einen Einfluls des Infinitivs ist nicht zu 
denken, da es nur einen Teil der Fälle betreffen würde und weil 
wir daneben zu viele Verba haben, wo kein Einflufs stattfand, z.B. 
MARITAT > el maregda, marıider „heiraten“, MUTAT > &/ megda, 
mide:r „ändern“, SALUTAT > & salegda, salider „grülsen“ u.a. 
Eher könnte man an eine Sonderentwicklung des U vor R (meist 
am Wortende) denken. NÜDU, USU, TRITU wären dann auszuscheiden. 
nıkt mit erhaltenem d > / geht sowieso eigene Wege (OEng. nykf, 
UEng. ryt; vgl. PALODE > palt, CRÜDU > krej $ 67, b, d), aber 
auch giks und Z#ks blieben dann unerklärt. Dagegen sprechen aber 
zdrekr „abholzen“ (DESTRUERE) und die vielen Substantiva in -URA, 
wie CULTURA > Aulegra, (MOLIT) mutegra „Mahllohn“, NATURA > 
nadegra „Scheide der Kuh“ (nalegra „Natur“), PILURA > Plegra 
Mauserung“, VECTURA > /isegra „Fuhre, Ladung“. 

Der Text der Susanna gibt uns ebenfalls keine Erklärung dieser 

Verschiedenheit. Lat. i wird im Ms. L. immer durch 7 dargestellt, 
U hingegen meistens durch ö (des Engadins); doch sind die Fälle 
nicht selten, wo der Schreiber die engadinische Rechtschreibung 
vergifst, oder wo man aus Assonanzen deutlich sieht, dals ö@ den 
Laut ; (oder e?): darstellt. 272 vanfira (*ADVENTÜRA) [heute 
djaviger la vantegra „Glück wünschen“, dzer la vantegra „wahr- 
sagen], 154 P/’ neben 145 plü (PpLüs) [heute :? 5/£ „am meisten“ 
und analog zZs les: „die Meisten“, vortonig 52 „mehr“], 209 ardiiz 
: pardülza (REDÜCTU : PERDUCTA) [heute ef 9 z ardits „hat sich 
begeben“, &? 29 radeis ve a sen lels „er ist bis aufs Dach hinauf- 
geklettert (mit Mühe)“], ferner 218 vı : sü, 93 si (1BI: sUSU) [heute 
vE „hin“, se „auf“], 262 Dieu:arfschü [heute di: „Gott“, arftfi: 
„empfangen“, Inf. artfegvar], Unu ist fast immer ün 222 notiert, 
aber angin (NEC UNU), Sus. L. 421 Chi fö la spetza, chi!’ andüra 
(reimt mit da?r (INDÜRAT : DICERE). Im Ms. Chur ist ü öfters durch 
i dargestellt. 10 :» (ÜNU), 39—40 zina, 37 LUÜCE > glisch,; von 
einer spätern Hand geschrieben auch 396 igr : murir (IRE) [heute 
ekz, murekr], 442 igr inavaunt „vorwärts gehen“. 

Zum Schlufs möchte ich noch darauf aufmerksam machen, 
dals in Disentis ein ähnliches Schwanken zwischen z und e vor- 
kommt, nur andere Wörter betreflend, cfr. Huo. $ 28: riLu > fl; 
aber PiLA > Del (Bel). 


d) Auffällig ist das Part. visu > ve:s (während RIiSU > reks 
wird). Im OEng. viks — ik] (Firu), UEng. vis = fl. — Leider 
gibt die Susanna auch keinen Anhaltspunkt für die Klärung der 
Form, da der Text folgende voneinander abweichende Formen 


-_—— 


ı Cfr. REW. 2846, ferner bei Carisch glis (= /r?s) für ganz Bünden; 
Pall. gibt für Bgü. /is, -a „fadenscheinig“ an. 
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enthält: Sus. 461: Suft chie boafck ev Vs ha‘ vE lueint? 
„Unter welchem Baum ich sie (Plur.) gesehen habe dort drinnen?“ 
— Dagegen im Ms. Chur heifst es (in dem später und von einer 
andern Hand geschriebenen Teil): v. 461: ev /s’ he vigs [= OEng. 
&-I-2e viks?], v. 462 im Ms. L: ’Is ha’ ev vi/s [im Reim mit mi/s, 
heute mös:], Ms. Chur: /s he vigs. 


e) In einer Reihe von Lehnwörtern (oder solchen Wörtern, 
die wenigstens gelehrter Einwirkung ausgesetzt waren) entwickeln 
sich 1, 5 wie in geschlossener Silbe, vgl. $ 69. MULU > m?Z „Maul- 
esel“, Fem. mela [und m2l:], MUTU > mit, mia „stumm“, PIPA > 
peP:a „Tabakpfeife*, TüBA > ia „Alphorn“, vıra > vita. 


866. In der Lautgruppe .-iLE diphthongiert i nicht, sondern 
entwickelt sich wie in geschlossener Silbe, in Übereinstimmung mit 
ganz Bünden. L wird gewöhnlich mouilliert. 


Dis. Tomils Stalla Conters Alvaneu Filisur Celer, Sent 
avrel ‚avr.&l avrı? avr. el avr&t avr&it avrıd avrıd 


(cfr. $ 172). Bergün: APRILE > avrel, *AxiLE > ıfe? „Achse“, 
BATILE (für BATILLU) > dad} „Schaufel“, [IN] oviLE > nwe:? [auch 
nwe? und ue'’?] „Viehstall“, aber zi/tsı dad we? „Stallkleid“. 


stit „dünn“ (<- SUBTILE), das auch im Eng. so lautet, ist: 
natürlich jüngeres Lehnwort. Zum Konsonantismus s/- statt /F cfr. 
S 1406. 


867. a) Im romanischen Hiatus mit a ergeben i und U den 
Diphthongen ga. Während es sonst in Bünden auf das Alter des 
Hiatus anzukommen scheint und auch vielfach zwischen i und U 
in diesem Fall zu unterscheiden ist, herrscht in Bergün volle Über- 
einstimmung. . 


Dis. Tom. Alv. Fil. Savogn. Celer. Ponte Sent 
spicA /pw /peja Jpoja Sbpeia Jpeja Spia Jpia J/pia 


SÜDAT sw sila siwa (Dsja — ya sa ja 


Bergün: /?eja „Ähre*, e? seja, Inf. sier „schwitzen“, CONDUCIT 
> £? kundeja „er liefert, befördert (Ware)*, CRUDA > kreja „roh, 
ungekocht“, DESTRÜIT > &F zdreja „er holzt ab“, EPIPHANIA > 
buaneja „Dreikönigsfest“, EXSÜCAT > e/ seja sE „er trocknet“, 
FATIGA > fadeja „Mühe“, FORMICA > furmeja (auch furme:ja habe 
ich gehört), FRUGE (*FRUGA) > /reja „Saatfrucht, Frucht“, ahd. 
GIGA > dieja „Geige“, germ.(?) KRÜKA > Äreja „Milchkrug“, 
QUADRIGA > Aadreja „Viergespann (beim Pflügen)*“, RIDET > &/ 
reja, URTICA > uriseja (REDUCIT > & rodeja, redeja zu Inf. redekr 
„mit Mühe irgendwohin bringen“, und 2 ardekr „sich begeben“, 
el s ardefa. Fest sitzt heute nur noch das Part. ara£is, die übrigen 
Formen sind unsicher und werden durch rabdate:r ersetzt. — Ebenso 
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in Pers.n. MARIA > mareja (avamareja „Frühläuten“), MATHIAS > 
matej2S. 

. MÜGIT > &la mi: den „(die Kuh) muht“, Inf. midzeky, ist ein 
Fall für sich. Intervokalisches @ vor ı (und E) fällt nicht, sondern 
wird normalerweise dz (cfr. $ 170). Es ist somit midsa mit aleis 
(< LEGE), kursdsa <. CORRIGIA gegenüber dekf < DIGITU, fegr&a 
> rFERIA 856, a,b zu vergleichen, wo auch der zweite Bestandteil 
des (romanischen) Diphthongen im ds aufgeht, vgl. auch Dis. medj» 
neben fad772 und 2dedj» < FATiGA, Huo. 486. 


Zu einer besondern Bemerkung veranlalst üvAa. Gartner gibt 
im $ 200 für Bergün die Form egva an. Da es sich hier kaum 
um ein Verschreiben handeln wird, so marschierte UvA einzig in 
Bergün (um 1880) mit MENSURA > amdsegra (cfr. Gartn. $ 200) 
und ÜBERE > egvor. Denn schon die nächstgelegenen. Orte zeigen 
diese Übereinstimmung nicht. 


Filisur Alvaneu Savognin 
RE) ewa (neben fru:ba) i:va (G.) 
ejvar ojvar | ejopr (G.) 
amzejra m>20jr&A mazejra (G.) 


Mir wurde von allen Bergünern angegeben: ga, auch in 
Latsch und dem abgelegenen Stuls [eja Jas:a „grolse getrocknete 
. Weinbeeren, Rosinen, Zibeben“, /az ejel:as „kleine Weinbeeren, 
Korinthen“, dy barddy d’ ejas „Traubendolde“]. eja reiht sich wie 
engad. yja, ya und obwald. :z2, eda (G) unter $ 67, a ein. egva 
wird heute, entsprechend dem OEng.:gva für „Iva, Wildfräulein- 
kraut“ [= IVA NANA] gesagt (cfr. Pallioppi iva = Achillea moschata). 
Wir haben es hier jedenfalls mit einem Ausdruck des Botaniker- 
lateins zu tun (cfr. RZW..4559). 


b) Im romanischen Auslaut haben wir ebenfalls ej [wie im 
Hiat mit a] in folgenden Fällen: 


Dis. Tom. Filis. Celer. Ponte, Zuoz Sent 
UMBILICU umblig umblig amblj ungli uygli umbli 
FESTUCU Jfaftikg —  (sucU) deej ty Styj Jafıy 
CRUDU Kriü kreü Arnif  kry kryj kryj 


In Bergün: AMICU > amej,! CAPU(T) vicu > kwej „Dorf- 
meister“,1 CRUDU > #rej, (THEO)DORICU > durej „Ulrich“,? FESTUCU 
> faftej „Halm“, sic > /ej? „ja*, spicu > /Pej „der Grat“, SUCU 
> dgej „Saft“, UMBILICU > umblej „Nabel“. 


— 


i Der Plural von amey und kwej lautet jetzt gewöhnlich ameys, kwejs 
neben älterem (jetzt veraltetem) ameks, kweks, die die lautgerechte Entwicklung 
von i in geschlossener Silbe aufweisen, cfr. $ 69. 

3 Vom deutschen Ulrich finden wir den Reflex 'zarZ, Pers.n. Vielleicht 
geht aber durej eher auf UDALRICU zurück. 

® Auch in den Redensarten: /e7 ad a:man „ja und fertig“, (um einem 
Thema ein Ende zu machen), ma je7! „nun ja“. Latsch: ufe ja, ufajeja 
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feks sg. und pl. „Feige“, ist wohl, wie die Sache, importiert, 
sodafs es blofs ein Zufall ist, wenn feks (<< FICOS) mit altem ameks 
(< aMIcos) und Aweks übereinstimmt. Man vergleiche Bifruns 
Schreibung ficks, figs gegenüber amichs, vijchs, vichs [vıcos] 
und oberl. /ic gegenüber ami/g (Carig.), cfr. dagegen Walbg., p. 88, 
wo eng. fiks für eine Bildung vom Piural aus gehalten wird. 


c) Anderseits haben wir im rom. Auslaut Z [Gartner &] in einer 
Reihe von Wörtern sowie in -ITE, Endung der 2. Pl. Imperativ 
der IV. Konj.: 

DIEM (> DIE!) > 2 de£ „Tag“ [dunde! „Guten Morgen“), 
Sus. 147 dz? d’ damaun „morgen“, 42 dzi, Sus. Chur 33 dze, Pi. 
dzeks (< *DIES), ebenso dZendazdedE „Montag“, vendards? „Freitag“ 
[und ma’rd& „Dienstag“]; pLus > #% „mehr“, :# pl „am meisten“; 
sıc > 8/9 dzet da kfeE „er hat zugesagt, ja gesagt“, medi/e „ja frei- 
lich, ja und nochmals ja* (= oeng. madift, oberital. madesi), nife 
„nicht wahr?“ (nEc-) [neben /ej usw. 8 67, b]; süsu > se „auf“, 
anse „aufwärts“, sd da /go: „munter“, as fer sd „sich aufraffen*, ekr se 
„sich verflüchtigen“, Sus. s7; TU > / [aber G. /e „du“]. 

Dazu gehören vielleicht auch die in $ 50 zusammengestellten 
Formen adamf, dzuravE usw., ferner die Imperative 2. Pl. der 
IV. Konj.: sa? „springet“, Inf. sadtekr „springen“, dudd, Inf. dudekr 
„sieden“, Zus:d, fuseky „husten*, murd, mureky „sterben“. 


d) PALÜDE > al? —= pale „Sumpf, auch Flurname bei Preda“ 
[dagegen PALUDES > paleks, Flın. von Latsch und darnach auch 
etwa im Sg. Dale]; *vıLLütTu > v2 „Sammet“. 

PALUÜDE und *VvILLÜTU gehen also eigene Wege und zwar 
nicht nur in Bergün, sondern auch an andern Orten Bündens, 
oder sie gehen mit DÜRU (im Eng.) oder mit CRÜDU und -UTU 
(im Obw. und z. T. im Nidw.). 

Dis. plü, aber in O.n. rl, vall (G.), dir (G.), kriü; Tom. 
pallü, valtü, dir, kreü, Alvaneu pal£ (Pl. falajs), dojr, krıw;, Filis. 
palt, dejr, kri.f,; Celer. palykt, vlykt, dykr, kry (Ponte kryj),; Sent 
paly, dyr, kryj. 

e) -ITU und -ÜTU ergeben z: Es ist hier angebracht, auf Gartn., 
Gram. $ 57 hinzuweisen, wo er die Frage aufwirft, ob nicht auch 
.im Nidwaldischen und Obw. Suffixwechsel stattgefunden habe wie 
in Stalla und im OEng. 


Dis. Tom. Savogn. Stalla Celer. Schleins Sent 


TU W) 12 2.9 19 z 2 
-UTU © eü 19 2.3 1.2 y y 
UVA  züs dua 1:03 yga ya ya ya 


„gerade so“; hingegen: medi/e „ja und nochmals ja, ja freilich“; &2 9 dzet da kfe 
„er hat zugesagt, ja gesagt“; ni’/E „nicht wahr ?“, Latsch: z/E gudsent „noch 
so gern“, und vortonig: /# da (<{ sic DIU) „solange als“, cfr. 867, c. Auch 
im OEng. haben wir /:, /i:; gegenüber Celer. u/£, u/&ja, Zuoz u/e, u/eja. 

i Wegen DIEM = rät. di, vgl. M.-L., Zinf.?, p. 129; VIA, aber DIES, 
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Einige Beispiele für Bergün: CARNÜTU > %darnı: „fleischig“, 
/Stgarnı: „mager“, *CORNUTU > kurn:: „Handschlitten mit stark 
nach vorn und aufwärts verlängerten Kufen (Hörner als Hand- 
habe)“, FINITU > fin: „beendet“, PARTITU > Parisi „geteilt“, 
RAMUTU > (ley) rumi: „(Holz) mit vielen Astansätzen“, SERVITU > 
sarvi: „gedient*, VESTITU > viftsi. „Kleid, Part. gekleidet“; das 
Part. von TIMERE und VENIRE lautet: /mi:, ai. — Dieser Ent- 
: wicklung hat sich wahrscheinlich auch DIU > de: „lange“ an- 
geschlossen; vgl. dagegen Sus. 106 dzich, Dis. di, Huo. p. 486, 
Bifrun dich, dijch und Ag:. VII, 522. — MALEDICTU ist durch 
Konjug. „wechsel auch in diese Reihe gelangt, zmaladı: „verflucht“ 
(aber .DICTU > ds#t). 


Ein ganz vereinzelter Fall ist nivu > ## nıa „Nest“. [Nicht 
nur in Bezug auf den Vokalismus, sondern auch wegen des an- 
lautenden z statt wie sonst überall in Bünden zz]. 


Im Nidw. entwickelt sich nıpu gewöhnlich wie DORMITU; Tomils 
neü (uneü) = durmeü;, Scharans ne —= durme; Alv. aw = durmiw 
und durm&w; Lenz und Filisur » = durmi; aber Bonaduz aneü 
(uneü), durmiü; Obervaz if; Uors inif (ninif), durmea; Disentis 
anıf — durmiü (G., cfr. Huo. 486/7); OEng. ni —= durmi;;, aber 
UEng. Sent ‚nioz, dormi“ (vgl. Pult 42). 


f)} Eines der ältesten deutschen Lehnwörter im Rätischen, 
ahd. LIUT = mhd. LIUTE,1 zeigt in Bünden besondere Entwicklung. 
Der romanische Diphthong aus LIUT ist an manchen Punkten mit 
dem in Bünden allgemein anzutreffenden Diphthongen aus APIÖLU 
zusammengefallen, an andern Punkten dagegen mit dem Resultat 
von DORMITU. Es stehen sich gegenüber: 

in Disentis Hut, »vial; im Oberhalbstein dk, avısül, durmi:; 
in Alvaneu deut, aveül, durmiü?; in Filisur X, aviaul, durmi;, in 
Bergün Zykt, aviak|, durmi:; im OEng. Fiat, avie.l, durmi.a; Sent 
hoüt, aviou (durmi‘),; altoeng. glieud, aviöl, durmieu; altbergün. 
Igiout,? durmi. 

Es scheint sich aus LIUT ein Triphthong Zieu/ entwickelt zu 
haben, dessen mittlerer Bestandteil in einem Teil Bündens mit 
Angleichung des e an das folgende # zu o wurde (/iout). Der 
erste Bestandteil des Triphthongen bewirkte in ganz Bünden die 
Mouillierung des anlautenden L und ging vielerorts im auf. Zum 
verhärteten Dhiphthongen ?Jkt in Bergün vgl. Jakr aus LEPORE $ 43. 


g) Eine besondere Gruppe bilden die bündnerischen Ergeb- 
nisse von PERICULU, MICULA, sowie die in Bergün nicht vor- 


ı Brandstetter, Schwed. Lehngut im Romontschen, p- 9, leitet die roma- 
nischen Formen in Bünden vom schwzd. Zöut in Peist im Schanfigg her, vgl. 
dazu Jud, Rom. XXXIV, 619. 

* Für weitere Formen, vgl. Luzi $ 14. 

® Sus. 98, neben /gieud 58 = oeng. N Im jüngeren Ms. v. Chur 
erscheinen dagegen schon Formen wie glrodt 433, gliedt 397, gliogt 494, 487. 
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kommenden PiCULA,! TEGULA,? ferner im OEng. auch spicuLar 
und endlich SP£ECULU, wozu $ 45, g zu vergleichen ist. 


Altobw.* Dis. Waltensbg. Tomils6 Scheid Feldis 
PERICULU Priguel prigl  prigal prigal prewal prevel 
MICULA meula midl5  Ymeülos meüla miüula meula 
SPECULU — Spügal — Spigsl Spügal Jpiogal 
Stalla Conterss Alvaneu Filiiur Bergün OEng. Altoeng.? 
prüvl pfrivl priwal priv prjowil priswol  prieuel 
miala yoülas miüla mjoüla mjogla miwvla mieula 
— — — —  /Spjowil jpizvol  spieuel 


Altueng.® Sent 
prigual priv 
miglas mikla 
spegiel®?  /pejal 


Die Eigenart der. Entwicklung in diesen Fällen scheint auf 
dem Umstand zu beruhen, dafs der Nachtonvokal u in der Paenultima 
nicht synkopiert wurde, sodals das intervokalische c zu g und dann 
vokalisiert wurde (= w, altoeng. drieuel, altobw. meula). 10 


Das g der heutigen Form mjogla „Brosamen“ in Bergün geht 
nicht auf das ursprüngliche lat. c zurück, sondern ist aus dem 
älteren Diphthongen oder Triphthongen hervorgegangen. mjogla 
verhält sich zu Zrjowal und /Pjowal genau wie /logla zu mowal, 
vgl. $ 2ı2 und $ 45,8. 


1 Altoeng. Zieula, pievla, Agi.1I, 206, n. ı, Celerina 2z:>vla, bei Pall. 
oeng. Pievla, ueng. fieula „Pech“. 

2 Pall. eng. tievla „Ziegelstein“, Celerina fz:>vla, Walberg $ 28. 

..  ? Celerina ea /Pi:zvia, Walbg. $ 44, Pall. sdievler und spiegler 
„Ahren lesen“. In Bgü. kommen nur Ableitungen von SPICULA vor, in denen 
die Gruppe -CuL- als g erscheint: :8 /Diglunts „Ährenleser“, fDigle:r, ela 
/pigla „Ähbren lesen“, wahrscheinlich beides halbgelehrte Bibelwörter (?). 
UENng. sficlar, spiglar (Pall.), Sent /2iklar, /Piklun. 

4 Vgl. Agi. 1, 20, n.3; ], 21, 0.2, 

5 Vgl. Huo. 476, u., 486, u., 50I, m., 505, m. 

6 Vgl. Luzi $$ 123, 14, 29. 

7 Ferner Zriuel (Bifrun), friguel(Alysch), 49:7. 1,206, n.1; mieugla, 
Agt. 1, 296, n. 1. 

8 Vgl. Agi. 1, 239. 

® Es bleibt zu untersuchen, ob nicht bei den Vertretern von SPECULU 
sich das deutsche Spdzegel in gewissen Punkten eingemischt hat. So scheint 
das altueng. sdegiel möglicherweise von tirolisch sö2ge2 beeinflufst zu sein 
(vgl. 8 45, 8, n. 1). 

10 Da das engad. v offenbar aus älterm w sekundär entstehen kann, vgl. 
0:v8 aus älterm ouua, Drisval aus Prieuel, &:vla aus eaula < *AUUNLA < 
AQUILA (Agi. I, 210), so will mir scheinen, dafs möglicherweise das engad. © 
von fge:vra, fga'vra (CAPRA) und legvra, levra (LEPORE) ebenfalls nicht direkt 
auf lat. P zurückgeht, sondern erst indirekt über » zu v geworden ist. Damit 
hätten wir eine neue wichtige Übereinstimmung des Eng. mit dem Obw., 
und die Grundlagen sämtlicher bündn. Formen wären caura, leur(e). 
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868. Vor Nasal werden i, ü zu £ in jeder Stellung. Diese 
Gleichförmigkeit herrscht nicht überall in Bünden. 


Dis. Tom. Stalla Filis. Celer. Sent Bergün 
VINU vın _ ven ven vn _ vey 
PINU SE; pin = — pin piy 14 
SIMIA D2—  /emdja fima — Jimdja fimdja jemdja 
UNU in . (adena) an (G.) (en?) yn yn in[u.ey] 
FUMU em Jem Im em jym  /ym em 


UNDECIM endif (endt/(G.)) ynaof indif ynaaf yndaf  Endaf . 


Vor M: PLUMA > flema Koll. „Flaumfedern (in Kissen)“, RIMA 
> rema „Hautrifs“, das Sufflix -OMEN > -Em in dafem „gedengelter 
Teil der Sense“, kulöm „Seihlappen“, TRIMU -A > /röm:, Irdm:a 
„Rind von 3 Jahren*. — Vor N: FINE > /a fey, GALLINA > djileya, 
MOLINU > muley, OFFICINA > fuzeya „Schmiede“, *CINQUE > HYentg, 
'QUINDECIM > Aöndaf,t PATRINU > Padrey „Pate“, PINEA > peya 
„Ofen“, ebenso in FULIGINE > /ulöy „Rufs“, SILIGINE > slöy 
„Spelt“, 

In jüngeren Neubildungen wird das Suffix -inu > -y, z.B. 
balıyts „Schrot“, dofıy „Mundstück“, diatiy „Kätzchen“ (aber älteres 
diatey „Zank“), freriy „Brüderchen*. — In älteren dagegen &%: 
kurisy (COHORT-) „Blacktengarten“, kupdy (CuUPPA) „Schüsselchen 
mit Henkel“. 

Auffällig sind die folgenden zwei Wörter: CÜNA > Igin:a 
„Wiege“, TICINU > /aziy „Bergamaskerschäfer*, nu:arisos taziyas 
„Bergamaskerschafe (nicht Tessiner!)*. Letzteres Wort ist wohl 
wie der aus dem Engadin kommende Hirte ein nicht einheimisches 
[engadinisches] Wanderwort. Bei /wn:2 zeigt schon der Konsonan- 
tismus, dafs wir es nicht mit einem bodenständigen Wort zu tun 
haben. ° 


$ 69. In geschlossener Silbe ist £ das gewöhnliche Resultat 
von 57 ü. Hierin geht Bergün genau mit dem Obw. und Nidw,, 
wo überall grolse Einförmigkeit herrscht. Übrigens hat auch das 
Eng. hier einen Monophthongen, vgl. Dicru, Gartn., Gram. p. 63 
und FRÜCTU, Gartn.,, Zoch. p. 141. 


Dis. Tom. Stalla Alv. Fil. OEng. Sent 
des (G) dig dik (G.) z& di di 
re (G) Jres Jryt (G.) (ExsÜCTU)sdts Iryt  (Jryt (G.)) 
BÜSTU > :? be/ft „ärmelloses Prinzefskleid (Bluse und Rock 
an einem Stück)*, de/f söt „Unterrock* [Sus. 399 zn z/g mes büst, 


Sus. Chur 399 dzs/ „Leib, Schofs“], CLAVIiCULA > klavela „Bolzen, 
Holznagel“, CORNICULA (-+ CORVU) > Zurvela „Krähe“, (EX)SÜCTU 


! Gartner hat kendaf gehört, cfr. Gram. $ 200, dagegen ey, eya, end»), 
ven Gram. $ 200. 
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-A > söis, söisa „trocken“, FILIU -A > A, fela „Sohn, Tochter“; 
FRUCTU > fr£tsi „Frucht“, Justu > dafft „gerecht, gerade“, LICIOS 
> ?öfts „Schnurkämme (am Webstuhl,, das Trumm (Ende der 
Kette zum Anknüpfen neuer Fäden, eines neuen Zettels)“, MINUTULA 
> (böfts[a] amblddna „Rleinvieh“, PERDÜCTA > pard£isa „Braut- 
führer“, *RUPTICIU > ruidi/ “neugebrochener Acker, Neubruch (im 
ersten Jahr)“ (vgl. Pall. ruisitsch), üstıu (für osTtıu) > £/ „Tür“. 

Die gleiche Entwicklung zeigen auch: PLus > is plös: „die 
Mehrzahl“ und darnach: :? #4 „am meisten“, vortonig aber 
„mehr“, 22 bo: „früher“; auch im OEng. Pys, dpy. PULICE > pelaf 
[Gartn., Gram. $ 200 pes/] „Floh“. — Ein Blick auf Gartners 
$ 200 zeigt, dafs PLUS und PULICE in ganz Bünden wie in ge- 
geschlossener Silbe sich entwickelten. 


Weit verbreitet in Oberitalien [cfr. Mussafia, Ber/rag, p. 69] ist 
ein Verbum INITIARE „anschneiden“, dessen romanische Vertreter 
gröfsten Teils nicht auf ıniTıum, sondern auf ınitıum [Einflufs von 
INIRE (?)] zurückgehen. Damit stimmt auch überein bgü. e/ nedts 
eyt „er brockt ein“ (INTUS), &/ 3nd1sa „er braucht an, schneidet an 
[Butterballen]*, & zn&sa /a butita „er öffnet die Flasche“. 


Diese Entwicklung von ü, I > £ weisen auch gelehrte und 
jüngere Wörter auf, wie *DIS-UTILE > dazelal, dazetla „träg“, 
FASTIDIU > fa/tedi „Gram, Kummer“, JUDICIU > djuddisi „Ver- 
nunft“. ze 

SPIRITU, das in allen romanischen Sprachen nur als Buchwort 
vorkommt, lautet in Bgü. :? /prart „Geist, Gespenst; Brennspiritus“. 
Auch die Formen von Sent /Plert, OEng. /prrrt, altobeng. spier! 
bei Bifrun, Domleschg /piar? stimmen genau zu einem hypo- 
thetischen „SPERITU, d.h. gelangten zum gleichen Resultat wie E 
vor auslautendem u [cfr. 8 36. Solange wir nicht wissen, in 
welcher Form es in die romanischen Sprachen aufgenommen wurde, 
wird es wohl unentschieden bleiben, ob SPiRITU vielleicht zu einer 
Zeit in den Mundarten des Engadins und Mittelbündens Einlafs 
fand, da es .unwillkürlich in die Reihe der Fälle von E vor aus- 
lautendem u geriet, oder ob mit Walbg. ($ 46) Entwicklung eines 
> nach : vor Liquida + Kons. angenommen werden muls. — Wie 
die altobw. Form spsert neben spirt [Agi. 1, 24 und 20, n. 2] zu 
bewerten ist, wage ich nicht zu entscheiden; jedenfalls geht heutiges 
obw. /deri (Dis), /bert (Somvix) „Geist, Gespenst, Einbildung“ 
eigene Wege, d.h. nicht mit HIBERNU > umvürn, sondern eher 
mit i in geschlossener Silbe, /ed, dee; vgl. Huo. 492 u. 


8 70. Wie wir in offener Silbe eine ganze Reihe von Wörtern 
treffen, wo I, U > :g, ik werden (statt eg, ek $ 65, c), so begegnen 
wir auch in geschlossener Silbe einer ähnlichen Reihe und wie dort, 
fehlt auch hier eine befriedigende Erklärung. 


1 Gartner notiert frets. 
Beiheft zur Zeitschr. f. rom. Phil. LXX1. 7 
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ACUTIAT > el diilsa „er wetzt“, el zdıtsa „er stumpft ab“; 
(*crücca >) tfika „Baumstrunk“ [Eng. /YyYyal; (*curTicca >) 
/SRudikga „Peitsche“, Vb. &/ f/kudiga „geilseln, peitschen* ; ERICIU 
> ri/, rilfa „kraus“, korit/ „Lockenkopf*, erva rılya „Krause- 
minze“, z#s rıtfis „die Lockenwickel“; FICTE (FICTU) > fAifs „sehr“, 
LENTICULA > /antıla „Linse“, d/, difa „glatt“ (germ. Lısı) dürfte 
ital. Lehnwort sein, cfr. REW. 5081; *riccar > e/ peira „er klopfı“ 
[neben Zefa]; Abltg. von *PILÜCCARE > :? pl travelis „kleiner 
Haarbüschel*, Ey p4t „Schlag mit Lineal auf die Fingerspitzen (und 
auch auf die Handfläche)*, d9 &y plig sel li kco.ra „gib der Ziege 
ein wenig Salz (d.h. ein bifschen, was man mit den Fingerspitzen 
erfalst)*; Ppits- > pits „Gipfel, Bergspitze*, pzis alvra —= „neuer 
Piz Üertsch“, aber in Latsch :#s psts di? lantsısl „die Ecken der 
Blache“; pü(n)ctu > 2 pits „Stich = Nadelstich* (Zels da krozela 
„Kreuz-*, pls da /1ep:2n „Hinterstich*); PÜ(N)CTA > la pilsa „Stütze, 
Pfosten, jeder aufrechte Balken“, ?risa Iruef „Brunnensäule*, Pzisas 
dit kler „Seitenbäume am Webstuhl*, /a Deisa, las peisss „Dach- 
pfetten, aufrechte Balken“; püTEO > e /2ifs (analog e/ /pitsa) „ich 
stinke“; TRISTE > frift, trifta „traurig“. 


2 | 
$ 71. Das heutige Resultat von lateinischen 9 in offener Silbe 
ist o. Dieser Zug trennt Bergün vom OEng. (mit „verhärtetem* 


Diphthong og, 0%) und verbindet es anderseits mit dem nidwaldischen 
Gebiet.! 


| Dis. Tom. Savogn. Alv. Filis. Stalla Celer. Zuoz Sent 
cCOR kr (G) kor kor kor kor kor(G) kökr kor 
ROTA r9da (G.) r0:da ro.da ro:da ro:da ro:.da(G.) rögda roda 


Bergün: Ko:r, ro:da, ferner *CORROTAT > el kro:da „er fällt“, 
FILIOLA > filo:la „weibliches Patenkind“, MORIT > & mo:ra, NOTA 
> no:da „Muttermal, Hauszeichen*, SOLET > & so:la „pflegt, ist 
gewohnt“, SOROR > so:ra. 


FORIS (FORAS) lautet heute o:r „aus“, ebenso in den Zusammen- 
setzungen deuro:r „über... hinaus, obenhin“. Sus. 87 our, 132 
oura, 419 londr’ our. In Latsch und vom ältesten Bergüner 
(Nuttin Falett) hörte ich ein sehr geschlossenes d:, oder ein offenes «:. 
dadu:r, dadö:r „draulsen“, fer u:r „abzählen, ausmachen, wer im 
Fangspiel fangen muls“. e&/ vey da kaju:r, da kıu:r „er kommt 
(tal)Jauswärts“. 


! Die Sus. zeigt konsequent die engadinische Schreibung ou: 87 eur, 
132 oura, 419 londr’our (FORIS), 116, 419 cowr (CR), 416 crouda 
(*CORROTAT), 117 (ex) croud „ich falle“. Doch läfst dieser Umstand keinen 
sicheren Schlufs auf ältere diphthongische Aussprache in Bergün zu, da es 
engad. Schreibung sein kann. Beachte den Reim 117 (eu) croud:frod 
[*CORROTO ; FRAUDE]. | 
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$ 72. 9 im romanischen Hiatus mit a ergibt wa. Diese 
Sonderentwicklung scheint dem Obw. und einem Teil des Nidw. 
fremd zu sein [weil der Konsonant nicht fällt und somit kein 
Hiatus entsteht], findet sich hingegen auch im Eng., im Oberhalb- 
stein, in Alvaneu und in Filisur. [Vel. Agt.1,179 ($ 5°) und die 
heutigen Resultate ro‘# neben j0va in Sent.] 


Dis. Tom. Savogn. Alv. Fil. Stalla 
#PLQVERE PDDvar (G.) plo:war plowar plowar (plo:[u]ar) ploar (G.) 
ROGAT 798? ro.g& — nja ram — 
JOCAT — — — — dzawa — 


Celer. Sent 
‚plo:vor plo:var (G.) 
rowa  roa! 
dio: va j0va 


Bergün: Aywar, ı plawa „es regnet”; e/r9wa „er bittet, fleht“, 
deswa „spielt“, ferner: LOCAT > e/ Zywa „er ordnet“, el (a)z Iowa 
„er legt sich zurecht“ [ebenso die 1. sg. ev am l3w (analog), die 
2. sg. fe (a)d Dwas, 1. pl. nogz andz lywon, 3.pl. eldz az own], 
el 3lywa (< DISLOCAT) „er verlegt (etwas)“, MOVET > &/ (as) mawa 
„er bewegt (sich), rührt sich“, Inf. my9war; Nova > lanywa „Nach- 
richt, Bericht“, Sus. 147 nouvas?; ADOPERAT > el drywa „er 
braucht“ [mit Metathese, die auch im Eng. vorkommt — dro:va], 
Inf. drue:r und duvre:r, Sus. 476 el douvr’ angion?; PROBAT > el 
proawa „er versucht“; Aumprawa (COM-) „beweist, Beweis“. 


Walbg. erklärt $ 230, dafs das vo in /o'va (LOCAT) und djova 
(JocAT) von os im Hiatus herrührt und hat damit sicher Recht. 
Aber in der Fulsnote zu $ 134 trennt er auffälligerweise die beiden 
Fälle Zova (LOCAT) und djo'va (JOCAT) von mo'war (MOVERE), o'vra 
(OPERA), dro'va (ADOPERAT) und 2/o’va (PLÖVIT cl. pLuIT), die er 
dann im $ 48 bespricht. Diese Auffassung ist kaum haltbar; viel- 
mehr ist auch für das OEng. die abweichende Entwicklung auf 
romanischen Hiatus zurückzuführen. Das v in den engad. Wörtern 
wie Zlo'va „es regnet“, mo’va (MOVET) geht eben auch nicht direkt 
auf lat. -v-, oder genauer -w-, zurück, sondern ging aus dem 
gleichen Diphthong im Hiatus hervor wie das v in lo'wa, dio'va, 
ro va — bergün. Jwa, dsywa, r9wa — Sent boüa, jova, roa neben 
roüa — Filisur Jawa, dgawa, rawa; Alvan. /Zuja, zuja, ruja. Denn 
wo » nicht direkt auf den Haupttonvokal folgt, verschwindet es 
endgültig, z. B. 


ADOPERARE —> ÖOEng. u. Bgü. drueir JOCARE > OEng. diueir, 
u wie: Bgü. dzue:r 

PROBARE > 5 „ pruer ROGARE > OEng. und 
Bgü. rueir. 


ı Pult $ 83; dagegen roüa im $ 228. 
%2 Die Sus. gibt auch hier, wie in den Beispielen für Ei immer die 
engadinische Orthographie, Sus. 157 (eu) rouv da cour. 
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$ 73. Lateinisches 9 vor auslautendem u und vor J erleidet 
im ganzen rätoromanischen Gebiet Brechung. Die Fortentwicklung 
und das jetzige Ergebnis hängen vielfach von der Stellung des 9 
im Wort und von der Natur des folgenden Konsonanten ab. 

Dis. Tom. Savognin Alvaneu Filisur Stalla 

HORTU vrt art art iart ort zert 
FocCU  fiük fia fi ja Ra . Jylk (G.) 
*PLQVIA Pliuvi pliovdia plivdia plisvdja plı:wdja plyvdja (G.) 


ocuLU ce? dA 2 a 1? y? (G.) 
SOMNIU samt sim! — siom! (H)siame symi 
Celer.  Sent DBergün 
yort Iert zart 


/o Jo a 
plövdja plevdia plizvaja 
e ot Au (27 Eu 
semi somi sjemi 


In unserer Mundart ergibt die durch z, bedingte Brechung 
5 verschiedene Resultate: z°, je, e, &, (j)w, ohne die Resultate, die 
in den 88 74ff. besprochen sind, mitzuzählen. 


a) 29 [oft auch z:» und 7]. Im Auslaut und vor den romanischen 
Ar, t, %, v lautet der Diphthong heute z’e [Sus. schreibt: ze; das 
Eng. hat 8, und vor 7 ya, Sent ze, Stalla y, Tom. :a, Dis. », zz]. 


JOCU > daio, FocU > fia [Sus. 64 fie], Locu > 4a [Sus. 64 
lie]; BROCHIS [= *BRoccU] > dristg da deytg „Schmälztopf*, driak, 
da groma „Rahmgefäfs“, drestg da me:l „Honigkübel“, Abitg. drr’sga 
„sehr dickes Weib“; CASEOLU > fız1:3l „Käse“; CORNU > %ürn „Huf 
(des Pferdes)“; FLoccU > Asatg “Härchen am Wollstoff“; GLORIA 
> glardja „Ruhm“ (veralt.); HORDEOLU > surandzı‘al „Gerstenkorn 
am Auge“; *jovıa > dzwvdja „Donnerstag“; LINTEOLU > lJantsıal 
„Leinwand“; MEMORIA > mimirdja „Gedächtnis“ [Sus. Ch. 511 
mimirgia]; MODU > mist „Art und Weise“ [Sus. 154, 436 mied]; 
(DE) NOVU > ey daniof „eine Neuigkeit“ und Adv. danizume:yis 
„aufs neue, von neuem*; PARIOLU > parıl „Kessel“; POPULU > 
pizval „Volk“ [Sus. 44 pievel]; PORCU > pürtg „Schwein“; PORTICU 
> piorfi „Vorraum im Hausflur (nur noch in alten Häusern)“; 
SOLIDU > sial und silt, ley siol „gesundes (nicht faules) Holz, frisch, 
nüchtern“. Abitg. :2/s salts „Holzbeschläge an den Schlittenkufen 
(offenbar weil dazu kerngesundes Holz nötig)“; TORTU > fürl 
„Unrecht“, dazu /fiöorf „Verrenkung“ und Adj. „verbogen, verdreht“. 


‘b) Vor ss, TS (aus -TJU), NN und MM lautet der Diphthong 
meistens je [neben ze oder z» mit unbestimmter Akzentlage, was 
vielleicht den Sehlufs erlaubt, das Resultat je als ziemlich jung 
anzusehen; im Eng. lautet der Diphthong e, in Dis. und Tom. 
’, 18). 


I0oI 


vor SS: DÖSSU > dies: „Rücken“, als Fi.n. som dies, pro: da 
dies:, davo's som dies. — GROSSU hat in einigen Wendungen als 
Adv. noch die echte Entwicklung bewahrt, so in kJ & da grjes: „da 
hat’s haufenweise, dick“ (scil. Geld, Ungeziefer u. a.), 9 ed da grjes, 
kJ E grjes: „hier ist Überfluls“; das Adj. heifst heute g79s;, nach 
dem Fem. 97985: < GROSSA. — NOSTRU (für ganz Bünden pafst 
ein hypothetisches *ngssu) > njes: „unser“, aber nur betont und 
in Pausa, kekyenjes: „das ist unser“, ıZ njes: „das Unsrige“, 
Sus. 477 ilg niess. Ebenso [VESTRU =] vVoSTRU (— *vossu) > 
vjes. „euer“, ke 9 E yjes:, it zjes. — SUPER OSSU > suries [und 
suries, suri's] „Überbein“. Für „Knochen“ sagt man heute: 2 9s:, 
Pl. zddz 9s:1s, Koll. us:adegra „das Gebein“, om dad usi>d.gra gr9s:a 
„grobgliedriger Mann“ (*0OSSATURA). 


Vor romanischem #s (< aus -TIU): COLL-9TIUl > kullets 
und Autels „Hals“.. Der erste Teil des Diphthongen, das z, ist 
sehr flüchtig und gewöhnlich überhaupt nicht hörbar. Das z hat 
mit dem vorausgehenden LL das palatale / ergeben; somit ist LLJ 
> ? jung. Im Engadin, wo der Diphthong aus 9 nicht , je 
ergab, wurde LL nicht palatalisiert: OEng. kuleis, Sent kale/s. Im 
Obw. treffen wir vor dem Diphthongen :> gewöhnliches /, Disentis 
kulists Huo. 495 u. 


Vor lateinischem MN: SOMNIU > :F sjemi „Traum“, somnU > 
la sjen „Schlaf“. 


c) Vor romanischem z (< [o]nıu, [o]nıA) wird der Diphthong 
[aus 9] zu e, €. Die rätische Entsprechung von ital. bzisogro, aprov. 
bezonh und der Reflex von *MENTIONIA lauten in 


Dis. Tom. Savogn. Alvaneu Filisur Stalla Eng. 
basens bazents bazı'nis bazents da bzents bazaı bzan 
mantsen? manlsina — — manlsena manlsana manlsana 


Es kann kein Zweifel herrschen darüber, dals für das rätische 
Gebiet von -QNIU, -QNIA auszugehen ist, im Gegensatz zum Italie- 
nischen disogno, das vielleicht auf -onıu zurückgeht (cfr. immerhin 
sogno, M.-L., Gramm. della ling. it., $ 40). Vgl. dazu Ascoli, Agr. 
I, 29, 856 [wo er 9, sei es primäres cder sekundäres, ansetzt], 
Ag:. VD, 505, ferner auch Huo. 504 o. [und 497 m.]. 


Bergüner Beispiele: dz‘y/s in adaver da bzeyls „nötig haben“, 
ı? da bseyts „Not“ [= ital. bisogno], Eng. dzaz, Obw. bazens; fatfey 
„Geschäftigkeit“ [Abl. von FACERE], Eng. /at/fan; er amPfantseya 
„fantasieren“* [IRE IN PHANTASIA + Suffixwechsel, Eng. fanisgna]; 
mantseya „Lüge“ [< *MENTIONIA], Eng. manisana, Obw. montsena; 
pitaney „Hurerei“ [Abl. von PUTIDAnA], Eng. Zifangn ; Sir „Spuk, 
Hexerei“ [Abl. von sTRıGA], Eng. /irian. . 


ı .ocıu geht nicht, weil cı > t/ geworden wäre, cfr. $ 303. 
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d) Ganz eigentümlich hat sich der Diphthong [aus 9 vor J, U] 
in folgenden zwei Fällen entwickelt: (DE) LONGE + LONGU!l > 
Zuyt/ und daZuytf; el e daluytf ditts se:s „er ist fern von den Seinen“, 
i toya daluyt/ „es donnert in der Ferne“, e vey Zuyt/ davent „ich 
gehe weit weg“, Sus. 77 da liunisch „weit entfernt“, Sus. 53 
liuntsch davend „weit“. — *COMPTIAT > eikuylfa „sie flickt“ 
[Inf. %uptfer]) und dazu das Adj. und Adv. /uyif „leicht“, Yavat 
ii tema tIguyt/f „Pferd, das leicht scheut“, Auyt/a mam:a „gute, 
nachgibige Mutter“, Sus. 407 mamma chiuntscha, Sus. 383 
cuschidr’ eu chiuntsch. 


In Bergün werden wir es in diesen Fällen mit einem frühern 
Triphthongen *zeu [cfr. Agi.1,134, n. 2.] zu tun haben. Der 
erste Teil des Triphthongen ist im vorausgehenden Konsonanten 
aufgegangen. Das geht nicht nur aus den heutigen Konsonanten 
? (und %) hervor (vgl. 8$ 127 und ı21), sondern auch aus direkten 
Beweisen aus der Sus. 77 da liuntsch, 53 liuntsch davend. 
Der dritte Teil des Triphthongen hätte mit dem dentalen Nasal 
den velaren Nasal y gebildet, vgl. dazu $ 29: PANE > *paun 


> pay. 


8 74. Vor romanischem ? [< cr, LjJ] entwickelt sich 0 zu z: 
und in einigen Fällen zu & [Eng. zu o, Stalla y, Tomils £&, Dis. e]. 

BOT(U)LU > di? „Darm“; *DoLıas > diidas „Geburtswehen“; 
FOLIA > fida „Laub“ (Koll); roLıu > fi? „Blatt“, dazu TRIFOLIU 
> trafit „Klee“; oc(u)Lu > 22 [und &7]; MOLLIAT > Ela zmela, 
Inf. zmite:r = „Wäsche in heilsem Wasser einseifen und reiben“; 
MOLLIU (oder Verbalsbst.) > z2 zm.Z, [met „Lauge, Laugenwasser“, 
ava zmel „zweites Laugenwasser (neben zme:d, /me:?); *VOLEO > .e vi: 
„ich will“; Inf. /e*y (vgl. Huo. 497, o.) und Verbalsubst. (nach Huo. 
497 0. *VOLEA) > vida „Willen (Lust?)*, kuntzr vida „mit Wider- 
willen“, Sus. 104 viglia. . 


$ 75. Eine zweite Art der Brechung des 9 tritt vor Palatal, 
vor anderm Auslaut als u ein. Während aber die Brechung von 
o vor U, J allgemein rätisch ist, scheint die Brechung vor Palatal, 
wenigstens heute, nur an einzelnen Punkten Spuren hinterlassen 
zu haben, cfr. Garin, Gram., $ 200. Früher war aber die Di- 
phthongierung des 9 vor Palatal vielleicht über das ganze räto- 
romanische Gebiet verbreitet, jedenfalls über ein gröfseres Gebiet 
als heute; es scheint später eine Regressionsbewegung den Diph- 


ı Es sei vorerst bemerkt, dals wir in dunt/, dalunt/ den Vokal von LONGU 
vorfinden, dagegen steckt in -»£/ das lateinische -NG vor E von LONGE, cfr. 
Agt. 1,134, n.2. Zu (DE) LONGU > lunt; „lange“, dalontg „sofort“, cfr. $ 260; 
zu -NGE $ 259. — Genau die gleiche Verteilung finden wir im OEng.: dale:nt/ 
„weit, fern“; aber /a:n3; „lange“, dala:ntg „seit langem“. — In Disentis scheint 
LONGE (ohne Einwirkung von LONGU > Zun/ ergeben zu haben [denn LONGU 
> liün]). Aber im Tavetsch begegnen wir dem Vokal von LONGU in LONGE 
> lun/ (aus Ziun/); ebenso z. T, im Nidw. Zön/, cfr. Huo. 504 m. und n. 2. 
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thongen wieder verwischt zu haben. Man vgl. z. B. Bifruns Formen 
und Age. 1, 182, $ 54: altoeng. COCTA > cuotla, COCCINA > 
cuolschna und danach cuo/schen (neben COCcINU > chioetschen) 
und altueng. noat/, coatta, cfr. Agi. 1,234, $ 54 gegenüber den 
heutigen Formen im OEng. 9:%, kala, ky'lfna, kytfn, nyt. Für 
Scanfs, die unterste Gemeinde des OEng. notiert Gariner aller- 
dings noch 9a, keatfzn (Zuoz, nur bei alten Leuten: kwat/an], 
NOCTE > n9at, Formen, die aber von der heutigen Generation 
nicht mehr gebraucht werden. Wir stehen also hier noch mitten 
in der Regressionsbewegung. 


Während nocTE und ocTo in Bünden folgendermalsen lauten 


Dis. Tom. Savogn. Alvan. Fils. Stalla Celer. Sent 


ndle (G.) nolg nat (G) nals na9eals nk (G) not nat (G.) 
0) / ok IK (G) Has Hals 336 (G) 96 98 


hat Bergün die Brechung bis zu dem steigenden Diphthongen we 
fortgeführt. | 


COCCINA > kweifna „rot“, und danach m. Awetfani; COCTA 
> kwetsa und danach m. kwefs „gekocht“, Part. von kweir; 
DECE(M) OCTO > dizwäls; EXCOCTA > /kwetsa „Käseschotten (= 
Molken)“; NOCTE > nwels; OCTO > weis; PODIA > pwed:a „Stütze“; 
PODIAT > el pwedsa „er stützt*, Inf. Zudze:r. 


$ 76. Eine dritte Art bedingten Lautwandels des lateinischen 
g vor nachfolgendem Palatal [7 < c, J] und auslautendem U führt 
im romanischen Inlaut zu besondern Resultaten, die sich wieder, 
je nach ihrer Umgebung, differenzieren. 

Diese Sonderentwicklung vor Palatal + u trennt Bergün 
scharf vom Engadin, wo sich COoRIU > ker wie Focu > fe, 
*PLoVIA > Plerdja eniwickelt,2 und verbindet Bergün. mit Mittel- 
bünden und dem Obwaldischen, wo auch Sonderentwicklung vor- 
liegt. Disentis 4er aber ik, plivia, Tomils /gi:r aber ia, pliavaja. 

Aber Bergün zusammen mit Filisur und dem Oberhalbstein 
(Savognin) trennen sich ihrerseits wieder vom übrigen Mittelbünden, 
indem sie das lateinische 9 bis zu einem „verhärteten Diphthongen* 
tortentwickeln. 


In Bergün sind endlich zwei verschiedene Resultate zu unter- 
scheiden: a) z% nach % und vor s; b) e& im allgemeinen. 


Bergün Dis. Tom. Stalla Sav. Alv. Filis. Eng. 
a) CORIU 3 Hakr der Kir kr — Kkor ker ker 
ToXcU dh di di — dee Ts test HOsl 


» ! Das Fem. hat auch im Eng. über das Mask. gesiegt. Bifrun schwankt 
noch zwischen chioetschen und cuotschen, Heute hat sich &9:t/an (statt 
tco:t/an) durchgesetzt, | 

2 Vgl. Pult we Walbg. $ 49, a, 
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Bergün Dis. Tom. Stalla 
b) BONAE MEMORIAE resp. 
#*BENE (ME)MORIU dbarmekr! (formürt)? barmiar — 
Fem. analog. barmegra (fparmürt) — — 


_ SOCRU sekr sir sur syr 
Fem. segra sir? sira syra 
#VOCITU vekt vl vl vyl 
Fem., vegda vila vitu.vrda vy:da 
[*EXVOCITAT zvegda zvida 
resp. Äbitg. vom Adj.] 
Sav. Alv. Filis. Eng. 
— — —_— barmo:r 
— sfr  sgr | ser 
— soyjra sera sera. 


vekt vol wvekt (Luzi: d) veit 
vejda vojda vegda (Luzi: d) ve:da 
— — _ z00da 

Mit diesen Fällen marschiert auch: (cl. COQUERE >) *COCERE 
> kwekr (und Inf. vom Präsens aus Aujezr), (cl. CoQuıT >) *cocır 
> ela ko'ja [auch Au;ja). 

Disentis kue (Inf.), Huo. 496 u., kann auch vom Präs. beeinflufst 
sein, jedenfalls weist kue < Zueir die Behandlung von CoXA auf; 
Alvaneu Akujr, ela kuj; Filisur Kor, (kajar), ela koja. 


c) Gleich wie TEXERE (cfr. E+ x $45,c) eigne Wege geht, 
‘ beobachten wir dasselbe bei coXa. Dieses ergibt Bgü. Aojs:a 
„Hüfte“; altobw. cueissa Agi. I, 28. Disent. kusis>, Huo. 497 o., 
499 o., fällt wohl in eine Zeit, wo ze nicht mehr ze werden konnte. 
Ems %5/s>, Huo. 499 o., hat also keine Brechung (falls es nicht für 
kudisa steht); Tomils kwds:# (Luzi $ 54) „Schenkel“; Stalla Ayjsa und 
kafa Candrian $ 46; Conters kyjsa; Alvan. Aujsa; Filis. 2ojsa; altoeng. 
Bifrun cuossa „Hüfte“ (cfr. fuossa > FOSSA) und oeng. cossa 
„Schenkel“ (Pallioppi); Sent 23/@ „Schenkel“. 3 


"877. Eine letzte, hochinteressante bergünerische Art der 
Brechung des lat. 9 fand statt vor L+s und v-+S (in roma- 
nischer Zeit) und vor v im romanischen Auslaut. Das Resultat 
lautet heute -94//#s] und ->A[f] und betrifft folgende Wörter: 


I. -QLOS: APIOLOS > aviyklis „Bienen“; CALCEOLOS > Kalf- 
Iklts „Hausschuhe, Finken“; CAPREOLOS > kavriyklts „Rehe“; 
CARIOLOS > firaklis „Milbe, Käsemilbe“; HAEDIOLOS4 > udzyklis 


ı Für den Wechsel von NM > rm vgl. ANIMA > 3:arma „Seele“ $ 319, d. 
®2 Vgl. Huo. 498. | 

® Cfr. Gartn., Gramm., $ 48, Gartn., Zoch. p. 271. 

“ la fo:ra dildz udsokjts, Fl.n., eine Weide am Eingang des Val Tuors. 
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„Rehzicklein“; RAPIOLOS (?) > ravisk/fs „(Kraut-)Kräpflein“; *spoLo 
+ 5 (ahd.) > /paklis und /pöklts „Fadenspulen*. 


2. -QVOS: NOVOS > nakfts [nakf, nagva, n9gvas]; *9Vvos > akfts 
[>%/). 

3. -QVE: BOVE > bakf, bakfts, NOVE > nakf, dianakf (DECEM 
NOVEM). 


Hierher gehört auch der Ortsn. vafsaraklis „Vazerol, ein 
Weiler nördlich von Trefenkastel (kaftı:)“, eine Abltg. vom Stamm 
vats, das der romanische Name für Obervag und weitbekannt ist 
durch die mittelalterlichen Z’rerherrn von Vaz2. 

Ferner vielleicht auch noch MOLITU > mjokt (neben mjakt) 
„gemahlen“, Sus. 466 mzout [cfr. Filis. miokt, Alv. miwf, “Savogn. 
miokt, Dis. mıiüf, Sent miouf]; MOLITA > mjokta fem.; *voLvITrA > 
vakta, vokla „Wendung, Drehung [mit dem Pflug]“, dazu arvok/a 
„schnelle Wendung“ (< RE + v-), cir. Dis. vv (neben vulta; 
#VOLVITU > v9kt, vokt „Gewölbe, Torbogen, Part.: gekehrt“ [cfr. 
Filis. vz9kt, Alv. vowi, Sent vo]; *EXVOLVITAT > el 3voAla „er durch- 
wühlt“, | 

Vgl. auch LEP(O)RE > drr, vgl. 843... 

Sehen wir noch, wie es im übrigen Bünden mit dieser Sonder- 
entwicklung steht. Im ÖOberengadin ist keine Spur davon vor- 
handen, da ApIOoLoS > aviöklisi = BOVE > bokf = COR > kökr = 
ROTA > rögda lauten.? Schon bei Bifrun herrscht Übereinstimmung 
linzous (LINTEOLOS) = bouf (und buof) = noufs (und nuofs) 
(Novos) = cour = rouda. 

In Mittelbünden, im Obwaldischen und im Unterengadin hin- 
gegen finden wir Spuren dieser Sonderentwicklung, doch nicht 
überall so zahlreiche Belege. 

In Filisur aviawits, tyirawlis [aber ko:r usw. vgl. oben]; Alvaneu 
avewiis, Igirewlis, kalfewlts „Strümpfe*; Savognin awgw/, Zaltfpwi, 
Sg. vom Plur. zurückgebildet. 

In Sent finden wir von den oben angeführten Wörtern nur 
avioä „Biene*, ein Sg, der selbstredend vom Pi. ArIoLos seinen 
Vokalismus bezogen hat. Dafür aber haben sich dort die Piurale 
joüs und lods (JocoS und LOCoSs) neben dem Sg. je und Je erhalten 
und bei Campell (altueng.) dJouwels (POPULoS) neben Sg. Zevel. 

Für jo@s und däs in Sent genügt die Erklärung der Brechung 
des 9 durch folgendes L + s, v + Ss, wie in Bergün, nicht. Man 
mülste denn annehmen, dafs -C- schon vor der Diphthongierung 
des 0 über -G- zu w wurde; dagegen wäre aber einzuwenden, 
dafs die Diphthongierung zeitlich eine der ersten romanischen 
Spracherscheinungen ist. 

In Tomils sind zwei verschiedene Resultate der Sonder- 
entwicklung zu verzeichnen; da aber so spärliches Material vorliegt, 


ı Daneben die analoge Form avie:lts nach dem Sg, 
® Vgl. 97 und Walbg. $ 47, 49 8. 
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begnüge ich mich, sie hier anzugliedern. avezl „die Biene*,! 
kaltfu:] „der Strumpf“, beides Sg. vom Plural aus zurückgebildet.2 

In Disentis sind ebenfalls zwei Resultate der Sonderentwicklung 
zu unterscheiden (vgl. Huo. p. 500— 502). Zum Sg. -:s/ lautet der 
PI. -züls, kotfgüls (CALCEOLOS), Carig. fgareuls (CARIOLOS) [und so 
noch in ungefähr 30 Wörtern]. 


APIOLOS und RAPIOLOS(?) ergeben »uäls, raviuls — Sg. zvinl, 
raviäl. Huonder läfst die Frage unentschieden, ob der PI. laut- 
gerecht ist; der Sg. kann es natürlich nicht sein. Ferner (cfr. 
p. 501 u.) wirft er die Frage auf, ob das vorhergehende J die 
Sonderentwicklung bewirkt haben könnte. Er bezweifelt es und 
schlägt eher APIOLU + APICULA vor. | 


Es scheint mir sicher, dafs in den Fällen unter ı. und 2. vom 
Plural (ArıoLoOS, nOvos) auszugehen ist. — Bei BOVE > bakf ist 
ein Plural unwahrscheinlich und bei NOVE > n9%/ unmöglich an- 
zunehmen. Die Sonderentwicklung.mufs also wohl durch folgendes 
L oder v, die ja beide dem u sehr nahe stehen und vielleicht ein 
u abgegeben haben, erklärt werden. 


Auffällig ist dann freilich, dals L vor S nicht fällt. Wenn 
wir nun in Sent avozs und bei Bifrun Zinzous (LINTEOLOs) neben 
Sg. /inzoel finden, so liegt es sehr nahe, auch für das übrige, 
‘ Bünden früheren Schwund des L anzunehmen. Vom Sg. wäre L 
. wieder in den Plural gedrungen. Man kann aber für Mittelbünden 
und fürs Obwaldische auch sehr frühe Analogiewirkung des Sg. 
auf den Pl. annehmen, derart dafs L nie ganz schwinden konnte. 
Jedenfalls ist die Erhaltung (oder Wiedereinführung) des /im Pl. 
der Analogiewirkung des Sg. zuzuschreiben. 


$ 78. In geschlossener Silbe (aufser vor auslautendem -U, -I 
und vor gewissen j-Verbindungen 3) erscheinen zwei Resultate aus 
0:9 und 97. Während der Monophthong 3 im Obw. und Eng. 
das einzige heutige Resultat zu sein scheint,* begegnen wir in 
einem Teil des nidw. Gebietes dem Diphthongen 9: vor » + Kons. 
und / + Kons. 


Dis. Tomils Alvan. Filis. Celer. Sent 


COSTA koft2  kofta (BOSCU > b9:a/k) kıfia kafta 
DORMIT darma dyerma (kald:rdif) (katsiardi/f) dorma d9rma 
FOSSA —  fosa joa 7953 Ja 95a 


VOLVERE vJlvar volvar valvar valvar valvaer volvar 


ı Luzi $ 14 setzt APICULA an, aber auch hier liegt wohl APIqLos 
(vielleicht + APICULA?) zu Grunde wie im übrigen Bünden. 

2 Trotzdem Luzi $ 87 *CALCEOLU ansetzt. 

® Vgl. $ 73 *PLqvIA > Zd'svdia, GLORIA usw.; hingegen gehören hierher 
Fälle wie: FORTIA > fJiartsa „Kraft“; el _/fD: zrtsa „zwingt“, HODIE > dis; 
ROTULAT > &/ ro:dla, ro:rla, SCORTRA > SkJ:artsa „Rinde“. Vgl. dazu $ 36, n. 1. 

* Vgl. Gartn., Zöch., p. 160 DORMIT, Garta,, Gram., p. 192 QUATTUOR- 
DECIM. 
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Ein Blick auf die alteng. Verhältnisse zeigt uns aber, dafs der 
heute nur noch im Nidw. erhaltene Diphthong früher viel weiter 
verbreitet war; denn wir finden im Altueng. Formen wie zoaluer, 
Doass, oassa, prapoast, coarna, möarla, s’algoarda, sourt 
usw. cfr. Agi. 1, 234. Im Altoeng. a/goardas, duormen bei Bifrun 
(cfr. Agi. 1, 182). Ferner in Ulrichs Altoeng. Lesestücken, gloss.: 
s’arvoalver „sich wenden“, aroast „Rost“, coarpd „Körper“, 
coasla „Rippe“, foarza „Gewalt, forza „Kraft“, foarza „viel- 
leicht*, foassa „Grube“, oarf „blind“, Doast „Stellung“, soari 
„Schicksal“, spoardscher „reichen“, moart „Tod“. 

Somit ist es klar, dafs wir in den bgün. und nidw. Fällen mit 
erhaltenem Dipbthong eine alte, früher viel weiter verbreitete Phase 
zu sehen haben, und dafs die jüngeren monophthongischen Formen 
als Resultat einer Regression aufzufassen sind, die noch heute im 
Gang ist. Denn bei der jüngsten Generation in Bergün ist nur 
noch ein schr gedehntes 9:, aber kein 9: mehr hörbar, z.B. &/ 
dy.rma, fI.rtsa (*FORTIA), el 2 algyırda (RECORDAT), apı:fta „ab- 
sichtlich“, &/ 3 dy:fta (DE + OBSTAT). 

Die gleiche Aussprache treffen wir auch bei der mittlern und » 
ältern Generation Bergüns in satzunbetonter Stellung, z. B. &/ dy'rma 
Stey & bey „er schläft fest und gut“; el dy./ta la f9m „er stillt den, 
Hunger“. | | : 

Im Domleschg kommt dieser Diphthong 9 nur vor + Kons. 
vor; cfr. Luzi $53. In Filisur vor z + Kons. und / + Kons. wie 
in Bgü. Gartner hat diesen Laut nirgends notiert, weder in Rothen- 
brunnen, noch in Scharans, noch in Bergün; vgl. Gartn, Gram., 
p. 192 QUATTUORDECIM und Zöch., p. 160 DORMIT; wohl aber hat 
Ascoli ihn festgehalten, cfr. Ag:. I, 247 und vgl. oben p. 31. 


a) In Bgü. erscheint der Diphthong 9: heute vor » + Kons. 
CHORDA > kJ.rda „Schnur“, *EXCORT(I)CAT > e/ /kyrarka „er zieht 
die Haut ab“, EXPORR(I)GIT > &/ /pI9rrdya „er bietet an“, Inf. 
/b3’rdapr; EXTORO(U)ET > el /tiardaa „er verdreht“, Inf. /f3:27d3>r ; 
FORFICE > fJ:arb2/ „Schere“, MORDIT > el myarda, Inf. ma:ardor ' 
„beilsen“; MORSA > maurlsa „Bils“, PORTA > pyarta „Tor“, 
PORTAT > &la PJzrta „sie trägt, auch: ist trächtig*, QUATT(U)ORDECIM 
> katg:ardı/, RECORDAT > 82 aleyarda „er erinnert sich“, SORTE 
> syart „Los, Art“. Ä 


Vor / + Kons.: apros(I)Ta(?) > oporfta „absichtlich“ (oder 
ital. a posta?), b9J:2/ftg „Baum“, Pl. Baaftga (BOSCU); COSTA > kosfta 
„Rippe“, DE + OBSTAT > el dyafta „er wehrt ab“, el az dy»/fta „er 
wehrt sich“; posTa > psr»fta „Lagerstelle des Wildes“, POSTE > 
P3.2/t „Pfosten“. Ebenso in Lehnwörtern: aßyaftalis (APOSTOLOS), 
imp3.2/ta (IMPOS(I)TA). „Steuer“. | 


b) Vor allen übrigen Konsonanten lautet Q in geschlossener 
Silbe 9, und zwar immer kurz. *cLoccA > klyka „Fiäschchen“ 
(= frz. cloche), COLLA > kala „Leim“, FOLLE > fa, fol: „Fell, 


108 


Blasbalg“, rossa > /as:a „Grab“ und darnach /as: „Graben, 
Grube“, GROSSA > g798:4 „dick“, POLLICE > Pal/f, germ. FROCCA 
> rylga „Spinnrocken, 1 VOLVERE > valvar „kehren“, & valva. 

Hier können auch COLYRU (für CORYLU, cfr. $ 323) > ıF kdlor 
„Haselnufsstrauch“ und MOLERE und MOLIT > maAr und & mala 
„mahlen (Korn u. a.)* angeführt werden. Genau wie im Eng. ent- 
wickeln sich diese Formen nicht wie in offener Silbe, wie wir es 
erwarten sollten, sondern wie in geschlossener. Sent mallar = f9ssa 
< FOSsA und nicht wie ro'da < ROTA. — Celer. malar — f9sa 
und nicht wie rögda, ebenso noch im obern Albulatal, in Filisur 
und Alvaneu mar = /Is:a und nicht wie 70:da. 

HODIE lautet 9/5 „heute“, geht also seine eignen Wege, da 
sich 9 nicht wie vor Palatal entwickelt hat und auch nicht wie 
vor I, $ 76. Man könnte nun leicht auf den Gedanken kommen, 
die Form »/s sei gewählt worden, um ein Mifsverständnis mit weis 
— 8 zu vermeiden; denn genau so mülste HODIE lauten, wenn es 
sich wie vor Palatal: PODIA > pwedsa, OCcTo > weis, entwickelt 
hätte. Allein die abweichende Entwicklung von HODIE > 9/s als 
Umgehung der Homonymie erklären zu wollen, wäre gewagt; denn 
in Alvaneu z. B. stört die Homophonie von OCTO und HODIE > Js 
m. W. gar nicht. | 

Beachtenswert bleibt, dafs HODIE nicht überall mit OCTo und 
NOCTE marschiert, siehe oben $ 75; so z.B. in Filis. 9/s, aber 93% 
— 8, nJsats „Nacht“, in Stalla 94, aber 9:7% = 8, n9:3%4 „Nacht“ 
(Gartn.), vgl. auch HODIE, Gartn., Z/bch., p. 200. 

Bei Bifrun weichen diese Formen noch stärker voneinander 
ab; für HODIE schreibt er huoz, hougz, hoz, für OCTO > oick, 
für NOCTE immer no/. Vgl. endlich auch altueng. koafzmae und 
nvatl, Agt. I, 234. Warum HOoDIE in Bünden eigne Wege geht, 
ist bis heute noch nicht erklärt worden. 


o (lat. 5, ü). 


$ 79. Im Hiatus mit folgendem Vokal (durch Schwund eines 
D, B, F, P, v, c) ergibt o den fallenden Diphthongen ow. Einen 
Diphthongen zeigt auch im allgemeinen das Obwaldische und Mittel- 
bünden, während das Engadin heute einen Monophthongen hat. 


Dis. Tom. Sav. Alv. Filisur Celer. Sent 
CODA AU kön Kkua kewa khowa kwa kuwa 
IN UBI 0 — — — newa nowa Ina — 


Bergün: coDA > kowa, CUBAT > &a kowa „sie brütet aus“, 
dazu das Subst. z? kowsf/ „die Brut“, DoGA > dowa „Daube, Fals- 


I Das rätische r9fga (mit offenem o) stimmt also mit dem spanischen 
rueca, nicht mit ital. rocca, geht also auf eine Urform RQKKA (nicht got. 
RUKKA) zurück. 
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daube*, schw. GLUFE > glowa „Stecknadel*, INSUBULU > antsowar 
„Webbaum“, JUvENE > deowan! „jung und Jüngling“, MOBILE > 
mowsl „Herde*, NODAT > e/a nowa „(die neuen Webzettel an die 
alten) knüpfen“, OCTOBRE > utsowar, ROBUR > rowar „Eiche“, 
SCOPA > /kowa, SCOPAT > ea /kowa, *SoCA > sowa „Seil“, *IN 
UBI > anowa „wo“, Sus. 131 annua; anlsanowa „irgendwo“ (Unu[s?] 
NON SAPIT IN UBI). 


8 80. Im romanischen Auslaut ist das Ergebnis ein Mono- 
phthong o, in Übereinstimmung mit dem Eng. und dem Obwaldischen. 
Mittelbünden zeigt auch hier (wie im Hiat) einen Diphthongen. 


Dis. Tom. Conters Alv. Fil. Celer. Sent 
DEORSU dju diiü du sw 30  djo jo 


In Bergün: NON SAPIT QUO (MODO) > antsako: „irgendwie, 
DEORSU > dso „hinunter, ab“, ALTER UBI > of/ro „anderswo“. — 
SIC QUO > /ku „wie“ erklärt sich als proklitische Form. — STUPET 
> el/ta „er muls* ist wohl nach Analogie von s9 (SAPIT) und 
73 (FAacırT) gebildet; nach der 3. Pers. dann auch die 1. Sg. e /h 
„ich mufs*“. 


S 81. Vulgärlateinisches o in offener Silbe ergibt vor oralen 
Konsonanten einen „konsonantischen oder verhärteten“ Diphthongen. 
Diesen Zug hat Bergün sowohl mit dem OEng. als auch mit dem 
Oberhalbstein gemein. 


Dis. Tom. Sav. Alv. Filis. Stalla Celer. Sent 
VOCE vuf vuf vukf vew/f vowf vuf vukf vuf 
FLORE für (G.) Aur fokgr flewr flwr fAur fAukr (fuors Pi.) 
GULA gub gu:la (Hwra?) gewla gowla gu:la gugla gula 


a) In Bergün ist das heutige Ergebnis meist -O% vor stimm- 
losem und -Og- vor stimmhaftem Konsonant: AMOROSU > maroks 
„Liebster, Schatz“, COLORE > Aalokr, COLU > kokl „Milchseiher , 
(Tuchsieb)*, COTE > /a kokt „Wetzstein“, CRUCE > krokf, DOLORE 
> dulokr, VOCE > voRy, con )S(U)ERE > kogzar, EXCUTIT > el 
/kogda „er drischt*, GULA > gog/a „Kehle“, und hierher gehört 
auch das nur in Latsch noch lebendige og/a „Gefäls aus einem Stein 
(Granit) gemeifselt“, das wie afrz. ow/e auf oLA (statt OLLA) zurück- 
geht, HORA > ogra „Uhr, Stunde“, spo(n)sa > /Pogsa „Braut“; 
ebenso schwz. PÜR > fokr „Bauer“. — Zu sTUpuLa > la Slogla 
Koll. „die Stoppeln“ vgl. $ 2ı2. 


b) Aber neben ok, og treffen wir ziemlich häufig auch uk, ug, 
ohne dafs dafür ein lautphysiologischer Grund zu finden wäre 


ı Im Fem. dsogvna, wo V durch Anlehnung an n blieb, entwickelt sich 
0° regelrecht nach $ 81. 
% HORA, 
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(vgl. auch e%, ık aus i, ü $65,c). FLORE > la flukr „Blume“ 
(neben valozr); UNU(S) NON SAPIT QUA HORA! > antsakugra „irgend- 
wann (neben ogra); NUCE > nuk/ „Nuls* (neben noks < NOS, 
krokf < CRUCE); *oRU > ukr „Saum“, ugr dla veja „Wegrand*; 
SENIORE > sinukr „Herr“, snugra „Dame“; soLu > sukl, sugla 
„unheimlich, häfslich“, (DE)SUPER > dzukr, zuky „oberhalb“, O.N. 
sukr Dorf im Oberhalbstein, „Sur“; (DE)sSUPRA > /a dzugra „Dach- 
boden“,’der sugra „übergeben“. 


c) Hierher gehören auch folgende Fälle [z. T. Neubildungen] 
mit dem Suffix -osuU, -0SA?: danduks, bandugsa (BONIT-) „sanft- 
mütig“, defstuks, -ug24a „fehlerhaft“ (DEFECT-), dubiuks, -ugza 
„zweifelhafı* (DuBI-), dzmmks „saftig“ (von dsej < sucv), dyıluks 
„eifersüchtig“ (*zELosu), /aftidiuks „lästig* (FASTIDIOSU), furiuks 
„hastig, eilig* (FURIOSU), gu/tuks „wohlschmeckend* (GUST-), gut- 
ruks „mit Kropf behaftet“ (von GUTTUR), manduks „gelähmt“ (von 
MENDA), Daliduks „sumpfig“* (PALUDOSU), Pluks „haarig (am Körper)“ 
(rıL.oSuU), Diugza „Raupe“ und Adj., /pinuks „dornig“ (spınosu), 
valoruks „tapfer* (VALOR-). 


d) Die Übereinstimmung dieser Gruppe danduks, dubiuks usw. 
mit dem Lautstand im OEng., wo o vor einfachem Konsonant 
immer z%, ug lautet, also auch banduks, dubiuks, flukr, kulukr 
(vgl. Walbg. $ 54), könnte. die Vermutung nahe legen, dafs hier 
engad. Einfluls vorliege. Bei manchen adjektivischen Neubildungen 
kann man das annehmen (z. T. wohl direkte Entlehnung), wie auch 
bei Substantiven wie sizuky „Herr“. 

Aber bei Aüky, ukr, anisakugra, dzugra, (d)zuky ist ein.direkter 
Einflufs des OEng. wohl ausgeschlossen? In der Sus.L. 503 zus 
(nos), Sus. Chur 503 zugs, Sus. 501 vus (vos), Sus. Chur 501 
vugs. Die ältere Stufe wird somft wohl «2, ug (oder «k, ug) sein. 


$ 82. Besonders zu erwähnen sind JUGU, LUPU, NODU, wo 
das auslautende u. nach dem Schwund des vorhergehenden Kon- 
sonanten im ganzen rätorom. Gebiet zu / wurde. Während die 
Peripherie, das Obw. und das UEng,, vollständige Übereinstimmung 
dieser Fälle mit vocE (usw. $ 81) zeigt, weisen Mittelbünden und 
das OEng. oft verschiedene Resultate auf. 


Dis. Tom. Sav. Av. Fil. Bergün Cel. Sent 


JUGU djuf djuf djokf dzuf: deowf desukf djüf juf: 
ıupu® uU Uf lkf Mhuf lbwf dukf Bf uf 
NoDU5 muf muf — muf nu mükf müf muf. 


ı oder vielleicht auch HOMO NON SAPIT ... wie im Wallis. 

® Zu einem weiteren Resultat von -Osus vgl. $ 86, c. 

8 Beachte auch die Schwankung in Savognin vuk/, flokg mit umgekehrtem 
Verhältnis zu Bgü. vo&/, flukr. 

* lugva „Wölfin*, besonders Zukfin neben Zug vet „ en sind roma- 
nische Ableitungen. 

5 Cfr. oben nmıDu $ 67. 
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In Tomils und Stalla treffen wir kurzes # gegenüber langem «: 
in vu:/, in Alvaneu kurzes # neben vew/, im OEng. einfaches u 
neben »k, ug in vuk/, gugla, in Filisur aber vollständige Überein- 
stimmung von deowf mit vow/, gowla, in Savognin das unklare 
Verhältnis djokf, lokf zu vuk/, flokr und endlich in Bergün wieder 
Sonderentwicklung, Abweichung von den zuverlässigeren und zahl- 
reicheren Fällen wie vo2/ usw. im $ 8ı. 


883. Dis. Tom. Cont. Alv: Filisur Celer. Sent 
DULCE dulf dulif dokf dewif döhf (dükf) dükf dutf 
#BULGEA buldza buldsa busa bewza bögza (büugza) bügza buolya 
PULTE put —  püukt pewit pokt (füukt) pükt put 


Das gleiche Ergebnis und das gleiche Schwanken zwischen 
ok und x wie in offener Silbe ($ 8ı, a, b) finden wir auch in ge- 
schlossener Silbe, wo o vor L + romanischem Dental oder Alveolar 
stand, also vor einem L, das lautgerecht vokalisiert wurde, vgl. $ 208. 


In Bergün: a) BULGA (eher *BULGEA) > bogz2 „lederner Mehl- 
sack“, CULTRU > koktor „Pflugmesser“, *DISCULCEA > /koksa, in 
Slogza /koksa „unbeschlagener Schlitten“; Abl. von puLiE > 
/pokt „der Stössel*, e/ /pokta „er zerdrückt“; BULSU > boks 
„dämpfig (bes. vom Pferd)“. 


b) DULCE > duk/ „süls“ (und darnach Fem. auk/a, Sus. 352 
dutsch, Sus. Chur 518 dugsch), &arva duk/a „Sülsholz“, PULTE > 
pukt „eine Speise von Mais und Weifsmehl“. 


884. In geschlossener Silbe treten uns je nach der Be- 
schaffenheit der folgenden Konsonantengruppen verschiedene laut- 
liche Vertreter des ‚lateinischen 0 entgegen: 


ua we 06. 
- Auch im übrigen Bünden finden wir überall mehrere Resultate; 


aber diese sind nicht überall an die gleichen Konsonaniengruppen 
gebunden. 


. „Dis. Tom. Sav. Alv. Fil. Stalla 
FUrRA |(2fuürgi — Jurka Jerka Jusrka Jwrka 
FORMA furm> fürma —— — — /uorma 


MUSCA muft mu/ka mofka mö/ka mu/ka musafka 
GENUCULU znUP zanub Ganub zGanut Hanud zanut (G.) 


Celer. Sent 
Jwarka Juortga 
Juarma Jfuorma 
mus/ka muofka 
Inu: /nuot 


1 Man beachte die grofse Unregelmäfsigkeit selbst innerhalb einer einzigen 
Ortschaft, vgl. Huo. 511, m 
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w’e erscheint in Bergün a) vor +» + Kons.: BURSA > bwartsa 
„Geldbeutel“, CURTE (für COHORTE) > kurt „Hof, Untergeschofs 
(vor dem Stall)‘, FoxMA > /worma „Form“, FURCA > fwarka 
„Gabel, Galgen“, FURNU > furrn „Ofen“, ORDIT > ela wardsa 
„sie zettelt (Vorbereitung zum Weben)*, SURDU > swart, surrda 
„taub“. — Ebenso in Fl.n.: BIFURCAS > buwerkas „Weggabelung 
zwischen Latsch und Stuls“, /a duarka „Weggabelung in Val Tuors“; 
FURCAS > /warkes „trüherer Richtplatz zwischen dem Dorf und 
dem krap (Stein)“. — Hier sei auch das junge ’u'sr? aus schwz. 
Ulrich, Pers.N. angeführt. 


b) vor romanischem 3 + Kons., / + Kons. (lateinischem 
Ss + Kons.): A(U)GUSTU > avuaft „August“, CO(n)STAT > kurfta 
„es kostet“, CRUSTA > Arurfta „Kruste, Rinde*, MUSCA > mur/ka 
„Fliege“, Abl. von SUBSTARE > /a sua/ta „der gedeckte Raum fürs 
Vieh (auf der Alp)“, Verbum :su/ia „es hört auf zu regnen“ 
[Part. 7 & sura/ı und 9 suflo]; SUSCITAT + OSCITAT > e/ swr3da 
„er gähnt*, *VETUSCULU > vawaftgal, lafer vauaftgel „eine Wiese 
ungemäht lassen“, ro: vduafkal „Wiese, die nur alle zwei Jahre 
gemäht wird“; vARI(OLA) + -uscuLu! > virwafkal „Rotsucht“, 
ebenso schwz. BRUST > drwsa/t „Brust“. 


c) vor romanischem ? (aus lateinischem C(u)L): ACUCULA > a 
gusta „Nadel“, GENUCULU > znu Bd, [nusl, PANUCULAS > Pnusls 
„Reihen trockenen Heues auf der Wiese“, PEDUCULU > Zul, Pl. 
 plustis. — Hierher gehören auch & /surda, Inf. fsuler „bedecken, 
zudecken, schweigen“ und 27 /su'»? „ı. das zum Verstopfen dienende, 
2. Armvoll zusammengebundene Gerste, 3. ein Trupp, Rudel 
(Gemsen)“* (veraltet). 


Hier sei auf eine Abweichung in der Lautierung von Latsch 
und Stuls hingewiesen. Diese. beiden isolierten Bergdörfchen 
zeigen hier immer z: (dagegen Bergün «'): znu:d, /nu:! „Knie*, plu:? 
„Laus“, /su:d4! „schweig still“. Dieser lautliche Zug verbindet 
Latsch und Stuls enger mit Filisur (zanuz, plu’?) und Alvaneu (zanız, 


plurt), vgl. $ 14. 


d) vor romanischem /s aus GJ: *TROGIUM > /rwsfs „Pfad, 
Fufsweg“, cfr. Dis. /r%1£ Huo. 507, OEng. /ru:aig, Alvaneu Zrots (trfs), 
Filisur /ru:/s?; Stuls: DÜCTU > 7? du:is „Rinne, Kanal“.3 


1 Zur bgü. Form gehört bergell. vadro/kal, obw. vidru/kal und vadru/ksl 
etc., die Salvioni auf eine Kreuzung von VARIU + VETUSCULU zurückzuführen 
scheint (Rendic. dell’ Ist. Lomb. XLV, 283). 

* Hier sei auf das Versehen Walbgs. p. 4I hingewiesen, der das bergüne- 
rische Zrue:/ „Brunnen“, Pall. trwesch zu Eng. tru:at;, Bergün Zru:sts stellen 
möchte. irue:f geht auf ein *TORBACE zurück, was auch das Obw. vorraus- 
setzt, cfr. jetzt F. Fankhauser, SAY XXII, 50—509. 

8 In Bgü. kommen nur die halbgelehrten z} dwekt „Wassergraben, Abzug- 
graben (im Schnee), Entwässerungsgraben*“ und Za gadwekt „die Wasserleitung 
(der Mühle)“ vor; vgl. $ 191. | 
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8 85. Vor bestimmten Konsonantengruppen entwickelt sich o 
[statt zu #7] zu we, also zu einem steigenden Diphthongen; x’ und 
we gehen jedenfalls beide auf den gleichen Diphthongen [0] zurück, 
vgl. Sus. 64 swolßer, Bifrun cuolpa, cuorrer, cuorsa, cuost, 
und noch heutige Schreibung im Eng. Zuog, puolvra. 


Den gleichen Akzentschub finden wir auch an andern Orten 
Bündens, z. B. in Sent, im Toavetsch. 1 


Dis. Tom. Conters Alv. Fil. Celer. Sent 


VULPE wsld (G.) vualp gold gualp gulb vusld wolb 
PULVERE fürb füluors (poura?) — — puslora fuolora 
CURRERE Awrar ku:rar — —-—  kusror küor:or 
TURRE — Mir Hr or Wr twar tüor: 
TUSSE lüs FT >? Fe lös: ‚Hös:[Mus] tus os: 


Es erscheint in Bergün we: 


a) vor RR: BURRA > bwera „Schneeball, Holzklotz#, CURRERE 
> kwerzr „laufen“, CURRIT > &/ Bern. DISCURRERE > di/kwier:ar 
„reden“, DISCURRIT > El di/kwer:a, TURRE > la twer [und wär). 


b) vor ıL (> romanisch 7, 2, #): zuLLa > bwela „Beule“, 
Abltg. von BULLA3 > &/bwela „er stempelt, drückt das Siegel auf“, 
weitere Abltg. :? wel „die Oblate, Petschaft“; BULLIT > e/ bwita 
„er siedet*,4 Abltg. 2 bwe? „Strudel, Wirbel“, Abltg. Za bwea „der 
Brei, das Mus“; FULLAT > &/*fwela „er walkt“, Abltg. a /wel:a 
„Walkmühle*, Abltg. /2 /wela „Auflauf, Volkshaufe*; MEDULLA 
(oder *MEDULLIUS5) > migwöt „Mark“, SATULLU > sadwel:, sad- 
wel:a „satt“. — el /fo.la „er zwingt sich durch* (statt */fwel:a < 
FULLAT) sieht aus wie eine Neubildung vom Inf. //wle:r, etwa wie 
el ro:dla zum: Inf. rudle:r. 


c) vor L -+ Kons., wo / geblieben $. oder zu ? geworden ist: 
BUBULCU > dbwöeltt „Ochsenhirt“, CEPULLA > Stuls //wela, Bergün 
YYigwela „Zwiebel“, *CoLPU (für COLAPHUS) > kwil$ „Schlag“, 
CULMEN > kwelm „Berg, Alpwiesen*, CULPA > kwelßa „Schuld“, 
PULPA > pwelpa „Muskel“, PULVERE > la pwelvra „Staub“, PULVERE 
> as fer or dit pwelver „sich aus dem Staub machen“, suLcu > 
swellg „Furche, Ackerfurche*, SULP(H)UR > Zswälßer „Schwefel“, 
Sus. 64 swolper; VULPE > la gwälß; ebenso die Pers.n.: RUDOLF 
> radwelf „Rudolf“, woLr > gwelf „Wolfgang“. 


ı Tavetsch Belp, küelm cfr. Huo. 515 u. (aber Gartn., Gram. p. 188 u>lP). 

® In Savognin nach Gartn. 

’ Vgl. REW. 1385, nicht BULLARE 1386. 

* } stammt vom Infinitiv her, wo es berechtigt ist (L vor I >), also 
BULL. IRE > bulekz. 

Auch Disentis magusl (Huo. 460, n.), Tom. magül, OEng. migu:st 

(Sent BR wohl ital.). 

8 Vgl. dagegen DULCE > duk/ $ 83, b. 
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d) vor primärem TT: BUTTE > /a bwet „grolses Weinfals“, 
GUTTA > ı? gwöt „Tropfen (Nasenwasser)*, Abltg. NEC GUTTA > 
aygwet „nichts“, GUTTUR > gwetzr „Kropf“, MUTT- > mwel, mwel, 
mwela „stumpf“, eya igo:ra mwela „eine hornlose Ziege“, Ortsn. | 
mwet ‚(ora), mwet, nach „Mutten“ hinaus, das auf dem Berg zwischen 
Solis und Thusis gelegen ist, 3 mweta da lals „die grolse Milch- 
gebse, die Milchgebse*, Fl.n. /a mwiet:a, Weide in Val Tuors, auf 
der Siegfriedkarte Za Muotta. . 


e) vor primärem SS: EXCUSSU > /kwes: „gedroschen“, EXCUSSA 
> [kwes:a [„abgedroschen“: iftysrdja [kwes:a (dzo)], TUSSE > /a 
twes. „der Husten“, TUSSIT > &twes:a. — Ebenso zweimal vor 
sekundärem s (vgl. dagegen $ 86, c): MONSTRAT > &l mwes:a „er 
zeigt“, TIMOS(U)S > /mwes:, imwes:a „furchtsam, zaghaft“. 


f) vor romanischem / (aus lateinischem STJ, SCI): ANGUSTIA 
aygwefa „Angst”, COGNOSCERE > kanwe/fzr „kennen“, COGNOSCIT 
el kanwe/a, e kanwe/ „er kennt, ich kenne“, MUSTEU > mw£/, mwe/a 
„feucht“, auch THEODOSIU > ba’rba dwef, Pers.n. „Herr Theodor“. 


g) je einmal vor romanischem dj (aus T{il)C): CUTICA > /a 
kwedja „Schwarte“. Vgl. dagegen /rwsis aus *TRoGIu, $ 84, d 


h) vor # (aus TJ): PUTEU > pweis „Teich für Hanf- und 
Flachsröste*. 


i) vor // (aus CJ): *camöcıu > kamwiöt/ „Gemse“. 
k) schwzd. BUEB (ev. schon BuUoB) > 5wöp „Bub im Kartenspiel“. 


l) coDicE > kwedaf „Buch“ ist Lehnwort (zu Dis. Al: vgl. 
Huo. 515, 0). 


886. In einer dritten Gruppe von Wörtern erscheint 4 für 
vulgärlat. 0 in geschlossener Silbe. Ob aber das heutige 4 der direkte 
Fortsetzer von lat. o sei, ist sehr fraglich; denn im Süden und 
im Norden, im Eng. und in Filisur, sind bis auf heute Formen 
mit diphthongiertem o anzutreffen; vgl. auch Pult $ 112. 

Auch hier herrscht keine Übereinstimmung der einzelnen Fälle 
in Graubünden. 


Dis. Tom. Savogn. Av. Fil. "Stalla Celer. Sent 
BuccA buks buka buks boka bikka boka buska bok:a 
BUKK a — u bokke —  buwak Ren 

In Bergün erscheint 6: 

a) vor romanischem % aus lateinischen cc und D(I)C: BUCCA 
> bötra „Mund“, BUKK (fränk.?) > di „Ziegenbock*, MUCcU > 
mölg „Schleim, Nasenschleim“, *TUDICAT > & idka „er trifft, berührt“, 
dazu Verbaladj. /d4 „berührt, getroffen“, Sus. 108 /uch „betastet“. 


b) vor romanischem 2:, 5, dt aus PP, BL(I)C: CcuppA > köpa 
„Becken, Schüssel“, *CUPPARE (von cuppA „Hinterkopf“), e köpa, 
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Inf. kupe:r „erschlagen, niederschlagen“, pupPpA > dpa „Puppe, 
STUPPA > fidp:a „Werg“, SUPPA (germ.) (oder schwzd. D’supPA?) > 
ds6p:3 „Suppe“, SUBLICA > södka „Stuhl“. 


c) im Suffix -osust (= Nomin. os(uU)s) > ds: und darnach das 
Femininum -ds:a): amvitdjds: „neidisch“ (INVIDIOSUS) oder genauer 
Abltg. von amveldja), buklinds: „höckerig*, buklös: „schartig“, Abltg. 
von Za bdkla „Beule, Scharte“ aus schwz. BUCKEL; bundridzds: „neu- 
gierig* (Abltg. v. schwzd. WUNDRIG, aber $92), gulds: „gierig, lecker“ 
(von GULA, ital.?), mazds: „gefräfsig“ (von mate:r „fressen“), mel/kwidos: 

„mifsgünstig* (von me:l und /kwekr „milsgönnen“, von CUPIRE), 
ruinds. „heikel, leicht zu beschädigen, leicht Schaden anrichtend“ 
(von RUINA), su/tnds: „rechthaberisch“ (von su/faekr < SUSTINERE), 
Sbarnds: „sparsam“ (von /Darne:r), zgutsigös. „kitzelig* (von zgwäistgas 
„der Kitzel*), zmjuglds: „bröcklig, leicht zerfallend“ (von MICULA 
> mjogla „Brosamen“), #rupidzds: „scheu, schüchtern, fremdend* 
(von Zrußidger „schämen“ *TURPIDIARE), Zsupardiös: „stolz“ (von 
SUPERBIA). Ebenso *Ho-PsA2 > ds:, ds:a „jetzt“. 


d) vor späterem (romanischem) / aus BT, PT, TT: RUPTU > 
röt „gebrochen“, Part. und Adj, RUPTA > rdia, SUBTU > sd 
„unter“, ebenso gall. JUTTA > dsdt:a „Gerste“, SINGULTUM > *sIn- 
GLUTTU > sayglöf „Gluckser“, TOTU (wo für den Tonvokal vom 
Pl. m. TOT(0)s auszugehen ist) > 74 „alles, ganz*, His say ka... 
„alle (Männer) wissen, dafs“, idlas say ka... „alle (Frauen) wissen, 
dals*, /dts anfsemal „allesamt, alle miteinander“. I 


e) vor romanischem /:, 4, aus lateinischem FF, FFL: BUFF > 
böf: „Windstols“, SUFFLAT > & /söfla „er schnaubt, saust“. 


f) Endlich scheint d auch noch in: DUPLU > «aöbsl „doppelt“, 
schwzd. BLUTZGER > dlötsgar „Blutzger (altes Geld)*, ebenso in 
schwzd. SUBER > dsdbar in der Wendung daobar net „sauber alles, 
d. h. samt und sonders“, aber auch als Adj. daddsr, dedbra „heiter 
(ironisch)*, &y dedbar fe.gar „ein heiterer Kerl“. 


887. o + J. Das Suffix -örıu und überhaupt o vor RJ 
ergeben den typisch bergünerischen Triphthongen -wek-, -weg-. 
Dis. Alv. Fil. Celer. Sent 
PRESSORIU porsui parsujr prosujr prasüjr prasuojr 
FORIA /uers — Supra JSfüjra Jfuojra 
EXCUSSORIU > /kas:wekr „beweglicher Teil des Dreschfiegels“, 
FORIA > /wegra „Durchfall“, Abltg. von ORDIRE > urdzadwekr 


„Zettelrahmen“, *PASTÖRIAS > Paftwegr>s „Fulskoppeln (der Pferde)“, 
PRESSORIU > fraswekzy „Wiesbaum, Ladeba@um“, RASORIU > ragwekz 


1 Cfr.$ 81,c. Auch Huo. Sı0, u, Luzi 788 setzen -OSUS neben -OSUM an. 
8 Vgl. Ascoli, Agd. VI, 553. 
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„Rasiermesser“, *sSALMURIA! > salamwegra „Salzlake, Salzbrlihe“, 
Abltg. von *sappa > /sapadwegra „Hackmesser“, *TRAJECTORIU 
> Iratswekr „(alter) Holztrichter, Trichter“, Abltg. von z$rate:r 
„kratzen“ > 3gratadwegra „Reibeisen“, ebenso der Ortsn. Chur 
kwegra (*CORIA für *CURIA RAETORUM; U ist für ganz Bünden 
anzusetzen), Stuls /Plejadwegra „Garnwinde*. 


o vor Nasal. 


888. Wie die Resultate von E und E vor Nasal im Rätischen 
zusammenfallen, so auch die von lat. og und o vor Nasal. Aber wie 
dort ($ 59, a—b) E auch vor Nasal eine durch J und auslautendes 
U bedingte Sonderentwicklung zeigt, so ist auch 9 vor Nasal, 
durch folgendes u, J bedingt, eigne Wege gegangen ($ 73, b—d). 

Die Ausnahmen sind selten: :# soy „der Schall“ geht nicht 
direkt auf sonu‘zurück, sondern ist postverbal zu SONAT > : soya, 
cfr. Huo. 504, 0.; :?foy „Ton, Donner“, nicht direkt TONU, sondern 
postverbal zu TONAT > 7 foya, cfr. Huo. 504, 0.; Zunk „lang“, nach 
dem Fem. /undja < LONGA, nicht LONGU?; duy „gut“, nach duya 
< BONA, nicht BONU3; 2 /tomt „Magen“ ist ein Buchwort, vgl. 
REW. 8276a. 


889. Vor m erscheinen 9 und o immer als 6: 


Dis. Tom. Savogn. Av. Fil. Celer. Sent 


DOMINA duns dün:» don don:a don:a dusna donna 
NOMEN num nüum nom = — nom Nom 
AUTUMNU — _aluın: alton _— —_ uluan“ alonn 


a) in offener Silbe: coMmA > kdma „Mähne*, HOMO > dm,5 
NOMEN > ndm, POMU > dm „Knauf, Griff“, POMA > /a fdma, pöm:a 


1 Cfr. REW. 7545 *SALMÜRIA, eher: SAL + MUrIA. Auch Huo. 508, m. 
nimmt für Dis. salmira ein U an, wie für oeng. salamujra, ueng. salamuojra 
und erklärt das obw. # durch Suffixwechsel. 

2 Cfr. $ 73, d. 

8 Der Reflex von BONU steckt sehr wahrscheinlich in dldn „gut“ Adv., 
z. B. fer blön „gut machen“; in der Sus. noch als dzun, v. 101 chia londer 
oura vegrnia biun „dals daraus Gutes entstehe*, v. 501 Dplida usche 
poch der biun „nehmt mit so wenig vorlieb“. Alvan. de dziwn „es ist gut“ 
[neben :$ vojn e bewn, ın bun vojn (vojn <. vınu!)]. Für Filis. notiert Luzi 
bYyaun [ ch: dön]; Dis. dion [neben duns, duns], OEng. fe do:n „tut, was ibr 
wollt“ [neben dum, -8], /time:r dor be:n „gut finden“. Für die Entwicklung 
von altbergün. dbiun > blön, d. h. von by > könnte vielleicht PEDUCLU 
> Dlu:si „Laus“ als Gegenstück angeführt werden; zudem ist der Weg von 
der ungewöhnlichen Lautgruppe 27 zu dl ganz klein, und es ist nicht aus- 
geschlossen, dafs die:r „viel“ dabei eine Rolle gespielt hat, das einzige Wort, 
das mit 52 anlautet und zwar schon in der Sus. 83 avaunt bpliers ons, 
519 bpliaras gia'das „oft“; vgl. endlich auch !unt/ < LONGE $ 73. d. 

* Häufiger turn nach ivi:arn. 

5 Daneben hörte ich auch 5 (= öm) wie man im OEng. sagt, und 
woher die Form stammen dürfte. 


„Obst“ (Kollekt.,, QUOMODO > köm in der Redensart: 


„wie und was“, Ortsn. COMUM > kdm „Como“. 


b) in primär geschlossener Silbe: 


AUTUMNU > ulon:, 
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„Herbst“,* COMPERAT (vgl. $ 103, b) > &/kömpra „er kauft“, PLUMBU 
> plöm, RUMPERE > römpar „brechen“, &/rdmpa, SUMMU > sI3scm 
(sUB-) „zu oberst“, Fi.n. scm dies. 

c) in sekundär geschlossener Silbe: CUMULU > kömbal, kömbla 
„übervoll“, DOMINA > dön:4, HOMINES > dmants, NOMINAT > &/ (85) 


ndmna „er nennt (sich)“, 
ebenso jüngeres ndmar 


NUMERU > anddmbar „Zahl, 
„Nummer“. 


Anzahl“, 


$ 90. Mannigfaltiger sind die Ergebnisse von 9, o vor N, 


und zwar in ganz Bünden. 


TONAT 
BONA 
CARBONE 
TEMONE 
UNGULA 
MULGERE 
ROTUNDU 
ABUNDE 
CUNEU 
PUGNU 


Dis. 
uns 
bun? 


. MUyg%r 


radınt 
avdnda 


Tom. 


beüuya 
Skarveüy 
muldıar 
radüunt 


kit 
Dun 
Stalla 
(tuy) 
buya 
fimuy 
uygla 
mundaar 
radunt 
avonda 


Dun 


Conters 


Juya 
buya 
karvuy 
fimuy 
uygla 
mund%?r 
radönl- 
avönda 
kön 
Dun 
Celer. 


Zuma 
buma 
kravum 
Iimum 
uygla 
mundsar 
ardu:sni 
avu:nda 
ku:an 
pusan 


Alv. 


fewna 
buna 
karvewn 
hmewn 
uygla 
mewnds3r 
radönt 
avdnda 


Sent 


funa 
buna (buy) 


(karuna) 
uygla 


radont 
avonda 
kügn 
pügn‘ 


In Bergün erscheint vor nv in offener-Silbe o, « und x; n wird 
velar zu y, ohne dafs ich vor einer neuen Nachkontrolle zu be- 
stimmen vermöchte, nach welchen Normen diese 3 Laute auftreten. 


a) d: CARBONE > karvoy, CORONA > karoya „Gestell, Tür- 


gesims“, 


MANSIONE > maz30y „Hühnerstange*, 


PONTONE > Pantoy 


„Brücke im Stall“, sONAT > ’soya „es läutet, schlägt“, TONAT > 
2 loy& „es donnert“. ’ 


1 Gartner ungla. 
® Vgl. Huo. 512, 0. mayldzar zeigt den Vokal von Zyundzer, und;er. 
3 Gartner avaunda. 
* Vgl. noch PONTE und FRONTE > Dis. dyn, fran, Tom. deün, Peünt, 
/reun, fröunt, Celer, Zunt, frunt, Sent Dunt, frunt. 
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b) %: ATTENTIONE > afonisjuy, Abltg. von BALKO > balkuy 
„Fensterschwelle“, CANTIONE > ZYanisuy, Abltg. von CANTHUS > 
Irantuy „Ecke, Winkel“, Abltg. von CRISPU > Ara/puy (und auch 
kraypuy) „Zwilch, zweitretiges Tuch“, DRACONE > draguy, PREHEN- ' 
SIONE > prazuy „Gefängnis“. 


c) #: BONA > duya und darnach masc. buy, -ONE > -uy in 
kapuy „Kapaun“, arassuy „Pflügezeit“, avassuy „Hochwasser“. 


$ gı. In geschlossener Silbe erscheint zunächst # und zwar: 


a) vor y: [d.h. vor lat. nt, das zu roman. y/ wurde, ferner 
vor lat. NGI (-E) > yde, vor NGU (-0) > y% und vor n-S > yls] 


«) vor lateinisch NT > rom. yf: FRONTE > /ruyt „Stirn“, 
MONTE > muyt „Berg (aber nur soweit er mit Rasen bedeckt ist)“, 
PONTE > /a fuyt „Brücke“ (über Wasser und Abteilung im Stall)“, 
ebenso CONTRA > Zuytori „gegen“, IN CONTRA > aykuylar „ent- 
gegen, zuwider“. 


8) vor NGI(-E) > yda: AXUNGIA > suydza „Schmer“, JUNGERE 
> dauyds?r „ins Joch spannen“, JUNGIT > & dzuydsa; dazu (EX-) 
> zdyzuydszr „ausspannen aus dem Joch“, PUNGERE > Puydsr 
„aufgehen, vom Teig“, /2 Pa:/ta puydza „gären“, UNGERE > uydar 
„salben, einfetten“, UNGIT > & uyasa. 


y) vor NGU (-0) > yk: JUNGULA > dsuykla „Jochriemen“, 
LONGOS > Juyks, Plur. masc. „lang“ ‚> UNGULA > uygla „Finger- 
nagel, Klaue*“. 


6) Im Suffix -onE + S > -yyis, -uytsa3: zu FULLARE > fuluyts 
„Stampfblöcke, Hanfbreche“, zu FILARE > fluyis „Spinner“, fluytsa 
„Spinnerin und Spinne“, zu SALTARE > saltuyis, -4 „Tänzer, -in*. 


b) vor 2 (d.h. vor lateinischem -nCA — romanisch „2% und 
vor -NGA = romanisch .2dj): 


a) vor -NCA > uf: RHONCHAT > El runia „er schnarcht*“, 
RUNCAT > el runlga „er jätet, rodet aus*, *CIUNCAT4 > E/Yunka 
„er mäht Getreide“, Sus. 490 schi tschiunch”’el „so schneidet, 
erntet er (401 eu fschunc, 206 tschunc gio). 


1 Daneben fast ebenso häufig die vortonigen Formen kuntar, ankuntar. 
CUM zeigt überhaupt nur die vortonig entwickelte Form kur „mit“, was sehr 
begreiflich ist, cfr. $ 246—269. 

2 Häufig auch das analoge Zuntgts vom Sg. aus, 

s Vgl. Agi. VII,433—435, Gartn., Gram.p.78, Huo. 505, m., Walbg.45, 0. 

* Cfr. Carig. u. Carisch: obw. fschunces „abschneiden, Kom schneiden, 
(abschlagen, versagen)%, Conradi Zsckunckar(giu) „abschlagen“, Pall. 
tschuncher, VE. tschuncar „schneiden“; Zuoz #Yuntge:#, el t/untga, Part. 
Zfunt;, Sent Z/unkar „veilsen*, Münster tfcumkar, El t/gunka, Part. d/gunk 
Korn schneiden“, Conters Yuntgi: ar, elt/ömtga „schneiden“, Alv. /Yuntciar, 
el /untga, Fil. Juntge: r, el Juntga; obw. fschuncar, Imperf. tschumtgiva 
Agi. 1, 152; cfr. auch ital. ciorcare „zertrümmern, zerbrechen“. Alle diese 
Formen führen auf eine Grundform *CIUNCARE zurück. 
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ß) vor -NGA > adj! LONGA > Zundia „lang“ und darnach 
masc. Zuntg, *SPONGA > /Pundja „Schwamm“ (für sponGIA, REW. 
8173). — Aber unerklärt bleibt das d in DE LONGA > dalöntg „sofort“. 


$ 92. Vor der primären und sekundären Gruppe nD, aber 
nur nach unmittelbar vorausgehendem Labial, nach romanischem 
Velar (aus lateinischem CU) und am Wortanfang, erscheint der 
steigende Diphthong we: 


a) nach Labial: ABUNDE > awönda „genug“, CONFUNDERE 
> kumbfwendor „verwechseln“, &/ kumfwenda, dazu /kumfwendr, el 
/kumfwenda „schluchzen“, FUNDIT > e/ fwenda „er sinkt ein“, 
#EXFUNDORAT (Abltg. von FUNDORA[?]) > & fwendra „er sinkt 
ein“, FUNDUS > fwönts „Boden, Grundbesitz“, MUNDU > mwöent 
„Welt“, MUNDAT > e/mwinda „er schält Obst, Kartoffeln etc., 
reinigt die Alpweide“, RE-+ MUNDAT > &/armwiönda „er beschneidet 
die Klauen“, RESPONDERE > ra/pwendar und re/pwänd:r, el re/pwenda, 
SPONDA > /pwenda „Lehne, Stuhllehne; Abhang“, dtsch. WUNDER 
(oder tirol. BUNDER) > :# bwöndar „Neugier“. 


b) nach rom. Velar: SECUNDU > :F sagwent „der zweite“, 
sagwent „je nachdem“, SECUNDA > /a sagwenda „die zweite“. 


L} 


c) im Anlaut: unDA > wönda „Welle*. 


d) Ebenso vor sekundärem rd in: IMPONERE > ampwendor, 
ela ampwenda, „ı. Sauerkraut u.a. Eingemachtes beschweren, 2. den 
Schotten aus dem Käsekübel [r4/7a] auspressen, 3. verwenden, an- 
wenden* = Sus. 516 ampuonder; DISPONERE - lautet heute di/- 
"pwänsr, el dıfpwena “"verfügen*, das gewils auf ein älteres *di/- 
pwend»r zurückgeht. Daneben ist eine Konkurrenzform im Ge- 
brauch, di/pönzr, el difpona „verfügen“, von der wahrscheinlich » 
statt »d herrührt. 


$ 93. Aber vor ND, wo 9, o nicht direkt auf Labial oder 
Velar folgen, erscheint d: ROTUNDU -A > radönt, radönda „rund, 
drall“, *SUNDRU > fsondar „Legföhre, Zwergföhre“, Fl.n. bei Preda 
la Isondra, TONDERE > töndar „scheren“, TONDET > &/ föonda; Ablitg. 
von FRONDIA1 (+ ULA) > /a /röndsla Koll. „die Nadeln der Nadel- 
bäume*, z? go't da fröndgzla „Nadelwald*. 


Hierher gehören auch: germ. BLUND(?) > dlönt, blönda „blond“, 
schwzd. PFUND > 1? fönt. — Zu Isönt „ganz und gar* in /scnt aygwei 
„gar nichts“, cfr. $ 120, b, Anm.7. 


8$ 94. Das Suffix -ONIU, -ÖNIA, überhaupt im allgemeinen 
o + NJ ergibt -wön?: ARONIA > la rwena „Schorf, Räude*, 


1 Eng. fruondzal „Laub“; Zuoz fru:antsia „Tannennadeln“, Wealbg. 
$ 235, b, Celer. fr«: antsia, cfr. endlich unten $ 293. 
? Im Gegensatz zu -ONIU > -€7 $ 73, c. 
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#BETONIU > vdwen „Birke“, CUNEU > kwen „Keil“, FAvoNnIU > 
favwen „Föhn“, SYMPHONIA (*sUMPONIA!) > sampwön „rundliche 
Kuhglocke“, auch VERECUNDIA > vargwena „Schande,.Schmach“.? 


Ebenso erscheint w& vor N in: PUNCTA > pwörisa „Lungen- 
entzündung“ [Eng. Zuoncha, Zuoz fu:yalga], daneben auch pwiyisa 


oder genauer pwälisa, d. h. x ist weiter hinten artikuliert, fast 
wie y; PUGNU > wen „Faust“, MONACHA > mwöändja „Nonne“, 
MONACHU > mwöenk „Mönch“, vgl. $ 207. 


Unbetonte Vokale. 


I. Nachtonvokale, 
A. Auslautvokale. 


895. Wie in ganz Bünden und weit darüber hinaus fallen 
sämtliche Auslautvokale, ausgenommen A. 


A bleibt stets erhalten, weist aber einen etwas reduzierten 
Laut auf, der sich dem & und £ nähert, und zwar am Wortende 
weniger und vor einem Konsonanten etwas mehr. Ich notiere 
ersteren mit &, letzteren mit >». 

CASA > dYee:24, TERRA > Ha:ra, NOTA > no:da; CAPRAS > 
Ifo:r3S, PLANTAS > playlos, CANTANT > &lls Kaylon. 


806. Finale E, ı, 0, U fallen wie in ganz Bünden, vgl. Gartn., 
Gram. $ 200 BENE, BONU usw. 


E: CANTARE > fgante:r, HODIE > Jfs, NOVEM > n9Af, SERVIRE 
> sarvekf, CULMEN > kwelm, MONTES > mupytis. — 1: HERI > 
‘ar, FORIS > o:r, VADIT > 8/09, VIGINTI > veyis, *ECCU + ISTI 
> kifl. — 0: CLAMO > ef klom, VIDEO > evels, FILIOS > jells, 
CABALLOS > Kavalis. — U: LIGNU > /ey, PASSU > Pas, PILU > 
Dekl, PORCU > Prartg. 

Die Verbalendungen -ISs, -IT, -ES, -ET sind unter der Analogie- 
wirkung (oder infolge morphologischen Systemzwangs) von -AS, -AT 
der ersten Konjugation [CANTAS > %aytas, CANTAT > kayla] als 
-75, -& erhalten oder durch analogische Verdrängung durch -as, 
-AT ersetzt worden, z. B. TIMES > /# fem»s, TIMET > el fema, VENDIS 
> tE vendas, VENDIT = el venda, DORMIS > I£ d9:arm3s, DORMIT > 
el dy.arma. 


1 Ascoli, Agi. XIV, 347. 
2 Vgl. Huo. 513, m. und Walbg. $ 66, b. 
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8 97. Wie im gröfsten Teil Bündens1 bleibt die Endung 
-IUM als ; erhalten: in SOMNIU > sjemi „Traum“, das Erbwort sein 
dürfte, cfr. $ 73, b, ferner in CORDOLIU > kordiali „Herzeleid“, 
Susanna v. 217 dieli, OLEUM > Tal, die vielleicht halbgelehrt sind, 
cfr. frz. huile, endlich in gelehrten Wörtern: PALATIUM > palatsz, 
VITIUM > visit, EVANGELIUM > evandje:li, FASTIDIUM > faftedi 
„Kummer“, | 


8 08. Gelangt die Gruppe Konsonant + R oder L nach dem 
Fall des .Auslautvokals ans Wortende, so entwickelt sich aus dem 
stimmhaften 7, resp. /, ein sogenannter Stützvokal, der sich zwischen 
dem Kons. und r, resp. Z, einstellt. Doch liegt hier kein spezifisch 
bergünerischer, sondern gemeinbündnerischer Zug vor, vgl. Gartn., 
Zoch. p. 110 LATRO und QUATTUOR. Es ist also QUADRU über 
*ke:.dr zu ke.dar, CULTRU über *%Aokir zu koklar und so wohl auch 
MELIOR über *mör zu ı? mehr BEWOLGEN; wie die Form me£dır 
vermuten läfst. 2 


CRIBLU > kregval „Sieb“, SIMPLU > se'ympol „albern“, PETRU 
> pe:.dar Pers.n., PATRASTRU > Padra:ftor „Stiefvater“, PULETRU > 
PDulisdar „Füllen“, SCALPRU > /kalpar „Meilsel“. Ebenso GUTTUR 
> gwetzr „Kropf“, PIPERE > pegvr, SULP(H)UR (für SULFUR) > 
iswelpar, UBER > egvar. 

Einzig in den Formen der ersten Person Präsentis hat sich 
kein solcher Stützvokal eingestellt. Nachkonsonantisches 7, / er- 
scheinen dann in Pausa vollständig stimmlos, also als 7, /, z.B. 
INTRO > eweyig „ich trete ein“ [3. P. &/ ey/ra], CONSIDERO > e(/) 
kufety „ich bemitleide* [3. P. &/ ku/fdra], SEPARO > e(/) tsefr „ich 
scheide Schafe aus“ [3. P. &/isevra], CRIBLO [für CRIBRO durch 
Dissim.] > e krekf] [el kregvla], sarcULO > e(f) tsearkl [el tseorkla], 
SUFFLO > e(/) tsöf‘] [el tsöfla], *COMPERO (vgl. $ 103,b) > ef kompr 
[el kdmpra). | 

Dafs sich hier kein Stützvokal einstellte, mag zum Teil auf 
dem geringen Grad von Stimmhaftigkeit des 7, / nach Kons. und 
speziell nach stimmlosem Kons. beruhen, ist aber ‚jedenfalls zum 
andern und wohl zum grölsern Teil der Analogiewirkung der er- 
drückenden Mehrheit der Verba zu verdanken, wo der 3. Pers. 
und 2. Pers. Sing. mit vokalischem Auslaut eine ı. Pers. mit kon- 
sonantischem Auslaut und einer Silbe weniger entspricht, z.B. & 
mandia— ev mank; „ich esse“, &lvsnda — e vent „ich verkaufe", &/ 
begva—e bekf „ich trinke*, e/ Yala— ef tgal: „ich finde“. 


ı Vgl. Gartn., Zöch. p. 200 OLEUM. An einzelnen Orten ist dieses 2 zu 
a3 reduziert, z. B. im UEng. (aber Sent ei), an andern zu e, &, z.B. in 
Waltensburg:-'i>2£, in Filisur. 

3 Vgl. hierzu auch die im $ 100 besprochene analoge Erscheinung. 
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B. Nachtonvokale in der Pänultima. 


8 99. In Proparoxytonis fallen durch Synkope in der Regel 
alle Nachtonvokale. Doch ist die Synkope nicht überall gleich . 
alt. So wird man bei VIRIDE, das in allen romanischen Sprachen 
durch ein schon lateinisch bezeugtes VIRDE vertreten ist, die Synkope 
des ı im Rätischen nicht auf gleiche Stufe setzen dürfen wie bei 
AMITA zu Inda, wo die Synkope erst stattgefunden hat, nachdem 
das intervokalische T zu d geworden war. Auch bei PARICULU zu 
part! oder bei CATULA zu /e:?a wird man ältere Synkope annehmen 
müssen als bei SPATULA zu pe:dla. — Wir geben im folgenden 
die Fälle in zwei Gruppen: 


ı. Fälle, die wohl schon in spätlateinische oder frühromanische 
Zeit hinaufreichen. 


2. Fälle, die — wenn auch alt — doch erst in romanischer 
Zeit die Synkope erfuhren, aber immerhin gemeinbündnerisch sind. 


a) CAT(U)LA > /e:2a „Strauch“, CRED(I)TA > kreta „Glaube“, 
NIT(I)DU -A > nel, nefa „sauber, rein“, PARIC(U)LU: > far£t „Zwei- 
gespann“, VIR(I)DE > vert, verda „grün“, vgl. für weitere Benpie® 
8 213, a—c. 


b) AMITA > Inda „Tante*, obw. Inda, oeng. ana: CAMERA 
> kombra „Schlafzimmer“, obw. comdbra, oeng. fambr&a; CINERE 
> Uendra „Asche“, obw. /schendra, oeng. tfendra; CUTICA > 
kwedja „Schwarte“, obw. kutpn?, oeng. kudija; SPATULA > /pe:dla 
„Vorderschinken“, obw. /fafla, oeng. /be:dlia; STERILE > [tert 
„einjähriges männliches Rind“, obw. ftier/, oeng. fterl; SUBULA > 
segvla „Ahle*, obw. sıba, oeng. sygvlia; TEMPORA > fe:ympra 
„Schläfe“, obw. /jempra, oeng. f&:mpra; URSULA > usrfla „Ursula“, 
obw. urfla, oeng.uiafla, usrfla, VERTICE > veöart/a „Scheitel*, 
obw. vertscha (Conradi), oeng. veri/, viart/. Für weitere Beispiele 
vgl. $ 205. — PLACITU, ein fränkischer Rechtsausdruck, ist wohl 
über *PLAGITU > *Hardu! zu Plet „Wort, Rede“ geworden, vgl. 
die Entwicklung von afız. plait. 


c) Nicht gemeinbündnerisch sind die Fälle: CANNABE [oder 
CANNAPU] > /Y39mpf „Hanf“, vgl. obw. conniv bei Carig., coniv 
(Heinzenberg coven) bei Carisch, oeng. yampf, Sent %anva (Pult 142); 
BIROTU > dert „Hintergestell des Wagens“, oeng. dr’art, Lungnez 
bert, aber Disentis der»? (Huo. 483), obw. berrei bei Carig. „Vorder- 
teil des Wagens“. 


d) In einigen Fällen trat in Bergün im Gegensatz zum Engadin 
keine Synkope ein: *CISPITE [für CAESPITE] > /se/pat „Rasen“, aber 
oeng. Yifp, Isi/p? [cfr. $ ı29]; gallisch DERBITA > zdis dearvals 


! Vgl. im ältesten rätorom. Sprachdenkmal (Gartn., Zdch. p. 275, Zeile 5) 
die Form sz Zlairda. 
» Vielleicht aber Unterschied der Flexion, cfr. ital. ces2o. 
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und de’rvtts „Flechten“, aber oeng. der bei Pall., jedoch obw. dirv»t.1 
Zu eng. larf, fIrf usw. gegenüber bgü. Jara/, Jorrbaf, vgl. $ 101. 


8 100. Wenn aber durch Fall des Auslautvokals und durch 
Synkope des Nachtonvokals in Proparoxytonis nachkonsonantische 
rs, 4, n, m, also Liquida oder Nasal, ans Wortende gelangen, so 
stellt sich ein Stützvokal ein, der vor r, Z, zn, m tritt und sehr 
wahrscheinlich erst aus dem stimmhaften Nasal oder aus der Liquida 
hervorgegangen ist. ? 


Doch liegt auch hier [wie in $ 98] ein gemeinbündnerischer 
Fall vor, vgl. Gartn., Zöch. p. 112— 114, sowie Gartn., Gram. p. 180 
MITTERE, p. 188 VIVERE, 


I. ALTERU > 0ilr, MOLERE > mäJlar, PLANGERE > Playdaar 
„weinen“, RUMPERE > römpar. 

2. CIRCULU > HYiarlgol „Radreifen“, CUMULU > Admbal „über- 
voll“, MASCULU > mai/tgel, PABULU > peival „Futter“. 

3. ASINU > esan, COCCINU > kwälfen, ORDINE > wardsn 
„Ordnung, Gerät“, PECTINE > eisen, STEPHANU > /legvon. 


| . FRAXINU > /regzm und fregan, ebenso kulegzsm „Vogel- 
beerbaum* [cfr. $ 184], miücsgesm „Jahrtausend“, BAPTIsMmU > 
balegzzm, schwzd. GADEM > dje:dm „Gemach“. 


$ 101. Nicht gemeinbündnerisch ist dagegen die Erhaltung 
oder die Wiedereinführung eines Stüfzvokals zwischen stimmhaftem 
Kons. + auslautendem /.3 


Dabei müssen wir von den Zahlwörtern ı1—ı6 er die 
in ganz Bünden in der Anlautsilbe einen reduzierten Laut [-d>/ 
oder -di/] erhalten haben, was aber jedenfalls unter dem Einflufs 
von DECEM geschah, welcher Einfluls wohl auch in der Erhaltung 
des intervokalischen 2 von DUODECIM und SEDECIM sich verrät, vgl. 
Gartn., Gram. p. 1092. 

Während im UEng. — abgesehen von obgenannten Zahl- 
wörtern — zwischen Kons. und auslautendem / kein Stützvokal 
erscheint, also FORBICE > darf, LARICE > darf, SALICE > salf. 
POLLICE > Pal), PULICE > dylf [cfr. Pult $ 142], und während 
im OEng. nur f9// und fyb/ einen Stützvokal erhalten haben 


1 Übrigens weist auch frz. dartre eigenartige Verhältnisse hinsichtlich 
der Synkope des unbet. Vokals auf, cfr. Meyer-Lübke, Zist. Gramm. d. frz. 
Sprache® $ 124. 

2 Vgl. $ 98 LATRO > le:dar, PIPERE > Pegvar usw. Nur die Auslaut- 
gruppe -r! bekam keinen Stützvokal, den sie ja auch nicht braucht, z. B. 
GERULU > dgz’arl neben az] „Rückentragkorb“, merl „Amsel“ (ital. Lehnw.?), 
STERILE > /tearl „Rind von ı Jahr“. 

8 Ob es sich hier um Erhaltung oder Wiedereinführung des Stützvokales 
handelt, wage ich nicht zu entscheiden. LARICE scheint wirklich über Zar/ 
zn Zara/ geworden zu sein, da A wie in geschlossener Silbe erhalten wurde. 
Aber endi/ <_ INDICE, /I'zrb>/ sprechen eher für Erhaltung des Vokals, 
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[nicht aber Hr/, Zairf, sallf, kallf < CALIcE, cfr. Walbg. $ 84], 
marschiert Bergün mit dem Nidwaldischen [und Obw.], indem hier 
in allen Fällen der Stützvokal erscheint [cfr. Luzi $ 74, Gartn,, 
Gram. p. 184 PULICE, Gartn., Z/öch. p. 112 LARICE]. 


In Bergün treffen wir zwei qualitativ verschiedene Stützvokale, 
einerseits 2 in INDICE > endi/ „Nestei*,1 sALICE > sa’l/ und in 
Kalif „Abendmahlskelch* (cALıcE), das kaum Erbwort sein wird, 
anderseits > in /o’arba/, laraf, pob/, peb/ und kwed/ „Buch“, das 
auch nicht Erbwort, sondern jünger, halbgelehrt ist [cfr. $ 165, d]. 


$ 102. In der Endung -icum ist I ursprünglich’ wohl in ganz 
Bünden erhalten geblieben, und nur in MANICU ist im Eng. I zum 
palatalen Konsonanten geworden, vgl. dazu 207. In Bgü. wird 
MANICU > m9n? „Stiel“, PORTICU > Pr’artt, SALVATICU > sulve.di usw. 


Die Synkope hat also im Gegensatz zum frz. Dorche, manche, 
hier nicht stattgefunden. Die Verhältnisse zeigen bei diesen 
‘Wörtern manche Übereinstimmungen mit dem Ostfranzösischen, 
cfr. Horning, Die Behandlung der laf. Proparoxytona in den Mundarten 
der Vogesen und im Wallonischen, Stralsburg 1902, p. 2188. 

In der Entwicklung des Suffixes -IDUM treffen wir zwei Resultate. 
-CIDU liegt vor in PLACIDU > Ple:/ Pers.n., MARCIDU > marr!/, 
ACIDU > ei/, RANCIDU > rant/, wo Synkope stattgefunden hat. 
Während nun aber in MARCIDU die Synkope nicht nur in ganz 
Bünden, sondern auch in den alpinlombardischen Mundarten vor- 
liegt, vgl. borminisch mart/f£ [mar?), scheint die Synkope in ACIDU 
nur in Bünden eingetreten zu sein [vgl. Ag. I, 248 obw. a/, oeng. 
e:/], nicht aber im Borminischen, wo Acıpu in der Form ’a3£ lebt. 
Das legt die Vermutung nahe, dafs in MARCIDU die Synkope älter 
ist als in ACIDU. 

Die älteste Synkope liegt vor in FRIGIDU > /rekf und GELIDU 
> dsykt „sehr kalt, eiskalt (Hände)*, ohne welche sich die Er- 
haltung des D als / nicht wohl erklären lielse; vgl. oeng. /r&i, 
dze:{ (Celerina), /rajt (Zuoz), obw. /rejt usw. bei Gartn, Zoch. 
p. 142 und ferner siehe oben $ 44. — Endlich ist bei TEPIDU und 
SoLIDU in ganz Bünden die Synkope nicht oder erst in spätroma- 
nischer Zeit eingetreten, vgl. Gartn.,, Zöch. p. 266: bgü. 4'707 „lau“, 
st’ali „nüchtern“.2 Walberg nimmt für diese beiden Wörter Suffix- 
wechsel an [-ıcu für -ıpu 8 85]. 


ı Vgl. Gartn., Gram. p. 71, 0. oeng. end>/, Schleins ext/, Savognin indi/. 

%2 Daneben kommt auch die Form sfz2 vor, die nur in der Bedeutung 
„gesund (vom Holz)“ gebraucht wird und wohl durch sz’alfs <[ soLIDOS „Holz- 
beschläge an Schlittenkufen“ beeinflufst sein wird, das fast nur im Plur. vor- 
kommt und deshalb über den Sg. gesiegt hat, der heute sz>Z lautet. Vgl. 
etwa Plur. aviskjts, aus dem der Sg. dn aviyk] „Biene“ gewonnen wurde. 
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II. Vortonvokale. 


A. Nachnebentonvokale (Contrafinalis). 


$ 103. Die Nachnebentonvokale werden in Bergün wie in 
ganz Bünden wie die Auslautvokale behandelt, d.h. A bleibt er- 
halten, die übrigen Vokale fallen. Doch gibt es eine grofse Menge 
von Ausnahmen, die. nicht alle durch Analogie erklärt werden 
können. 


a) A: COMMANDARE > Akumander, JURAMENTU > dsirame:yt, 
LAVATURAS > Javadegr’s „Küchenabfälle*, LEVAMENTU > lavame:yt 
„Sauerteig“, *PALANCITU! (Abltg. von *PALANCA aus griech. PHALANX) 
> :ı? palanljı: „Hausflur“. 


b) kumprer [vgl. obw. cumprar, nidw. kumpra:, oeng. Aumpre:r, 
ueng. kumprar, ital. comprare neben comperare, span. comprar] geht 
auf *COMPERARE nicht COMPARARE zurück, und ebenso #avre:r 
„Schafe ausscheiden“ [vgl. obw. zevrar, Disentis /ssvra, nidw. 
Isavra:, oeng. fsavre:r, ueng. /sevrar, frz. sevrer, ital. scevrare neben 
sceverare] auf *SEPERARE nicht SEPARARE (cfr. Diet. gen., 8. sevrer). 
In CATHARINA > falreya Pers.n. [oeng. Yalrına] dürfte Einfluls des 
Deutschen vorliegen. 


C) E: CEREBELLU > /arvi:, RESECARE > razdjer „sägen“, 
VASCELL-ARIU > va/fle:r „Küfer*. — I: CAPITELLU > igarvdı. „Brust- 
warze“, LARICATU > Jardjo: „Lärchenharz“, PONTICELLA > Zunt/ja:la 
„Steg“. — 0: *PARIOL-ITTU > farlei, TEMPORIVA > fampregva 
„(Kuh) die früh zu kalben hat“. — U: PABULARE > favler 
„füttern“, TABULATU > /alvo: „Scheune“, TITULARE > /arler 
„horchen, zuhören“. 


d) Von den vielen Ausnahmen mögen einige wenige Beispiele 
genügen: z?i/arıdze:r „Kirschbaum“ nach Yarı'rdza „Kirsche® < 
CERESEA, 2? Javine:r „Lawinenzug“ nach Javeya „Lawine“ < LABINA, 
LABORARE > /avure:r „arbeiten“ nach /a Javokr, el lavogra usw. 
MARITARE > maride:r „heiraten“ nach &/ maregda, it marckt, MATU- 
RARE > madirer „reifen“ nach el madıgra, madıkr „reif“, MOLI- 
NARIU > muliner „Müller“ nach z/ mulöy „Mühle*, SAPORARE > 
savure:r „riechen“ nach e/savogra, la savokr „Geruch“. 


e) Ausnahmen, die nicht auf Analogie beruhen können, sind: 
WYaviluyts „Schnittlauch“ (< *CEPILIONES, wohl späte Ableitung von 
CEPULLA und daher erhaltener Nachnebentonvokal), vgl. dazu obw. 
Ischavagliuns Ss. „Schnittlauch“ bei Conradi und /schavogliuns 
s. /schagola, ferner obw. Ischagugliuns, weng. chatlunch(?), 
oeng. fuors bei Carisch s. #schaguolla und Fschufluns im 
Anhang p. 52 [im OEng. sagt man für „Schnittlauch“ Zurfs = 


ı Vgl. Huo. 537, Dlontfiü, oeng. dalant/i:a; cfr. *CAPRITU, obw. cavrim. 
ndürre Tanne“ Jud, AnS. CXX, 93, n. 
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puorvs bei Pall... — salaze.da „Pflaster (Steine)* (*sILICEATA < 
SILICEU), cfr. oeng. salaze:da und Vb. salaze:r „pflastern“, Eng. sala- 
schada bei Carisch s. „Pflaster“, Nachtrag, dagegen obw. sulada (< 
SOL-ATA) „Pflaster“ bei Conradi. Liegt in der oeng.-bgü. Form ein 
oberital. Lehnwort vor? (cfr. jedoch den Fl.n. saz& < SALICETU). — 
*SALMURIA > /2 salamwegra „Salzbrühe*, cfr. ueng. Sent salamzojra, 
oeng. salamujra, Disentis salmira (Huo. 508), obw. salmira bei 
Carig, salamuira, salmira bei Carisch s. sa/. Möglicherweise 
haben wir es hier mit einem Sprolsvokal zu tun, -Im- > -Jam-, 
*salmwegra zu salamwegra, cfi. $ 123 und 126 LAETARE > *dare 
> alde:r. | 


f) Die Synkope des Nachnebentonvokals erfolgte nicht in allen 
Fällen zur gleichen Zeit; das geht deutlich aus folgenden Beispielen 
hervor: PATELLANAS > paklayas „Pfannkuchen“ gegenüber ROTU- 
LARE > rudle:r, rurler „tollen“, BONITATE > 2a buntet „Güte“, 
aber SANITATE > sandet „Gesundheit“, *MOLITURA > mulegra 
„Mahllohn“ gegenüber FALSITATE > /uzde:t „Falschheit“, *AMICI- 
TATE > la mifte:t „Verlobung“ gegenüber VERECUNDIA > vargwena 
„Schande“ und LARICATU > Zardjo: „Lärchenharz“. — In gelehrten 
Wörtern bleibt der Nachnebentonvokal natürlich erhalten: HABITARE 
> abiter „wohnen“ [cfr. ueng. avdar, obw. avdar (Carisch)], LIMI- 
TATU > dimito: „beschränkt“, MURMURARE > murmure:r. 


B. Anlautsvokale. 


8 104. Von einzelnen Ausnahmen abgesehen, ist der Anlaut- 
vokal wie im Nidw. und Obw. immer z, x oder a, die aber stets 
kurz und meist ein wenig reduziert. sind. | 


A erscheint wie in ganz Bünden als kurzes a, vgl. Gartn,, 
Gram. p. 168 CABALLU, CAMISIA usw.: ARATRU > are:dar, MARTELLU 
> martı., SALIRE > salekr „springen“, SAPORE > savoky „Geruch“. 


In einigen wenigen Fällen ist interkonsonantisches A der 
Anlautsilbe gefallen: *PAnnAcuLA? [mit Suffixwechsel in Bergün] 
ergibt Za dne:ta „Butterfals“, vgl. dazu oeng. freglia neben fignela 
bei Pall., denata in Silvaplana, /me:da in Zuoz,3 ueng. fanaglia 


ı Vgl. Luzi $ 78—79, Huo. 518/519 (er transkribiert jedes unbetonte @ 
mit >, vgl. auch p. 432, o.). Im Eng. tritt noch y hinzu. 

2 #PANNACULA ist wohl nicht als Ableitung von PANNUS „Tuch“ auf- 
zufassen, wie RZW..6204 vorschlägt, und wohl ebenso wenig von PANNA 
„Rahm“ herzuleiten, wie Salvioni, Ro. XXVIHI, 101—2, annimmt; es dürfte 
eber eine Abltg. von PANNA „Topf, Gefäls, Pfanne“ sein, wie Jud, Zr?. 
XXXVIII, 44 vorschlägt und begründet, Für Bgü. geht Salvioni direkt von 
*PANNICULA aus, was lautlich einwandfrei ist, cfr. $ 55. 

8 Vgl. Luchsinger, Molkereigerät, p. 24—25. In einem Cudasch da 
Scossiun (Konkursbuch) des Archivs in Bergün findet sich die Schreibung 
2 tmeglias (2 Buttertässer); doch ist das gewifs nur engadinische Schreibung 
— wie in weitaus den meisten Urkunden und Büchern des Archivs — und 
stellt nicht eine ausgestorbene bgü. Form dar, 
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(Pall. und Carisch), obw. dpenaglia bei Carigiet, obw. panaglia bei 
Carisch, ferner SJajya im Bergell [metathetische Form, cfr. Guarnerio, 
Appunli p. 400], fnadza, dmadsa, tmadza im Tessin, lomb. Jenadza, 
immer mit der Bedeutung „Butterfals“. Wie Salvioni und Jud 
(l. c.) annehmen, wird bei den Formen mit anlautendem e [für a] 
wie auch bei denen mit Fall des A [über e] begriffliche Kreuzung 
von *PANNACULA durch Der „Buttermilch“ vorliegen [obw. ueng. 
pens, bergell. pen, oeng. bgü. pen, Bormio fer, Puschlav 2er, 
Veltlin Zafpen, pen bei Monti]. — Fermer *PAanucuLas! > Jas 
pru:sdos „Reihen trockenen Heues in etwa 2 m Abständen“, vgl. 
dazu Zuoz pnu:dos, oeng. pnuoglias neben panuoglias bei Pall,, 
ueng. dJanuoglia, obw. danuglia „die Grummetreihe* bei Carisch, 
panuglia „die mahdartige Endreihe, ein doppelter Emdschwaden“ 
bei Carigiet, nidw. fanula (Luzi $ 60) „mahdartige Heu- oder 
Emdreihe*. — In RADICE > /a rık/ „Wurzel“ ging A der Anlaut- 
silbe nach dem regelrechten Schwund des D im Hauptton auf, wie 
im OEng. rik/, Domleschg r:;/ (neben ridjı;f), was an der Schamser- 
form rzz;/ leicht ersichtlich ist, vgl. auch rzej/ in Filisur und weitere 
Formen bei Gartn., Gram. p. 184, Luzi $ 104. 


8 105. A + L vor Dental wird in der Anlautsilbe in der 
Regel über au > u. Während aber im OEng. dieser Lautwandel 
konsequent durchgeführt wurde, treffen wir in Bergün mehrere 
Resultate: | 


a) CALDARIA > Yudi’ara „grolser Alpkessel“ [vgl. dazu oeng. 
iydera,: Domleschg kaldera, Disentis Zrlder», Tavetsch kader>, 
Huo. 438]; *FALcı-ALE > /utfel „Rutenmesser, Gertel* [cfr. Dom- 
leschg /aut/£, Schams und im Boden /all/£n, Luzi $ 132, Disentis 
Jurfel, Huo. 484 aus *FALCILE]; *FALCE-ATA > ya futfe.da „eine 
Mähzeile, ein Strich mit der Sense“ [cfr. oeng. fo/scheda, fo- 
ischiglieda bei Pallioppi, und den Disentiser Ortsn. /2l//pridos neben 
Jentfarids, wahrscheinlich für /al/diıras aus *FALCE-ATURAS, Huo,. 
463, n. 3]; FALSITATE > /uzde:t „Falschheit* [oeng. /o‘2de:/, nach 
fo:s, obw. fauizadat nach faulz Carig. (Disentis /f>//sta „fälschen“, 
Huo. 472)]; VALLE TELLINA > vutlöya „Veltlin* [oeng. vuklına]; 
*AL-SIC > ufeja „5so* [oeng. uf, uf£ja, obw. ascht, Ascoli, Agi. 
VD, 516]. 


b) In *ALTER-UBI > ofrd „anderswo* ist wohl Einfluls von 
o:far zu sehen [im OEng. sagt man ufrö]. — *CALcıNA > Igalt/eya 
„Kalk“ mag von dalkera „Kalkofen“ < CALCARIA beeinflufst 
worden sein [OEng. kyifina]. In kat/akfts „Finken, Überschuhe* 
aus CALCEOLOS liegt möglicherweise Dissimilation vor wie in COLORE 
> kalokr usw., siehe $ 116; vgl. dazu auch ueng. chafschöl usw. 
im $ 305. 


1 Abltg. von PAnus „Faden“, vgl. FRP. IV, ı71. 
3 Zum Wandel von vortonigem # zu y, vgl. Walbg. $ 93, a. 
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c) Anders aber müssen folgende Fälle erklärt werden: *ALTIARE 
> uliser und dultser „heben, steigen“, os: e Zuliser „jetzt ist 
zunehmender Mond“ [oeng. ufser, ueng. daisa’r, Filisur dultser, 
Alvaneu dultsa:r, Domleschg dalisa: und dultsa:, Luzi $ 118, Disentis 
altsa]; *CALCEARIU > Kaltser „Schuh“ mit der Abltg. galtsadokr 
„Schuhlöffel“ [Tavetsch Aäsers, Disentis Zatse, Filisur Yältse:r usw., 
cfr. $ 305]; EXCALDARE > /kalde:r „wärmen“ [oeng. /&ude:r, 
ueng. /kadar, Domleschg /kalda:, Disentis /krlda, Tavetsch /kada, 
Huo. 449]; SALTARE > salter „tanzen“ [oeng. suieir, Sent Abltg. 
sularois „Getanze*, Pult $ 87, Filisur salter, Alvaneu salfa:r, Dom- 
leschg salta:, Disentis sz//a, Tavetsch su/a, Huo. 438]; SALTUARIU 
> id salter „Feldhüter“ (veraltet), [oeng. sufer, ueng. salter 
„Pfandbote“ bei Pallioppi, obw. sal#2, salter „Gerichtsdiener“ bei 
Carig.]. 

Während also im Domleschg A + L vor Dental in der Anlaut- 
silbe fast immer als a? erscheint, begegnen wir im Obw. und speziell 
im Tavetsch wieder ähnlichen Schwankungen wie in Bergün. — 
Überblicken wir alle Fälle und ihre geographische Verteilung in 
Bünden, so drängt sich die Vermutung auf, es liege im Wandel 
von AL vor Dental in der Anlautsilbe zu a“ ein ursprünglich 
gemeinbündnerischer Zug vor, diese Einheit sei aber schon früh- 
zeitig durch eine Regressionsbewegung gestört worden, die am 
kräftigsten in dem Gebiet durchgeführt erscheint, in dem auch die 
meisten anlautenden cC vor A, AU [durch eine Regressionsbewegung 
wieder entpalatalisiert] als 2 erscheinen [vgl. dazu $ ı32]. Zu 
dieser Annahme drängt ganz besonders die frappante Überein- 
stimmung von sw/a (SALTARE) und fa (ALTARE) im Tavetsch mit 
sute:r, uler im OEngadin, sodann # in /ur/el in Disentis und 
dultsa: neben daltsa: im Domleschg. 

Was die Mundart von Bergün anbetrifft, so ist hier kaum 
an einer Regressionsbewegung zu zweifeln. Es wurden hier aber 
nur einige Wörter ergriffen und von diesen nicht alle in gleichem 
Mals: salter! aber ultser [vgl. die parallele Erscheinung beim 
Hauptton, $ 35]. | 

Mit diesen Fällen mag auch SALVATICU > suive:di „wild* ver- 
glichen werden, das auch im OEng. swöve:dz, im UEng. sulvadt lautet, 
dagegen. in Filisur salve:di, in Alvaneu salva:dı, im Domleschg 
salva:di, obw. salvadi, cfr. $ 114. — CAPRARIU > Kure:r „Ziegen- 
hirt* ist nicht zu trennen von #o:r& < CAPRA und wird zu ver- 
gleichen sein mit Z/ue'yf aus //) usw. im $ 108. — Für AQUALE 
> ue:l, *RAMUTU > rumi., siehe $ 114. 


8 106. In einigen Fällen erscheint für lateinisches A in 
direktem Anlaut romanisches z, ohne dafs der Gründ dafür er- 
sichtlich wäre. Es scheint sich dabei um eine bergünisch-ober- 


I Dieses etwas gelehrt, als Terminus technicus. 
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engad. Eigentümlichkeit zu handeln, wobei in Bergün öfters 
eine ältere Phase gegenüber dem Engadin erhalten zu sein 
scheint. ! 


ACERBA > ud%Earva, wonach m. udzearf „feuchtkalt“, oeng. 
uziarf und uzerf, altobeng. uscherfs „unreif(?)“ bei Bifrun, alt- 
ueng. dschearw, dschearwgia „herb, sauer“ in Campells Psalter, 
Gloss. 432 und 4gr. I, 236, n., Disentis 3arv» (Huo. 462), com. 
z&rb „acerbo, immaturo“ (Monti), mail. dzerd, Münstertal dschiervi, 
dschierva (cfr. Pall.uscherv-a), Puschlav gerbisc „terreno incolto, 
sodaglia“, com. piem, gerb, cfr. Salvioni, Dial. Posch. 512. — 
ACIDULA > udzogla neben udz39gla „Sauerampfer“, Rumex acetosa, 
Stuls urdazagla, oeng. uz31:7v0la (Celer., Zuoz), in Ponte uz7'>g/a, Sent 
und Sta. Maria arzyZla (Pult $ 275), Filisur 3aw/a, Alvaneu 3wJa, 
Conters arzowla, Disentis zu (Huo. 462), Puschlav ’/igula (Michael 
$ 64), Bergell u’zikla [= usikla] (cfr. Guarnerio, App. 212, 980 diese 
und eine Reihe anderer Formen), Bormio an’dzigula, Campodolc. 
"ziula (Salvioni, Dial. Posch. 512), Nonsberg dzdela, adzdela (Battisti, 
Nonsbg. 864), Fassa z0dola (Schuchardt, Zr, XXV], 401). — *AcIAL- 
INU > ut/aley „Feuerstahl, Stahlplatte der Flinte, auf die der Hahn 
aufschlägt“, oeng. afschalin bei Pall.2 — :? ul/ams:yt „Dengelzeug, 
d. h. Hammer und Dengelstock“, oeng. a/schlamainta „Feuerzeug 
(d. h. Stahl, Stein und Zunder)* neben a/schladüra „Stählung, 
Stahlbeschlag*, ueng. afschaladüra, Filisur und Alvaneu wi/amajnt 
„Dengelzeug“, wohl alles Ableitungen von *ACIALE (für ACIARIU), 
falls die bgü.-nidw. Formen nicht von den engad. zu trennen und 
. von *AcIA (für AcIEs) „Schärfe“ abzuleiten sind, was begrifflich 
und lautlich sehr gut passen würde, gleichsam „was zum Schärfen 
dient*. — Desgleichen in udz: „gehabt“, Part. von (ad)avsiy, el 
9 udzi. „er hat gehabt“, el ves: udzi: „er hätte gehabt“, obwald. di, 
Savognin dji, oeng. dia, Schleins 2, Greden &du, cfr. Gartn., 
Gram. p. 152. Walberg konstruiert dafür die hypothetischen Vor- 
stufen HABITUM > *HABUTUM > *HABEUTUM > *HAJUTUM > *HAJI- 
TUM, $ 146. Mit der bgü. Form stimmen überein: Alvaneu z2:w 
(2 a usiw fortunna), Filisur &/ 9 uzi: fortu:na „er hat Glück gehabt“. 
Hier seien auch die Reflexe von HAEDIOLU, HAEDIOLA angeführt, 
die ebenfalls anlautendes x in Bergün und im OEng. aufweisen, 
oeng” udse:l, udzögla „Zicklein“, bgü. zdz9ak/ (Rückbildung vom Plur.) 
„männlicher Jährling, bes. Rehzicklein“, »d30:Ja „weibliches Zicklein“, 


ı Da nicht nur im Obw. und Nidw., sondern auch in den alpin-lom- 
bardischen und tirolischen Mundarten der Anlautvokal der entsprechenden 
Formen öfters gefallen ist, so könnte man die Frage aufwerfen, ob nicht auch 
in Bergün und im OEngadin zunächst Aphärese des anlautenden A und erst 
später wieder Prothese des x erfolgt sei. Dafür würde auch die Entwicklung 
von -C- vor E, I sprechen, vgl. $ 157. 

2 Das Simplex *ACIALE (für ACIARIU) erscheint dagegen nirgends mit 
anlautendem , vgl. oeng. atye:l, bgü. atje:l „Stahl“, Filisur af/e:l, Alvaneu 
itfa:l, nidw. ifja:l (Luzi $ 81), Schams at/a:l, 
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auch Fl.n. /a fo:ra ditdg udsakjts! „Weide am Eingang in Val Tuors#, 
Filisur and30:la neben u20:Ja, Alvancı andzowia, De andso: 7a, 
Disentis andzisl (Huo. 451). | 


8 107. A + J und A vor folgendem Palatal haben in ganz 
Bünden mehr oder weniger die Tendenz, in der Anlautsilbe zu z 
zu werden.2 Aber gestützt auf die Anzahl der Fälle, dürfen wir 
wohl von einem Gegensatz zwischen Bergün und dem Engadin 3 
sprechen, indem Bergün viel konsequenter Palatalisierung aufweist, 
wie die folgenden Beispiele zeigen: 


AREALE > rei] „Tenne“, oeng. zre:l, obw. zral (Carig.); *AXILE 

> ifet „Achse“, oeng. afıl, obw. isch£ll (Carig.); BALNEOLU > 
bintal Fln. „Wiesen bei Stuls*,4 oeng. dane:! „Waschzuber“, obw. 
bignell (Carig.); schwzd. BLEICHE -N (BLAICHE) > blitgekr „(Wäsche) 
bleichen“, oeng. dligiky, obw. blihir (Carig.); *BRAGIRE > zÖridsekr . 
„schreien“, oeng. zdradjikr, obw. bargir (Carig.); CACARE > tgerr, 
‚Part. Zgo:,5 Celer. igie:r, Zuoz Yaje:r, obw. Ipidja; CARIOLU > teirak] $ 
„Käsemilbe“, oeng. chiröl (Pall), obw. Yarial; CASEOLU > tyıyı:al 
„KRäse“,? oeng. /aze:l, Domleschg kazö/; GALLINA > djikeya, oeng. 
djilina, Domleschg gadna; bündnerdisch. MARSCHLOSS8 > miffes: 
„Vorhängeschlofs“, oeng. mar/los, Savognin mi/les, Disentis mi/l2s; 
MAXILLA > misja:la „Wange“, oeng. masela, nidw. miseala und 
misel:a (Luzi $ 34), obw. massiala (bei Carig) „Kinnbacken“ ; 
MAXILLARE > mis’le:r „Backenzahn“, oeng. masle'r; *PAXELLU (für 
PAXILLU) > pzs „Achsennagel“, oeng. dase, obw. Piss? (Carig.); 
SAGITTA > sidzef.a „Eidechse*, oeng. sajeta, saela „Blitz“ ; SAGITTARE 
> sidzate:r, el sidsehg „schielsen“, oeng. sagelter "(Pall.); Abitg. von 


ı Wofür heute auch fo:ra dilts kits gesagt wird, wie überhaupt &z2s m., 
kitsa f. „Zicklein, Gitzi* aus schwzd. KITZıi, GITZI den alten Wörtern sieg- 
reiche Konkurrenz machen, 

% Vgl. Luzi $ 81, Walbg. $ 91, sodann auch die Entwicklung von A + J 
. in der Haupttonsilbe, $ 22. 

8 Im UEng. scheinen überhaupt kaum Ansätze zu einer solchen Palatali- 
sierung vorhanden zu sein, cfr. Pult $ 148. 

* Dagegen wird BALNEARE > dbune:r „begiefsen, netzen“, das natürlich 
nie von & 5bwena < BALNEAT und den andern stammbetonten Formen ge- 
trennt empfunden wurde und so den velaren Anlautvokal von diesen annahm. 

5 Vorhergehender Palatal allein hat dagegen den Anlautvokal nicht 
palatalisiert, vergleiche CAMINATA > fsamine:da „Speisekammer“, CALANDA 
(für CALENDAE) —> ialynda „der Erste des Monats“, CAMISIA > fsamigza 
„Hemd“, . 
| 6 tgiryk] ist eine Rückbildung aus dem Plural Zirya&/ts < CARIOLOS, da 
dem oeng. #gire:l ein bgü. *giri-al entsprechen sollte. 

? Dagegen fällt *CAsEARE > Zgage:r „käsen“ auf. Da es sich um ein 
Verbum handelt, könnte der Infinitiv sehr wohl eine analogische Rückbildung 
aus dem Präsens &/ Zge:z8, ef tge;/ usw. sein, nach den zahlreichen Vorbildern 
wie & tge:va — tgave:r „graben“, El le:wa — lave:r „waschen“, El ewa—.are:r 
„pflügen“, &} Ze:v/a — Pavle:r „füttern“. In Disentis liegt Palatalisierung vor, 
kıiza, Huo. 454, dagegen k>z3men „Molkenprodukte“, Huo. 466. 

8 Cfr. REW. 5366. Gartn., Gram. p. ı8 geht dagegen von mhd. MALZLOZ 
aus, das lautlich nicht so gut pafst. 
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SCHONEN + -IDIARE (-IZARE)I > finidser, el finedsa „schonen“, 
Verbalsubst. :# /inets „Schonung“, oeng. finadje:r, al fina:k, Disentis 
fenia, Huo. 472. — SEBASTIANU > bifay Pers.n. (veraltet), oeng. 
baytit:m; NVARIOLA > viro.la „Pocken“, meftar la viro.la „impfen 
(gegen Pocken)“, /a viro'la sulve.dja „Masern“, oeng. virögla, obw. 
virola (Carig.), Ablıg. viru:afigal „Rotsucht“, oeng. ziru:zfigal, ans 
vidrü/ksl (Huo. 510), obw. vadr&üskel (nach Carisch). 


Der oo Form imte:arna „Laterne“ entsprechen oeng. linierna 
(Walbg. $ ı7), bergam. nz, spanisch Znterna; also wird es 
sich wohl schon um ein lateinisches *LINTERNA für LANTERNA 
handeln. UEng. /aterna (Pall.) (aber Sent Zinterna) ist vielleicht 
nach dem deutschen Zaierne umgebildet. 


8 108. I bleibt als kurzes 2 erhalten in: FILARE > filer 
„Spinnen“, FILIASTRU > fitaifiar „Stiefsohn“, FILIOLA > filo:la 
„Patenkind“ f. und darnach m. fFo:l, PITUITA > fivegda „Hühner- 
pips“, SPINALE > /Pine:l „Rückgratstück“, sPINOSU > /Pinuks „dornig“, 
TRISTITIA > Iriytetsa „Leid, Traurigkeit“, SIBILARE > /ivler 
„pfeifen“. — In MiRABILIAS > marve:ds (cfr. $ 55 n.) ist I jedoch 
zu a geworden, vgl. dagegen oeng. myravala, aber obw. marveglia, 
marveiglia, nidw. marvela (Schams marveia) „Neugier“, Luzi 
8 26. — Zu bgü. /ivlerr, vgl. obw. schullar bei Carig., /uwla Disentis 
(Huo. 489), oeng. /yvle:r (Walbg. $ 90, d), Domleschg jıbla:, Schams 
fivalar (Luzi $ 94). — Doch scheint im allgemeinen I > z gemein- 
bündnerisch zu sein, vgl. Disentis la, obw. filar, pivita „Pips“ 
(Carig.), nidw. fila:, pevi:da (Luzi, Gloss.), oeng. file:r, pivigda. 


8 109. Während im Engadin das ü der Anlautsilbe als y 
erhalten ist, wurde y in Bgü. wie im ganzen nidw. und obw. 
Gebiet auf dieser Stufe entrundet und erscheint heute als kurzes 3 
[cfr. Luzi $ 8ı, Walbg. $ 89, Pult $ 159]. 


DURARE > direr „dauern“, FUMARE > fimer „Tauchen“, 
JURATU > dsiro: „Geschworener, Richter“, LUCERE (mit Konj.- 
Wechsel -IRE) > Zizekr „glänzen“, MUSTELA > mi/tegla „Wiesel“, 
MUTARE > mider, PLUMACIU > plimal/ „Kissen“, SUDARE > sier, 
SUDORE > siokf, USARE > iZer „abnützen“. — LUCANICA lautet 
Ziwändja „Wurst“, doch kommt daneben häufiger die Form Zwixdja, 
Juändja vor. Auffällig ist ueng. /iIndia, oeng. handja, liandja mit 
entrundetem y. In Filisur und Alvaneu, wo 9 aus A nicht diph- 
thongierte, fällt ” nicht, Filisur Zdr2dja, Alvaneu Zyıdja; vgl. auch 
obw. liongia, ligiongia bei Carig., Zigoingia bei Conradi, s. 

„Wurst“, JZigiongia bei Carisch s. /igiar. Wie Carisch denkt 
auch Walberg ($ 92) an Einfluls von 4er < LIGARE. 


1 Dafs der Fall hierher gehört, zeigen die obw. Formen schaniär, 
scheniar, schanetg, ueng. schaniar, vgl. Genelin, Germanische Bestand- 
teile des rätor. (surselvischen) Wortschatzes, p. 31. 
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Im Gegensatz zu oeng. yrler, fydjikr (cfr. frz. hurler, furr) 
erscheint ULULARE in Bergün in der Form urler „heulen (vom 
Hund)“ und FUGIRE in Latsch als /udsekr „fliehen“ [el /u:dsa, 
Judzi.], in Filisur /usejr, Alvaneu /uzojr, im Altbergünischen als 
/fudzir (Sus. v. 131, 133),1 sodann im Nidw. /udji, Schams 
fuzir (Luzi $ 80), Obw. /udj? — und ebenso Disentis ur/a (Huo. 511), 
obw. ur/lar bei Carig., wozu Meyer-Lübke, Zr ?h. XXI, 6—8 zu ver- 
gleichen ist. — Zu /urme:yt „Weizen“ mit erhaltenem velaren x 
(class. lat. FRUMENTUM), vgl. ital. formento neben /rumento, altfrz. 
froument (neufrz. froment), oeng. furmt:nt, Alvaneu furmajnt. 


$ ı1o. Anlautende E und E werden zu a wie in ganz Bünden ?: 
LEVAMENTU > Javamıe: yk“ „Hefe“, MERENDA > marenda „Weg- 
zehrung“, PISCARE > pafker, SERRARE > sarer' „schliefsen “, 
SICCARE > salge:r „verdorren“, Abitg. von TERRA > /arat/ „Humus“, 
TRIFOLIU > Zrafi:d, MELU + ARIU > makeir, NIVE + ALIA > navada, 
PECTINARE > palsner, PERMITTERE > Parmelar, PIRA TOSTA > 
par atsefta „gedörrte Birnen“, SECUNDU > sagweni, SEMINARE > 
samne:r, SERVITIU > sarvei/, Abltg. von STRiGILe > /trate:r, TENTARE 
> tanter, Abltg. von TITTA > Zafer „saugen“, TRILICE > fradik/ 
„Drillich®. 


$ ııı. Eine typisch nidwaldische Erscheinung, die Bergün 
vom Engadin trennt, ist der Wandel des Präfixes In- zu an- [resp. 
am-, ay-, ap-), während das ı dieses Präfixes im Engadin stets als z 
erscheint3: *IN-ABANTE > anavayf „vorwärts“, oeng. znav&int, IN- 
CASTRARE > ankaykre:r „einfugen“, oeng. infgaftre:r, *IN-HOC-ANNO 
> aygan „dieses Jahr“, Zuoz iygwan, INIMICU > anamej „Feind“, 
oeng. inimig, *IN-PEDE > ampe „anstatt“, oeng. imp&, INSIMUL > 
anisem>l „zusammen“, oeng. ssembal, INTEGRU > antı'zr „ganz“, oeng. 
inle:r, INTELLEGERE > ayklıkr „verstehen“, oeng. iykle:r, INVOLARE 
> aygule:r „stehlen“, oeng. zvule:r, INVITARE > amvide:r „auffordern, 
einladen“, oeng. zuzdeir. 


8 ıı2. Den typisch engadinischen und besonders oberengadi- 
nischen Zug, des häufigen Falles von nachkonsonantischem 
E und E der Anlautsilbe finden wir auch in Bergün wieder. In 
Filisur dagegen kommen nur vereinzelte Fälle dieser Synkope vor, 
und schon in Alvaneu, wie im übrigen nidwaldischen und obw. 
Gebiet, ereignet sich dieser Schwund nur vor r, dafür aber alle 
Anlautvokale betreffend — sodals es sich hier eigentlich um eine 
verschiedene Lauterscheinung handelt, da z. B. FARINA und CORONA 


ı Heute sagt man in Bergün und Stuls nur /ure:r „fliehen“ < EXAURARE), 
und in Latsch Z/wre:r neben fudsekrz. Aber auch in der Susanna kommt 
schurö (v.132) neben fudzir vor. 

2 Vgl. die Reflexe von MENSURA und MINARE bei Gartn., Gram. p. 178, 
ferner Pult $ ı50, Walbg. $ 89, Luzi $ 79, Huo. 57 (p. 531 ff.). 

s Vergleiche Walbergs Glossar unter z mit Luzis Glossar unter a, ferner 
Luzi $ 79, Walbg. $ 92. 
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obw. frinz, krun?, nidw. /rina, kreüya, Alvaneu /rojna, krewna, 
dagegen Filisur Ardya, Arrdya, Bergün fartya, 7 oeng. farina, 
kuruma ergeben. 

CENARE > ner „zu Abend essen“, oeng. Yme: r, Filisur //ane:r, 
Alvaneu /ana:r, Domleschg #ana:; GELARe > dale:r „(er)frieren“, 
oeng. /ler, Filisur zaler, Alvaneu zala:r, Domleschg zala:, Disentis 
z3la; GENUCULU > znu2F und /nu:#, Fil. Alv. zanud, cfr. Gartn., 
Gram. p. 174; FENESTRA > /ne:fira, oeng. fne/ira, fne/tra, Filisur 
fane:ftra, Alvaneu jfanerftra, Domleschg Janea/trä, Disentis 
/nefira; MINARE > mne:r, Filisur mane:r, Alvaneu mana:r, cfr. 
Gartn., Gram. p. 178; PECCATU > dtgo: „Sünde“, oeng. //o:, Alvaneu 
putgo:(w) „schade“, Doml. Zutgew usw. Luzi $ 42; PELLICRA > plet/a 
„Schale, Haut von Früchten“, oeng. flei/fa, Doml. palei/a; PE(N)SARE 
> dser „wägen“, oeng. ser, nidw. Zaza:; SECURE > siaikr „Axt“, 
oeng. zdjykr, Filisur s42jr, Alvaneu szojr, Domleschg sadgji:r; vicınu’ 
> v36y, oeng. vzin, Filisur 0362, Alvaneu vazo/n, Tomils vaz&r, obw. 
vizin, cfr. Gartn., Zoch. p. 188. 

Nur in Bergün scheint die Synkope noch erhalten zu sein in 
DECEMBRE < dyembar „Dezember“, das heute der modernen Form 
detsembar immer mehr weicht, vgl. alteng. Dsckember bei Pallioppi 
s. December.! — Hier sei auch *PiLIARE > feder erwähnt, das 
sonst nirgends Synkope des I aufweist, cfr. oeng. fie:r, ueng. pi- 
gliar neben four (Sent for) bei Pal. — Für die Fälle, in denen 
in Bergün im Gegensatz zum OEng. keine Synkope erfolgte, wie 
z. B. *vessıca > bgü. vi/eja, oeng. //i:a, siehe $ 113. 


$ ı13. Vor folgendem Palatal haben E und E — wie in ganz 
Bünden?2 — die Tendenz, zu z zu werden. Doch weicht besonders 
das Engadin hier in vielen Fällen von Bergün ab. 

EXSPECTARE > /Pilse:r „warten“, oeng. /date:r, Domleschg /?itrea; 
GINGIVA > daindzegva „Zahnfleisch“, oeng. dgandzigva; Abltg. von 
LECTU (-ARIA) > dilsiara „Bettstatt*, oeng. Ze: ra, Domleschg 
Jigiara; *LEVIARIU > kdje:r „leichtsinnig, liederlich* [oeng. Adje:r 
„leicht“], ebenso im ital. Lehnwort sr „leicht, zierlich* ; LıxıvaA 
> difegva „Wäsche“, oeng. allfiıgva; *PECTORINA > Pilsareya „Brust- 
stück des Rindes“, oeng. z%yrina; Abltg. von PENSARE > Pister 
„Sorge“, oeng. pisr®; RECENTE > rizeyinakf „nagelneu*, oeng. 
rizent; SIGILLU > sidsı: „Siegel“, oeng. sadjd; SIGILLARE > sidsale:r ; 
FTHECACEU > fiaf/ „Schote“,; *VESSICA > vijeja, oeng. f/i:a; VESTIRE 
> vifisekr, oeng. fhikr; VESTITU > vifisi „Kleid“, oeng. /f:a; 
VIGILARE > vite:r „wachen“, oeng. vade:r, das auch etwa in Bgü. 
gesagt wird. 


ı REW. 2498 führt engad. gembre an, das durch altengad. dschember 
zu ersetzen ist. 

2 Siehe Luzi $ 81, Walbg. $ 92 und 9ı. 

s Vgl. REW.6391. In Bgü. begegnen wir den gleichen Schwierigkeiten 
wie im Eng., bgü. 3 ampise: r, elsamp'entsa, Sus. v.131 ev Deintz, v.85 
vus Disses, v.180 el S’ampeinza. 
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8 114. Ein gemeinbündnerischer Zug liegt endlich auch in 
der Tendenz zur Velarisierung der anlautenden E, E und A vor 
labialen Kons. zu #; doch weisen nicht überall die gleichen Wörter 
diesen Zug auf. Am weitesten verbreitet nen dieses z im 
Domleschg und Umgebung.! 

AQUALE > ue:] „Bach“ (oeng. ove/); DEBERE > dwekr „Pflicht“, 
Celerina duvt:r, Domleschg du£; DEMANDARE > dumande:r „fragen“, 
oeng. dumande:r, Domleschg dumanda:; EPISC(OP)U > uvek/fkk, oeng. 
uva:fif; INFANTE > um(P)fayt „Kind“, Sus. v. 359 unfaunts, oeng. 
if&nt, Domleschg vfawy, Disentis 2/9r, cfr. auch Gartn., Zbch. 51; 
INFERNU > umflarn „Hölle“, oeng. zf:arn, Domleschg umfiarn, Sus. 
v.87 unfiern, *RAMUTU (Abltg. von RAMU) > rum: Adj. „mit 
vielen Astansätzen“, weitere Abltg. von RAMU > zrumo: „entästet“, 
srume.r „entästen“; REMANEO > e(/) rumwen „ich verbleibe“, Inf. 
rumane:r mit Konj.-Wechsel „sich aufhalten, verweilen“, cfr. engad. 
rumagnair, alteng. arumagner bei Pall.; SIMILIARE > sumter, 
el sumsla „gleichen“, oeng. sumate:r, gl sumala, Domleschg sumatca, 
cfr. p. 133. 


$ 115. Wie in ganz Bünden? werden auch in Bergün 9, 0, U 
und Au im Anlaut zu : 

POLLICARE3 > uddje:r „Fingerling“, *ROTELLU > rudi: „Haar- 
knoten“, COMMUNE > kumey „Gemeindeversammlung“*, MONETA > 
munsgda „Geld“, MONSTRARE > muse:r „zeigen, lehren“, COLARE 
> kuler „durchseihen‘, *curicea > kudst/a „Bast, Flechtrute“, 
PULLINA > putiya „Vogeldreck#, SUBINDE > suenis, LAUDARE > 
Zude:r, PAUSARE Duse:r „ruhen“. — Auch die romanischen velaren 
Vokale werden zu z, wenn sie vom Hauptton in den Anlaut ge- 
raten, z. B. //ueyt „drinnen“, //uE „drüben“, Z/uo:r „draufsen“ 
[Ableitungen von £/5 „hier“ < *ECCR-HAc], so wahrscheinlich auch 
bune:r „begielsen, netzen“ nach e/bw&na [aus BALNEAT oder eher 
*BANEAT nach *BANEU]. 

Das gleiche Resultat z ergeben auch 9 und o vorL + Dental, in 
welcher Verbindung L im velaren Vokal aufgegangen ist! CULTURA 
> kutegra „bebautes Land“, *MOLITURA > mutegra „Mahllohn“, 
s? sudo: „Soldat“ (aus soLD-ATU, Abltg. von SOLDUS, oder ital. Lehn- 
wort?), /Duter „zerdrücken* (zu PULTE > fukf „Brei, geröstete 
Polenta mit Weinbeeren*), VOLUTAKE4 > zuuler 7 durchwühlen«. — 
Nach: engad. Jtut: r in Celerina, /iuajr in Zuoz, /tovajr in Sent 
würde man in Bergün */wekr oder */twekr erwarten; STUPERE 
aber lautet //ekr „müssen“, /tekr fer oder /ter fe:r „machen sollen“, 


1 Vgl. Luzi $ 80, Walbg. $ 90, c, Pult $ 155; fürs Obw. Gartn,, Gram. 
p. 174 HIBERNU = *INVERNU > umvirn. 

2 Vgl. Gartn., Zoch. p. 172 AURICULA, 224 PORTARE, 260 URTICA. 

8 Cfr. REW. 66338. Aus der bgü. und der oeng. Form Syldje:r, Pall. 
pülger ist nicht möglich zu ersehen, ob vielleicht das Suffix -ARIUS sich ein- 
mengte. Da aber ueng. Zyldje:r vorliegt, ist das Sufhix -ARIU gesichert. 

* Vgl. afrz. volter, vouter „tourner“, v. Diet. gen., oder EX-*VOLVITARE? 
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as:ar da fier Stier an löis „bettlägerig sein“. Auch in der Sus. 
erscheint schon s/eir v. 411, 507 neben s/uveir v. 368, ıı2. Das 
Hilfsverb scheint demnach in der Entwicklung vorausgeeilt zu sein, 
mit vollständigem Schwund des z oder w der Anlautsilbe. — In 
SCOPAITURAS > /kwadegr’s „Kehricht“, wo ebenfalls romanischer 
Hiatus vorlag, blieb der Velar erhalten, bildet aber eine Art von 
Diphthong mit unbestimmtem Akzent. — Unsilbisch ist der an- 
lautende Velar auch in wa///s „spiralförmige Omelette* (gleichsam 
*OVACEOS zu OVUM). 


$ 116. Ist der Haupttonvokal velar, so tritt mit grofser Regel- 
mäfsigkeit Dissimilation von #—u zu 0Q—u ein. Diese Vokaldissimi- 
lation ist allgemein bündnerisch, aber im Oberengadin stark zurück- 
gebildet oder vielleicht nie ganz durchgeführt worden, während sie 
im Domleschg noch konsequenter als in Bergün sich durch- 
geseizt hat.1 


schwzd. BRUSTTUOCH > draftuj „Weste“ [oeng. bra/tu:atg, Tavetsch 
bzfta, Huo. 515, ul, *succone > bakdy „Brocken“ [Celer. bakum, 
Zuoz auch dukum, obw. baccun nach Carisch s. bucca], COGNos- 
CERE > kanwefar „kennen“ [oeng. kunuafr, nidw. aykanajar], 
COLORE > kalokr [oeng. kulukr, nidw. kalu:r|, COLEONE > kadloy 
„Hode“* [oeng. kudum, obw. cugliun nach Carig. und Carisch], 
CORONA > karöya „Gestell, Sims“ [oeng. kuruma, Disentis krun», 
nidw. kreüya, kreiiya, kröya usw. Luzi $ 57], Abltg. MONTE + ONE 
> mantöy „Haufen“ [oeng. manftum, obw. man/un bei Carig.], 
*PONTONE > pantdy „Brücke im Stall, Bretterboden im Stall“ [oeng. 
pantum, obw. pantun bei Carisch], RUDOLF > radwelf, Pers.n. [oeng. 
rudaif], RUMORE > ramokr „Lärm“ neben rumokr „Spuk, Geister- 
spuk“, Sus. v. 127 ramur „Lärm“ [oeng. rumuky, nidw. ramu:r]. 

Ebenso im sekundären Anlaut: AcucuLA + Suffix -AMEN > 
galym „das Eingefädelte* [aber oeng. natürlich agu/am, da hier 
nach oeng. Lautstand kein velarer Haupttonvokal vorliegt; dagegen 
im obwald. das Suffix -ATA guilada(fil), Disentis guilad>, Huo. 485, 
n. 1]; AMOROSU > mardks „Liebster, Schatz“ [oeng. maruks, nidw. 
maru:s, dagegen obw. müronz, muronza, Disentis murIns, mur9ntsa, 
Huo. 506]. 

Doch gibt es auch Fälle, wo im Domleschg Dissimilation ein- 
trat und in Bergün nicht, z. B.: AUTUMNU > ufön:, nidw. afun:; 
DOLORE > dulokr, nidw. dalu:r ; HONOKE > unoky [neben :7 salvanokr 
Yuj „mit Verlaub zu nennen, Schwein“], nidw. anu:r; *MONTANEA 
> munltwena „Gebirge“, Fl.n. /3 mun/wena „Piz ZEla mit den beiden 
Rugnux“, Jas muntwen?s „Heinzenberg“, nidw. mantina im Dom- 
leschg und Heinzenberg, maniana in Bonaduz, doch muntdna in 
Schams und Ems, cfr. Luzi $ 79. — In MONTAN + ELLA > man- 
funje:la (und mantunel:4) „Murmeltier* liegt Vokalmetathese vor, 


ı Vgl. Gartn., Zöch. p. 148 ROTUNDU, ferner Luzi $ 86, Walbg. 808 
und besonders Pult $ 150—153, 163. 


- 
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vgl. oeng. muntanela, obw. muntanella bei Conradi, muntanialla 
bei Carisch s. munt. e 


$ 117. Nach anlautendem c ergab 0 + romanisches j zunächst 
ul > wi. Der Velar » der Gruppe kw:- schwand genau wie bei 
primärem Zw. Bergünisch %:»o: verhält sich also zu keder wie 
kwino: zu kwe:der in Zuoz, vgl. $ 133. 


COGNATU > kino: „Schwager“, COGNATA > kine:da „Schwägerin“, 
*COGNITARE > kinte:r „erzählen“, Part. kinto:,1 CORIAMEN > dgirgm 
„Leder“ ist wahrscheinlich durch #ikr < CoRıU beeinflufst. * 


1 Die entsprechenden bündnerischen Formen sind im $ 201 zusammen- 
gestellt. Ä Ä 


Konsonantismus. 


I. Anlautkonsonanten. 


Die meisten Anlautkonsonanten bleiben in Bergün wie in ganz 
Bünden ! unverändert erhalten. 


Sı1ı8. P: PANE > day, PIRU > Pekr, PILIARE > Pier 
„nehmen“, PRATA > pre:da, Ortsn. Preda; PLANA > Playa „Hobel“, 
PENSARE > ser „wägen“, PORTARE > Zurte:r, el P9.rta. 

Ebenso p in schwzd. Lehnwörtern, die mit einer stimmlosen 
Lenis oder mit Tenuis anlauten,? wie 2027 [Bur], defamdrat [Boten- 
brot3] „das kleine Geschenk, das die Frau des neugewählten Land- 
ammann am Wahltag den Kindern verabreichte; zuletzt 20 Rappen“, 
p>3t [Bote] „Postbote*. — durdiameya „Pergament“ ist vielleicht 
italienisches Lehnwort  [lat. PERGAMINA]. 


B: BALNEARE > bune:r, BIBERE > begvar, BRACHIU > braty, 
BUSTU > deft söt „Unterrock*; langob. BLUTT5 > Didt „kahl, bar“. 


. In *BETonıu [für *BETULLEA] > vdwer „Birke“ wurde die 
unbequeme Lautgruppe 57 durch partielle Assimilation des Labials 
an den Dental zu vd, genau wie im OEng. vduzz und im Bergell 
avdan 6 Wo keine Synkope des E eintritt, bleibt B intakt, Sent 
baduon, obw. badün. — vimat/ „Widder im Tierkreis* gehört zu- 
nächst zu eng. dymat/ (Pall. bümatsch) und dieses zu *BIMACEU 
(Abltg. von BIMUS). Warum B- hier zu v- wurde, ist nicht klar. 


ı Vgl. Gartn., Gram., $ 200 PANIS, BASSUS, TEMPUS etc. 

3 Vgl. Brandstetter, Schwzd, Lehngut im Romontschen, p. 14. 

8 Vgl. Pult, ASRet. XXXI, 264. 

* Vgl. friaul. dergamine, -Ene, lucches. bergamina, pis. bergamina, Pieri, 
Agi. XII, 123, 142; Pall.dergiamina, Walbg., p. 68 bardjamina. 

5 Vgl. Bruckner, Germ. Elem. im Ital., p. ı7. Rätisch b/öt, blust, 
Pall. d2uot, Carig. dlüat2 „nackt“ werden wchl kaum zu trennen sein von 
lombardisch Brot, 5lof „nackt“. Doch bleibt mit Brandstetter (p. 23—29) zu 
erwägen, inwiefern auch Entlehnung aus dem Schwzd. vorliegt, was in munggda 
dildta „bares Geld“ [schwzd. Dlutts Geld] gesichert scheint. 

& Walbg., p. 68. Man kann sich das etwa so denken, dals im syn- 
taktischen Gefüge Artikel + Subst. 2 520% der Labial so behandelt worden 
wäre wie ALBA > alva, GALBINA > gialva. 
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$ 119. T: TACERE > dazekf, TERRA > baira, TORTU > Hart 
„Unrecht“, TRANSMITTERE > /ramet’ar „schicken“, TREMULARE > 
framble:r „zittern“. — Nur im Kontakt mit L wird T in der durch 
Synkope entstandenen Gruppe TL zu &, wie in ganz Bünden. 


*TELARIU > 1? kler „Webstuhl“, vgl. OEng. ker, aber obw. 
fell& (Carig.), fle in Somvix; Ja kleya „gedeckte, 'vorspringende 
Laube an der Scheune, für Holz und Heu“, entsprechend oeng. 
klina, obw. fellina bei Carig., Somvix /sln? „Scheune* [Abltg. von 
TELU „Spiels“, Suffix -InA(?) nach RZW. 8624]; *TABULATELLU 
(> Hava ...) > st klavadı: Fin, Äcker an der Halde unterhalb 
Latsch ; vgl. obw. Alavatsial (HTABULATIOLU) Huo. 468 m. clavasziel 
„Madstall (Carig.); dazu gehört der Fam.n. Klavadetscher (klava- 
detfer) aus Küblis im früher romanischen Prätigau [vom gleichen _ 
Stamm TABULAT- mit alemannischem Suffix ->]. Vom Stamm 
#*TABULAMEN mit unklarer Suffixhäufung scheint 72 klaminuy. „Zaun- 
öffsung, Einfahrt für Wagen“ herzurühren, dem oeng. klame:nt 
(TABULAMENTU) begrifflich entsprechend, vgl. $ 34. 


“ Endlich sei noch obw. kbvaw „Heustall“, Alvaneu Alavo:, 
Conters &lavo' erwähnt (TABULATU), dem bgü: oeng. Zalvo: und Sent 
fabla’ entspricht, vgl. auch $ 215 und den Fl.n. Aövaniaf in Disentis 
(Huo. 436, n. 10). “ 

D: Vor andern Vokalen als I und vor Konsonanten bleibt 
anlautendes D unverändert (wie in ganz Bünden): DIGITU > dekt, 
DENTE > de'yl, DIRECTU > dreis, DRACONE > dragoy, DURU, -A > 
dikg, digra.! 


$ 120. Im Gegensatz zum Engadin wird in Bergün anlautendes 
np vor langem I palatalisiert und lautet da. Die Palatalisierung des 
D vor I reicht von Brigels [dj < DIE) abwärts über ganz Mittel- 
bünden [Schams 37], tritt aber nicht auf in Tiefenkastel und im 
Oberhalbstein,2 wohl aber wieder in Alvaneu [ds „Tag“, si < 


pIU „lange“, 84 „gesagt*] und in Filisur [zz;, 26]. 


Bergün: DICERE > daekr, DICIT > el dei, *DICTU > deet, DIEM 
(— DIE) > dsd, DIU (= DIV) > as: „lange“. Neben dzd kommt 
auch die nicht palatalisierte Form vor im Gruls bund‘ „guten Tag“ 
und in mard£ „Dienstag“, aber wieder ZöndazdzE „Montag“, vendrdze 
„Freitag“. Warum die Palatalisierung in dund® und mard£ unter- 
blieb (oder wieder aufgehoben wurde?), ist mir nicht klar. 

Durch Synkope zusammentreffende D und s ergeben stimm- 
haftes ds, wenn die Synkope spät erfolgte, /s wenn sie in eine 
frühere Zeit fällt. 


i Gartn., Gram. p. 172 und im Zöch. p. 140 führt für Bergün die Form 
dzeky, dsegra (vgl. obw. djir) < DURU an. Mir gelang es trotz eifriger Nach- 
forschung nicht, diese Form aufzutreiben; auch in der Susanna fand ich keine 
Spur davon, vgl. Sus. 4IO dira moart. ti dgekyr „Wiese, die vorher Acker 
war“ gehört zu eng. girang „Brachfeld“ (Pall.) und nicht zu DURU. 

2 Vgl. Gartn.,, Gram. p. 172 und Zoch. p. 137. 

85 Wegen vulgärlat. 1 in DIES, DIU vgl. M.-L., Zinf.? p. 129. 
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a) DESERTU, -A > desort, dae:arta „karg, ärmlich“, DE-SUPER 
> i? palantfi daukr „der obere Stock*,1 ter dzur nwels „über- 
nachten*, dsur la krapa Ortsn., auf der Siegfriedkarte Sur la Crappa, 
dzurave ($ 50 vıa) „über... hinüber“, deurs'yf a dsuro:r „überein 
und überaus (— übergenug)*, DE + SUPRA > /a deugra „Dach- 
boden“.? | 


b) *DE -+ SEQU(ENS) + A® > /sı:va „nachher, seither“, /si>v3 
ve „an...vorbei, 152703 dso „daneben vorbei“, ıF isva mjadz dee 
„der Nachmittag“, der tsı"»va „verfolgen“, z? dze Issva „am nächsten 
Tag“, fer tsiz»va „nachahmen“ ; DE IPSO FUNDO > sont in sont 
angwet „gar nichts, ganz und gar nichts“. 4 


$ı2ı. L: a) L bleibt im allgemeinen unverändert: LAVARE 
> lave:r, LANCEA > lant/a, LOCU > dia, LIGAMEN > Jim „Band“. 


b) Wie in ganz Bünden wird L vor I und Ü palatalisiert und 
lautet ?#: Licıu + s > Zfi/ts „Schnurkämme des Webstuhls*, LIMA 
> Zem:a „Feile“, LIMAT > & ma, Inf. dime:r, LINU > Zy „Flachs, 
Leinen“, ELISU > Fıks „fadenscheinig“* (cf. $65,c) germ. Lısı5 > 4, 


1 Die Affrikata dz in daukzy wird von manchen Bergünern als blofse 
Frikativa z gesprochen, z.B. Zalantfi" zuky, zur la viznantca „oberhalb des 
Dorfes“, also wie im Eng., wo jedoch zu%y vorherrscht; vgl. dazu Agi. I, 214, 
$ 207 und Walbg. $ 114, d. 

% SUBTUS hingegen lautet in Bergün södf, während es im OEng. zu:»t 
ergibt, cfr. Walbg. $ 114, d. | Ä 

8 Vgl. Agr. 1,210, quasi: „di-sieguo-a“ und Walbg. $ 224, p. 127, n. 2, 
wo er sich an Ascolis Vorschlag hält und sein $ 28 vorgeschlagenes Etymon 
zurückzieht. Es sei noch darauf hingewiesen, dafs Bifrun dsieva (und sieva), 
dsievva schreibt, dafs’ hingegen sur, suwof, suwot sura bei ihm stets ohne d 
erscheinen, ein Beweis, dals die Synkope in DE-SEQU(ENS)-A älter ist, als in 
DE -+ SUPRA, das vielleicht von ihm und seinen Zeitgenossen (1560) als zwei 
Wörter empfunden wurde. 

* Von DE IPSO FUNDO leitet Ascoli, Agi. VII, 591, obw. zun(d), zunt, 
eng. zuond her, und ihm schliefst sich 2ZW. 3585 an. Huo. 509, n. ı da- 
gegen bringt *SUMMITARE „das Oberste wegnehmen“ in Vorschlag, das 
REW.38453 nicht ganz zu verwerfen scheint. Die Mundart von Bergün ist 
nun in der Lange, hier ein gewichtiges Wort mitzusprechen. Wir ‚haben in 
$ 92 gesehen, dafs 0 und Q vor der Gruppe ND und unmittelbar nach Labial 
eine Sonderentwicklung zu we durchmacht: MUNDU > mwent, FUNDIT > & 
Jfwenda, FUNDUS > fwents usw. Als einzige Ausnahme (abgesehen von dem 
nicht in Betracht kommenden schwzd. Lehnwori för! < PFUND) tritt uns 
£s6nt entgegen, wenn man es mit Ascoli auf DE-IPSO-FUNDo zurückführt. Zum 
mindesten mülste die Entwicklungsreihe, die Ascoli, Agz. VII, 591 vorschlug, 
dahin abgeändert werden, dafs der Schwund des F in eine sehr frühe Zeit 
fallen mülste, bevor 0 und Q vor ND diphthongierten. Zum Haupttonvokal 
von *sUMMITAT palst Zsört in Bergün genau, vgl. AUTUMNU > ufön, RUMPERE 
> römpor, (SUB) SUMMU > sasöm usw. im $ 89, b. Aber im OEng. (Zuoz z. B.) 
stimmt Zswant (Pall. suond) nur mit uiu:an, du'sna (DOMINA), nicht aber 
mit rumpar, sysöm (fast sys9m), Dlöm (PLUMBU), kumpra (*COMPERAT) u.a. 
überein. Sollte Huonder doch recht haben, dals /sundd und Zsagn aut *sUM- 
MITARE zurückgehen, so gehört dieser Fall in den $ 142, also zu SARCULARE, 
SEPARARE. Möglicherweise aber ist Zsönf nichts anderes als der Reflex von 
schwzd. BSUNDERS. 

5 REW. 5081. 
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ahd. Lısta > #/ia „Leiste“ (schwzd. LISTE > Afia d impoafts 
„Steuerliste“), Abltg. #/i£y „Ärmellitze, Stölsli“, Lıxıva > Ajegva 
„Lauge, grolse Wäsche“ (oeng. altfigva). Ebenso gall.(?) *LıcıTa > 
dita „Käserinde“, vgl. eng. glitta (Pall.). 

*LUMILIU > dime:d neben /ime:? „Docht“,! LUCE > Ak/ „Licht®, 
LUCET > & Agza, Inf. Zzekr (mit Konj.-Wechsel wie im Engadin) 
„glänzen“ und faktitiv ZAyanter „wichsen, bohnen“, LUNA > ya 
„Mond“, LUNAE DIES DIEM? > ZöndazdgE „Montag“, von manchen 
als Artikel Z + dndazdsE empfunden, was im Obereng. zu /yndazdı 
führte, weil hier der Artikel entpalatalisiert und zu (a)/ wurde, 
während er in Bergün ;? bleibt, vgl. Walbg. $ 104,c. 


c) Endlich erscheint 7 für anlautendes L in Bergün auch in 
mehreren Fällen, wo L unmittelbar vor ein z zu stehen kam, das 
den ersten Teil eines Diphthongen bildete. Der einzige gemein- 
bündnerische Fall ist der Fortsetzer des ahd. LıuTı > Tavetsch Zuz, 
Dis. #ut, Savogn. Zokt, OEng. 471, Sent dozt, Schleins 4, Alv. Feut, 
Fil. kt, Bgü. kt f. „die Leute“ (cfr. $ 67f.). Die übrigen Fälle 
sind auf ein kleineres Gebiet beschränkt: LINGUA (über Zeunga > 
*/ieunga, vgl. $ 57, a) in Disentis Aaungs, Savogn. Alv. dayga, Fil. 
Latsch Zaydja, Bgü. dandja „Zunge* (oeng. /eindja, altoeng. /eaungia). 
— LEPORE > Dis. Jiaur, Domleschg dur (Luzi $ 35), Savogn. Tiefen- 
kastel Zozr, Alv. Zeür, Fil. daur, Bgü. kr „Hase“, vgl. $S43. — 
LONGE (mit Vokal von LonGU) > Dis. ön/, Tavetsch Zun/ (aus 
Ztun/, Huo. 504, n. 2), Savogn. Zun/, altbergün. Sus. 53 Zuntsch, 
77 da liuntsch, Bgü. Zuyt/ davent „weit weg“, da Fuyi/ „fern 
von ...* (oeng. da le:nt/). — Ebenso in /2a:t „schlecht“ (SCHLECHT 
> *flest > *fhat > *flYja:t > fto:!), vgl. Waltensburg /7at, [leta. — 
1? miftes: „Vorhängeschlofs“ (aus bündnerdtsch. MARSCHLOSS, Gartn., 
Gram., p. 18, oeng. mar/los, Savogn. mifles, Dis. mi/l3s). 


d) ırLıu lautet in Bergün 2a djedja „Lilie“, entsprechend 
dem OEng. djzldja? und djiddja, gilgia bei Bifrun und Pall, obw. 
gielgia [|Gielgia = auch Pers.n. Julia] bei Carig. 

Es stehen gegenüber die romanischen Formen von LILIUM 
(resp. *jJıLıum): Valvestino Jedzu, Nonsberg deer < dset, bergam. 
zei < dyet, siz. gigghiu < *jJLıV. Doch scheinen diese Formen 
den Konsonantismus, besonders der zweiten Silbe [?d/, Zdj] der 
rätischen Formen nicht restlos zu erklären, und so dürfen wir wohl 
eher an das schwzd. GILGE* denken, das lautlich den rätischen 
Formen voll genügt. Somit gehört dieser Fall in den $ 137. 


8 ı22. R: RARU > rer „selten, dünnflüssig*, RENDERE > 
rendar, RIPA > regva, RUMORE > rumoky „Lärm, Spuk“, 


ı Vgl. $ 321. 

2 Huo. 550. 

8 Vgl. Walbg. $ 236. 

* Doch vgl. zur Verbreitung dieser Form /d. I, 179.. 
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8 123. Eine besondere Entwicklung weist eine Anzahl von 
Wörtern mit anlautendem L oder R vor den vortonigen Vokalen 
E und & und seltener A auf. Der Vortonvokal verschmolz zunächst 
ganz mit der Liquida, die dadurch stark vokalisch wurde. Dann 
aber entwickelte sich aus der vokalischen Liquida heraus ein Sprofs- 
vokal [2], der vor die Liquida zu stehen kam.1 Dieser Zug trennt 
Bergün vom übrigen nidw. und vom heutigen obw. Sprachgebiet 
und verbindet es mit dem Eng. und speziell mit dem OEng. wo 
die Fälle noch häufiger sind und wo der Wandel auch vor vor- 
tonigem O eintreten konnte, z. B. ROTUNDB > oeng. ardumnt, da- 
gegen ueng. radont, bgü. radont „rund“. 

Dis. Tom. Conters Alv. Filis. Celer. Sent 
LIQUARE? /ua dlua: dluar lua:r (alganter) alger algwa'r 
In Bgü. betrifft dieser Lautwandel folgende Wörter: 


©“ a) SE LAMENTARE > 2 Almante:r, el zalme'yla „sich beklagen“, 

Sus. 432 chie !’ almeintast Ii „was beklagst du dich“; LAETARE 
„düngen“ > alder, id pro‘ & aldo: „die Wiese ist gedüngt“ [aber 
natürlich LAKTAT > & /egda], dazu die Abltg. :? aldm „Dünger“ 
[gleichsam *LArTUMEN für LAETAMEN]; LEVARE > alve:r „aufstehen, 
gären“, /a pa:/i(a) e alve.da „der Teig ist aufgegangen“, dazu die 
Partizipialableitung 7 alvo: „die Hefe*, Synonym von Javameıyi, 
[aber LEVAT > 22 sude:l eva „die Sonne geht auf“, dazu das Faktitivum 
3 alvante:r, ı? kaval 2 alve:yla „das Pferd bäumt sich“, 2 gray 3 
alve:yla „das Korn steht auf [nachdem der Wind es gelegt]*. — 
LIQUARE > alge:r „schmelzen, vergehen“, Ja negv & alge:da „der 
Schnee ist geschmolzen“ [aber natürlich LIQUAT > 12 peintg le:ga 
„die Butter vergeht“], dazu das Faktitivum alganter „schmelzen 
machen“, Za mam:(a) algeyta it peinlg „die Mutter läfst die. Butter 
vergehen, schmelzen“. | 


b) SE RECORDARE > 23 algurder, el 3 algyrda. 


C) RADENTE > ards'yt „nahe“, fem. ards'yla; *RECENTARE > 
ardsante:r und arz-, &l ardzeyla „ausspülen, ausschwenken*, dazu 
das Verbalsubstantiv z2ds ardas'yis „Spülwasser“ 3; RECIPERE > 


1 Vgl. hiermit die ähnliche lautliche Erscheinung im Gascognischen, wo 
FRAGA über *kraga mit Entwicklung eines Sprofsvokals zu Araga, und 
FORMICA über *Arumik zu arumik wurden. Dafs es sich auch in Bünden 


um einen Sprofsvokal handelt und nicht um einen Stützvokal [was Fälle wie 


ar(d)zante:r aus *r(d)gante:r, alde:r aus *lde:r nahelegen könnten], lassen 
die überaus zahlreichen Sprofsvokale im Altobereng. mit Bestimmtheit ver- 
muten, z. B. ROGARE > aru£r, ROMANICE > arumaunsch, alargier [zu 
LARGU] „loslassen“, aZlubtr „erlauben“ [cfr. obw. Zudir], vgl. das Glossar 
zu Bifruns N. Test., ed. Gartner. 

2 Cfr. REW. 5076 „schmelzen“. 

®s Woher REW. 7109 eng. nouv arschaint „ganz neu“ hat, habe ich 
nicht herausfinden können. Heute sagt man m. W. nur nykf rize:nt, resp. 
nökf rize:nt im OEng. r£/ no‘ f in Sent, und Pall. verzeichnet auch nur 
Formen wie rischaint, reschaint, resch. In Bergün bedeutet &n vi/isi 
rizent nIkf „ein nagelneues Kleid“. 


% 
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artfegvar, elarifsgva, elJ arftfi. „empfangen“, Sus. 488 artscheiver; 
RECOGNOSCENTE > arkunt/e'yt „erkenntlich“ [öfter rekanu/e:yt]; 
REDUCERE > 2 ardekr „sich begeben“ [neben redekr „mit Mühe 
(irgendwohin) bringen“ — Syn. rabate:r], *REDüCTU > Sus. v. 209 
Tem ch’a cullietz m’ vegn’ arditz quel mä'l „ich fürchte, dafs 
diese Schlechtigkeit mir auf den Hals gebracht wird (man mich _ 
beschuldigt)“, heute meistens &/ 29 raditis ve a sen Teils „er ist (mit 
Mühe) bis aufs Dach hinaufgeklettert“, neben &/ 92 ardiis „er hat 
sich begeben“ ; REMUNDARE > armunde:r, &larmwenda, armundo: 
„die Klauen des Viehs, Hufe des Pferdes beschneiden (vor dem 
Beschlagen)“, RENOVARE > arnuer „erneuern“, RETINERE > az 
arttyar, elzarleya, &l 93 artaı: „sich enthalten, an sich halten“, 
RETRAHERE > artre:r „zurücknehmen, zurückziehen“; 3 arfre:r „sich 
verziehen (von Brettern)*; RETRACTU -A > artrals -a „verzogen“, 
böig artratsa „krammer Mund“, Sus. 468 chi’ ns hö artratz „der 
uns zurückhielt*, 2 dreis dartratsa „Recht ‘der Verwandten des 
Verkäufers, den Kaufgegenstand innert nützlicher Frist an sich zu 
ziehen“; mit Einmischung von TIRAT > elartıgra la bdkka „er ver- 
zieht den Mund“; Abltg. von R&VOLVERE [== *REVOLVITA] > 
larvakta „die schnelle Wendung“, auch schwzd. RÜwEN (/a.Vl, 1881) 
zarigler, el z.arıgla, el 9% arıglo., el & arıgle.da „bereuen“, mit der 
Ablıg. /arigdentfa „Reue“. — Ebenso in romanischen Neubildungen: 
arbatar, elarbal:4 „vernieten, Nägel umschlagen“ 1 (BATTUERE), 
z arbifer „sich aufregen“ neben rabifer „die Federn sträuben“, 
arbifo: [ku Ey ko: „zornig, aufgeregt wie ein Hahn“, /wös arbife:da 
„heftiger Husten“ (cfr. frz. biffer, aber auch schwzd. defele, biffle, 
ld. 1V, 1040—41), arkumande:r (neben rakumande:r), &l arkumanda, 
„empfehlen, anempfehlen*, Sus. 360 a fi eu ils arcumond „dir 
empfehle ich sie“, dazu / arkumandatsjdy „Empfehlung“ [und / arku- 
mandatsjöy]; arduble:r, elardöbla „verdoppeln“ (aus DUPLARE), 
arfiler (neben rafıler) „ein Brett auf der schmalen Seite gerade 
machen, damit es genau an ein anderes passe“ (zu FILU), garfrafke:r 
el zarfrekfk& „sich erquicken, erlaben* (neben as rafra/ke:r „sich 
abkühlen“) (zu /rek/f < germ. FRISK). — Vgl. auch die analoge 
Erscheinung bei anlautendem m, $ 126, sowie M.-L., Rom. Gram. ]. 
$ 377 und Herzog, Sireiffragen d. rom. Phil.1, $ 25). 


ı Dazu gehört auch der Ausdruck zö /tan d arbat‘zr „Standort, von wo 
aus der Klotz oder Stock (z4 ftetg) umgeworfen werden mufs“. dauer a ftelg 
in Bgü. ist identisch mit oeng. djuer 8 fteigssl ein Knabenspiel im 
Freien, wozu man einen Holzklotz und für jeden Spieler eine Blei- oder 
Zinnplatte braucht, die man möglichst nahe an den aufrechtstehenden Klotz 
zu werfen sich bemüht. Für jeden Wurf wird ein „Blutzger (aus Blei)“ oder 
ein Knopf: (bei Erwachsenen auch etwa Geld) bezahlt, welche dann auf den 
Klotz oder Stock gelegt werden. Wer mit seiner Platte am Schluls eines 
Spielganges dem Stock am nächsten ist, wirft mit seiner Platte vom /Zan 
d arbat'zr aus den beladenen Stock um. Ihm gehören alle „Blutzger“ oder 
Knöpfe, die mit der Bildseite aufwärts zu liegen kommen. Dem Ersten folgt 
der Zweitnächste usw. — /tei: ist wohl nicht zu trennen von fiatseta „Steck- 
holz (zum Setzen, Pflanzen), Holzspiefs (an der Wurst)“, und von /latgate:r, 
el [tatgeta „abstecken“ (zu germ. STIK). 
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8 ı24. F: racıa > fat/a „Gesicht*, FERRU > /jer:, FINDERE 
> /ender, FLEBILE > lats flegval „dünne Milch“, FRATRE > /reir, 
FERITA > /regda „Schlag“. Der Schwund des F in o:r, Latsch 
dr „aus, hinaus“, or dado:r „aulserhalb“ < Forıs ist eine gemein- 
bündnerische Erscheinung: OEng. okr, Sent or&, obw. (Carig.) ora 
(Huo. 480 0. orzifar < FORIS + INFRA „prächtig, ausgezeichnet“) 
und auch im frz. hors (aus dehors = *DE(v)orSs?). 


V: VALLE >val, VERITATE > varde:t, VESSICA > vi/eja „Blase“, 
VITELLU > vdi: vicınos > vz&yls *“Bürger*, vocE > vok/. 

In vEcIUrRA > /isegra „Fuhre, Ladung* wird v > vor 
stimmlosem Konsonanten. 

Ganz geschwunden ist anlautendes v im Inf. ze2r < VENIRE 
wie im OEng. nikr, UEng. zir (aber obw. vegnir, vignir, Dis. 
vanı.), vgl. $ 317. | | 


8 125. M: MANU > 1? may, MARCIDU > mai:ri/ „faul“, METERE 
> me:dar „absicheln“, Messe > Ja mja:s „Korn“, MORTE > la m9:art, 
MUTT- > mwei „stumpf“. 


N: NASU > ne:s, NATALE > nade:l „Weihnachten“, NIVERE > 
negvar „schneien“, NOCTk > nwels, NUCE > nuk/, NUDU > nıkt. 

Während im OEng. n vor I palatalisiert wird, zeigt sich diese 
Erscheinung in Bergün nur in ef: „Schnauze, Rüssel des Schweines, 
Grimasse“ (ndf:a „Fratze* von ndd. nır (RW. 5914), cfr. com. 
gnif, mail. gnif. — Ferner vor sekundärem 7 in ‚neirrva, nesrvas, 
nearf, nerf „Sehnen und Nerven“, worin eine Kreuzung von 
NERVU > *nirf (= OEng. ziorf) und einem Kollektiv (— *nERVA) 
*ngarva zu erblicken ist. — Nicht aber in nıvu > na (vgl. da- 
gegen eng. »:.a, Walbg. $ 104, e.), *RENUNCULU + deutsch NIERE (?) 
> niruntglis „Nieren“ und Abltg. ziruykleda „Nierenstück, Lenden- 
stück, Lenden“, NEPTIA > nja:tsa „Nichte“, vgl. auch njala < 
AGNELLA. — VENIRE > zekr und Part. VENITU, -A > ni, negda 
mögen auch hier angeführt werden. — Doch könnte es sich hier 
möglicherweise um einen andern Vorgang, um Analogiebildung 
nach der ı. Sg. Präs. venıo handeln, die fast in ganz Bünden 
ver, ven und ähnlich lautet. In Bergün ergibt venıo heute aller- 
dings vdy (vgl. Walbg. $ 104, e), sodafs doch eher spontane Ent- 
wicklung im Inf. vorlieg. Auch im Frankoprov. begegnen wir 
stellenweise v7 neben vznz. 


8 ı26. In einigen wenigen Fällen von anlautendem Mm oder N 
vor vortonigem i und E absorbierte das mM, resp. n, den Vorton- 
vokal, worauf sich aus dem m heraus ein Sprolsvokal entwickelte, 
der vor das , also in den direkten Anlaut zu stehen kam; vgl. 
dazu die gleichartige Erscheinung bei anlautendem L, R, $ 123. 
Auch dieser Zug trennt Bgü. vom übrigen nidw. Gebiet [aus- 
genommen Filisur] und verbindet Bgü. und Filisur mit dem OEng. 
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Dis. Tom. Savogn. Alv. Fil. Cel. Sent 
MENSURA mazira mazi.ra mazelr? ma2olra amzelra indsygra mazy'ra 


In Bgü. gehören folgende Fälle hierher: MENSURA > Zam- 
dzegra „Mals“, /az amdzegr>s „Messen der Alpprodukte*, MENSURARE 
> amdsirer, elamdzegra, el) amdziro. „messen“, *MINACIA > 
2 amnatfa „Drohung“, Sus. 63 amnalscha, Abltg. amnatje:r 
„drohen“, sl amnatfa, &/9 amnatfo:, Sus. 440 angin !g’ amnalscha. 
*NEC -+ GUTTA > aygwet „nichts“, Sus. 347 anguot [vgl. obw. 
nagulla Agi.], 37; heute nuo/ bei Carig., oeng. yngusta, Walbg. 

$ 100], *nNEC + UNU! > andjiy „kein“, Sus. 46 angin „niemand“ 
n obw. nigin, oeng. yadiyn, indjyn]. 

Dafs es sich in diesen Fällen nicht um Agglutination des 
Artikels handelt, beweisen die oeng. Formen, die schon bei Bifrun 
als imsüra, imsürer, imzürer, imnalscha, imnatscher, ün- 
guotla, üngiün erscheinen.? Ob nun in Bgü. der Sprofsvokal 
auch einmal z lautete, läfst sich nicht entscheiden, da schon in 
der Susanna stets a- erscheint, in Übereinstimmung mit den Fällen 
der $$ ıı0, ıı1. — Die gleiche Entwicklung scheint vorzuliegen 
in den proklit. Formen am [< mx], e/am vedsa „er sieht mich“, 
ants [< NnoS], &/ andz vedsa „er sieht uns“, Walbg. $ 100. An diese 
Formen wären dann auch die Formen der 2. und 3. Pers. an- 
geglichen worden, also a [TE] e/ af vedsa „er sieht dich“, as 
[se] e/ as jaira „er lagert sich“, as [vos] &/ as Yeorka „er sucht 
euch“. — Bei /amnadegra „Zugtier“ (Abltg. von MINARE, Suffix 
-ATURA) handelt es sich ziemlich sicher um Agglutination des Artikels 
(vgl. oeng. Ja mnadygra) und bei dr’a/ts ambledna „Kleinvieh“ stammt 
das anlautende a- wohl vom vorausgehenden Wort her (v. $ 324). 


$ 127. C vor Konsonant, vor o und 9: Gemeinbündnerisch 
ist die Erhaltung der Aussprache k von anlautendem c vor Kon- 
sonant, vor o und 9, das auch in romanischer Zeit in der velaren 
Reihe (als 9, 0, we...) blieb, also vor Konsonant und vor 'primär 
und sekundär velarem Vokal. | 


Dis. Tom. Sav. Alv. Fil Bergün Stalla Celer. Sent 
CLAVE Alaf klaf klaf klaf kef kief klief klef klaf 
cCoDdA kw kua ku — — kowa ki Kkuwa kua 
coRr Kar Kor kor Kor kor or kor kökr Kor 


Bergün: CRISTA > krek/ia „Kamm“ und Fl.n, CLAUSU > 
klos „wasserdicht“, CORONA > karoya „Gestell“, CULTURA > 
kutegra „bebautes Land“, CURTE (= COHORTE) > kusrt „Hof, 
Raum vor dem Stall“, CULMEN > kwelm „Berg“, CoMA > kym:a, 
„Mähne“, costa > k9i/ta „Rippe“. Ebenso schwzd. KL- (oder 


ı Möglicherweise auch *NEQUE + UNT, vgl. REW. 5868. 

2 Zudem erscheint bei Bifrun auch noch imgiurer „bessern, Bufse tun“, 
imgiuramaint „Besserung“ (MELIORARE), das heute meldre:r lautet; vgl. 
auch M.-L., Rom. Gram.], $ 375. 
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genauer stimmlose Lenis) in GLÜüCK1 > Kleig in fer kleig „streicheln, 
liebkosen“ und in den Ableitungen Alitsidze:r, klatgidze:r „liebkosen, 
verzärteln*“. 


Gemeinbündnerisch ist der Wandel CR- > GR- in gall. CRAMA: 
Bergün gr9m:a „Rahm“, OEng. grama, UEng. groam:a, obw. gramm». 
Die Westschweiz hat hingegen kräma. 


Noch weiter verbreitet ist langob. KRAMFA > grampf „Krampf“, 
gramßfis „Krämpfe“, Pall. OEng. gramf, cramf UEng. granfi; 
Carig. obw. greufli; Carisch obw. graufli, Dis. grrufli, 3 "UERng. 
granfi, OEng.grarf; friaul. granf; ferner in Oberitalien: piem. 
regg. bol. parm. granf, mod. ferr. piem. granfi, gen. granfiu, bresc. 
ganf, vgl. auch com. gränfa „branca, artiglio* < langob. KRAMFA, 
Flechia, Agz. II, 349, Bruckner, 02. «ii. 19. 


grof.alts „Gewürznelken“ ist, wie die Sache, kaum einheimisch, 
sondern ein Wanderwort, wie das Eng. gr9/?/ „Gewürznelke, Nelke*“, 
vgl. puschlav. garaful „Nelke* und RZW. 1727. Die „Nelke“ heifst 
in Bgü. ze:gla wohl = schwzd. Nägeli. In b3:aftg da graf:alis „Flieder- 
(baum)“ ist die Bedeutung natürlich sekundär, nach der Ähnlichkeit 
der Blüten mit den Gewürznelken. 


Interromanisch ist endlich der Wandel von aalienden CR- 
zu gr- in *CRASSIA > engad. gra/a, obwald. grascha, Bergün 
gra/a „Mist“. CRASSU [+ GROSSU?] > eng. und obwald. grass, 
Bergün gras: Adj. und Subst. 


8 ı28. C vor primär palatalem Vokal [1, E, AE] ergibt wie 
in ganz Bünden zunächst //% und daraus unter gewissen Be- 
dingungen /. 

| Dis. Tom. Sav. Av. Fil. Celer. Sent 
CENTU Yin HYian ifent fiont Hfiont Lfi:mt Ifient 
CINQUE Yun (Yuykaünta) Wink finkg Yenig Uinig Uinig 


Bergün: Zfjent = 100, lfenkg = 5, CAELU > Yfi’al, CENARE > 
ner „zu Abend essen“, CENTIFOLIA > Yampfi:ta „Blättermagen*, 
CESSARE > HYas:e:r „zurückweichen“, CIMA (für CyMA) > t/£ma 

„Wipfel, Bergjoch“, Fl.n. //&m»s da tif, \Yimas da 1£/, Siegfriedkarte 
Cima da Tisch. 


ı Cfr. klet; „Glück“ bei Huo. 494, o., kletg „kränklich“ in Sent (Pult). 

2 Wie weit auch schwzd. Chrampf, Id. III, 825 hineinspielt, kann ich 
nicht entscheiden. 

3 4 anstatt » ist zu vergleichen mit Auf» aus CONFLAT, Huo. 449, m., 
nicht *COFLAT, das Agq,fl> geben würde, Huo. 449, m 

* Bifrun schreibt (1560) freilich immer schient, schinc (sching), 
schil (schij 2), schima (schimma); es handelt sich hier aber gewils nur 
um eine wenig differenzierende Schreibung für mehrere Laute (/ und Z/). In 
einer Urkunde vom Jahr 1580 steht immer 7'schlarina, Tschalarina 
[< *cerLar-(?), heute Sarına], tschert [CERTU], tschient [cEnTU], vel. 
Ulrich, Altoberengad. Lesestücke, p. 81 —82. 
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Ebenso im sekundären Anlaut ACETAMENTU > MYadameyt. 
„Sauerteig*,1 ECCE + ILLU, -A > /fel „der andere“, fem. /fela, 
ECCE + HAC > 4/5 „hier“, ECCE + HAC + INTUS > Yus’yt „drinnen“, 
Yu „drüben“ (vIa), Z/uo:r „draufsen* (FoRıs). — Tritt aber // 
durch Synkope unmittelbar an einen Konsonanten, so wird aus 
der Affrikata // die Frikativa /: CELLARIU > /le:r „Keller“, Slaröya 
„Celerina im Oberengadin* < Tschlarina. Diesen Vorgang 
beobachten wir auch im Engadin: //er in Sent, /larına für altes 
Tschlari(g)na = Celerina als Örtsn,, ferner in Stalla ler. — 
Schleins im UE. = Tischln lautet in Bergün /Zy; doch kann 
dieses / aus dem Engadin stammen, wo anlautendes Z/ auch vor 
Vokal gelegentlich zu / wird und wo anlautendes // überhaupt 
nicht so energisch artikuliert wird wie in Bergün; vgl. hierzu /zant, 
Sient (CENTU), /urm&a bei Walbg. $ 107. — CAEMENTU ergibt in 
Bergün /imjent „Küchenboden“. Man könnte vermuten, dals hier 
das erste 7 erst sekundär sei. Es wäre dann ungefähr folgende 
Filiation anzunehmen: CAEMENTU > */ementu > *l/emtent > Umient 
> /mient > fmjent und nun, um die Gruppe von drei Konsonanten 
mundgerecht zu machen, wäre z durch = als Stützvokal vorgerückt. 
Simjent wäre etwa zu vergleichen mit z39ne' im Obw., vgl. $ 149, c 
(p- 171). | 

Noch ausgesprochener als im Engadin scheint mir die Ent- 
wicklung von // zu / in Alvaneu fortgeschritten zu sein. Luzi hat 
hier häufig // notiert, wo ich / hörte. . Beispiele von Alvaneu 
(Luzis Abweichungen in Klammern): CAELU > /ü>l | fı:al], CENARE, 
CENA > /ana:r, fatna [t/ana:r, tfaine], CIRCARE > Jarigior, el fertga, 
CENTU > /iant, CERESEA > /ariay, Filisur: Zfiol, tfane:r, el tfapa 
[/ane:r, Jane], Jartge:r, &l feortga, tfiont | fiont), [f) farı23? und Jarı27. 

Vgl. auch CENA, *CINQUE, *CINQUAGINTA und CENTU bei Gartn., 
Gram. $ 200, wonach // > / auch in Scanfs und Fetan zu be- 
obachten ist und sogar zur Regel geworden scheint in Zernez und 
in Sta. Maria: /aina, fink, [iykuaunta [Sta.M. /uykaunta], firnt. 


$ ı29. Eigenartige Entwicklung weist in Bünden das lateinische 
CAESPES, CAESPITEM auf, sowohl im Tonvokal, als im Anlaut. In 
Bezug auf den Tonvokal ist zu bemerken, dafs alle bündnerischen 
Formen auf ein rätisches langes i zurückzuführen sind. Ascoli, 
Agi.1, 39 hält noch an AE fest, wenn er sagt: „Circa CAESPET-, 
CESPET- ... la risposta ladina non & ben chiara, ma pure accenna 
ad AE, come forse pur fa l’italiano colla e aperta di cespife“. Und 
in der Fufsnote führt er aus Fanfani, Voc. della pron. losc. an: 


ı Die Nebenform /gadame'nt ist offenbar von Zgo:£ „warm, heils“ be- 
einflufst, was sehr nahe liegt, da der Sauerteig nur in der Wärme gehörig 
wirkt. — Obw. anschadar „gären“ hat natürlich nichts mit EXCITARE zu 
tun, wie Salvioni, 20. XXXXIIH, 372 annimmt, sondern gehört zu unserem 
Wort ACETU, cf. auch campid. axedu „lievito“, 

® Cfr. Walbg. $ 107 und alte Formen ASRet XXXI, 143. 


ne ar — u 


on 
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eespite, cespite „erba vischia“, cesdo (— cespite, mucchio d’erba o di 
virgulti). Auch Huo. 517 versucht Dis. //2/fs# direkt von CAESPITE 
abzuleiten. Im Zhesaurus ling. Lat. findet sich s. CAESPES schon 
eine lateinische Form mit ı aus dem Jahre 540, die Form czspiks, 
und im Corp. gloss. Lat. V, 277, 14 steht CISPIS „Zerra cum herbis“. 

In Bezug auf den Anlaut lassen sich leicht zwei Gruppen 
unterscheiden, I. mit //, 2. mit./s. Die letztern Formen scheinen 
sich durch Dissimilation zu erklären, Dissimilation von //—-/2 zu 


is—/p (vgl. $ 322). 


a) Disentis Z/e/prt (aus Zfr/pat) (Huo. 517 u.), Sent Z/:/p (Pult 
$ 58), Celerina i//? (Walbg. $ 2ı) überall in der Bedeutung „Rasen, 


he Dazu kommen aus rätoromanischen Wörterbüchern : Eng. 
tschisp [= tfifp], Plural Koll. #schispa „Rasen“,1 obw. ische/pet 
(Carig.) „Rasen, Blumenstock* und /schischpad (Carisch). Gemein- 
bündnerisch Zschisf (Carisch, Nachtr.), /scheschpett, scheschpet.? 
Hieran reihen sich Puschlav mit /:s$4 „Rasen“,3 Valsassina sc/sp2#4 
auch scesp2d,5 Arbedo scispäd „piota, zolla erbosa“,6 Bormio //e/pet 
(Longa). 

b) Bergün /sö/p>f „Rasen“, Zuoz /si/d, Tomils #sö/pai.! Fürs 
Unterengadin führt Carisch 171 an: c:sd [= 1sjjp], Plur. cispa; 
cischp „Rasen, Wasen“, und Conradi, im deutsch-romanischen Teil, 
p. 173: obw. seschpet® „Wasen“.9 


$ 130. Die mit /s anlautenden Wörter, die auf ein lateinisches 
C -+ E, I zurückgehen, sind entweder gelehrter oder oberitalienischer 
oder deutscher Herkunft: 10 


ı? suntiart „Friedhof“ (COEMETERIU) ist gelehrt wie OEng. 
sunte:rt, Sent /suntert, Disentis santeri (Huo. 461 m.), wofern nicht 
Kreuzung mit sSAncTU vorliegt. — Ja isite:t „Stadt“ (CIVITATE) kann 


ı Pall. I, 777 [führt nur die £/-Form an; aber im Zuoz sagt man 72/2], 
ferner Z. Pallioppi, Ortogr. e ortoeß. p. 37, Agi. I, 188. 

2 Conradi 249 und deuisck-rom. 3. „Rasen“, p. 116. 

8 Michael 39 und Salvioni, Dial. di Posch. 618. 

* Salvioni, Dial. di Posch. 619 [Salv. verzichtet hier auf eine Erklärung 
vom Plur. aus]. 

5 Salvioni, Bollett. storico d,. Svizz. ital. XVII, 147. 

es Salvioni, RP. IV, 182. N 

? Luzi 45. [Da Luzi keine andern Formen anführt, wird diese Form 
auch fürs übrige Domleschg undt ür Schams gelten.] Luzi’s Zusammenstellung 
von Zse/pat mit £sifterna, sifterna [CISTERNA] und sggmantiärt [COEMETERIU] 
ist abzulehnen, weil sie zu falschen Schlüssen veranlafst; denn entweder erweckt 
diese _Nebeneinanderstellung die Meinung, Zse/det sei ein Lehnwort |gelehrt] 
wie die andern, oder man mufs annehmen, er betrachte auch £#si/ferna und 
sqwmantiäri als Erbwörter. 

8 Im rom.-deutschen Teil p. 249 führt Conradi nur Zsckeschpett und 
im deutsch-rom. Teil p. 116 nur scAeschpet an (vielleicht ein Druckfehler ?). 

9 Übrigens weist das span. cesded ebenfalls eher auf CISPITE als CAESPITE 
zurück. Ist auch das im Codex Cavensis Ag. XV, 339 belegte cisdite als 
cispite zu fassen? 

10 Vgl. dazu Pult $ 179, Walbg. $ 107. 
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gelehrt oder ein Lehnwort aus Oberitalien sein (wie Walbg. $ 107 
andeutet) und auf mail. 37/21 hinweisen. 


. Zu den oberitalienischen Lehnwörtern gehört wohl auch :? 
isaniy „das Schnapsgläschen“, das kaum mit Walbg. ($ 108) als 
einheimisch aufzufassen ist; denn da CYATHOoS (resp. *CATTIA) > 
Kals, kYatsa „Schöpflöffel, Schöpfkelle“, Zafs furo: „Ziegerlöffel, 


Schöpflöffel* ergibt, so weist der Anlaut (Zs-) eher auf oberitalie- 


nische Herkunft hin, lomb. sdina, zdina.? 


Der Wechsel von /s, s, der im Engadin lebendig ist, dürfte 
schon im Lombardischen vorgebildet sein. — Auf einem offenbaren 
Irrtum beruht die Angabe RW. 2433 CYATHINA: „Bergün /sana 
„Gestell“, fsana d’öfs „Eiergestell“. In Bergün existiert nämlich 
nur ein dssn:a und dieses ist sachlich und lautlich mit JANUA, 
*JENUA „Tür“ identisch, das in Bergün in folgenden Bedeutungen 
erscheint: /2 dsen:a „Gittertür, Gartentür, Zaunöffnung für Fuls- 
gänger“, der Verschlufs des Alaminuy „Zaunöffnung zur Einfahrt in 


die Güter“, dann „das grolse aufrechte Sandsieb zum Durchwerfen. 


des Sandes*, dzter tre's la deen:a „mit dem grofsen Sandsieb sieben“, 
ferner dsen:a da pay „Brotgestell, das nicht aus vertikalen Brettern, 
sondern aus Holzleisten oder Stäben gemacht ist, was wirklich an 
ein Gitter erinnert“, endlich /a dsen:a d akfis „Eiergestell“. deen:a 
allein kommt m. W. in der Bedeutung „Gestell = kardya“ nicht 
vor, was nach Carisch, Nachtr. p. 65 leicht geglaubt werden könnte. 


$ 131. Gemeinbündnerisch ist endlich auch die Aussprache 
% für lateinisches anlautendes c vor sekundär palatalem Vokal, 
also vor lateinischem 5 (das zu romanischem y—?—-e wurde) und 
vor lat. 0, dessen romanischer (diphthongischer) Fortsetzer in die 
palatale Reihe geriet (ue—ye—ie—:i oder ye—y8e—). 
Dis. Tom. Alv. Fil. DBergün Stalla Celer. Sent 


CORIU Kır Kür Kor .ker kikr ker ker Kor 
cuLU Kl Hl dal gel teik] del toykl keyl 


Bergün: CURA > taigra „Pflege, Sorge“, CUNA > faya und 
kYin:a „Wiege“, CORNU > kürn „Huf (des Pferdes)*, corpu(s) > 
eiarß, nur noch lebendig in der Wendung saro'da Ig'ard „hart- 
leibig*, sonst fast ganz verdrängt durch das vom Plural A9:rPs aus 
analog gebildete z? k9:rß „Körper“. *COMPTIAT > 8a fuytfa „sie 
flickt*, postverbales Adverb %uyi/ „leicht“, Adj. dya kuyl/a mam:a 
„eine (zu) nachgiebige, gute Mutter“.3 


$ 132. c vor a, au. Einzig in der Entwicklung und Wieder- 
gabe von C vor A und AU haben wir heute weder Einheit noch 
Regelmäfsigkeit in Bünden. Ä 


1 Salvioni, Dial. di Milano $ 331. 
% Vgl. Lorck, Altbergam. Sprachdenkmäler 191. 
8 Vgl. $ 73, d. Wegen kino: < COGNATU u. a., vgl. $ 133. 


: Le @- 


CANE 
CARRU 
CARU 
CASA 
CAMERA 
CANIA 
CAPUT 
CAPRA 
CAUSA 
CALIDU 
CAMBA 
CATENA 


°CATENACEU 
CALCANEU 


CASEOLU 
CANALE 
(CAMISIA) 
CAPILLU 
CABALLU 


Dis. 
Kun 
kar 
kar 
ka23 
Igau 
kaürs 
kausa 
Zaüul 
k9mb3 
kadesina 


Aiyıal 
kamız2 
kavet 
kavat 


Fil. 


Igay 
kar 
iger 
Ice:23 
KImbr3 
KM 
Ig0: 
lo:73 


go:sa 


fco:t 
Ie9m3 
kradanz 
kKaltcan 
kazıel 
Igane:l 
Kametlz? 
Kavel 
kKavat 


Tom. 
Kauy L.$ 38 


ieear L.8 41 


teä(sa) L.$ 41 
kombra L. 8 40 


kana L.$ 38 
Irew L.$ 42 
ico:ra L. 8 70 
tco:sa L. 8 107 
igolt L.8 45 


Koma L. 8 ıı7 


kadana L.$24 


Savogn. 


Kay G. 168 
kar G. 170 
ker G. 36 


Ya G. 170 
tkombra Agi.l, 243 kymbra 
chiognia ib.1,143 


Ige3 G. 120 
to: r2 G. 170 
lco:s» G. 66 
ko:t G. 168 


K3m3 G. 72 


kadana G. 144 


kadanal/ L. 8 118 


kalkan L.$ 38 
kazial L.3 47 
kana:l L.$ 36 


Yamısa L.$ 119 


Bergün 


Iay 

lcar: 

Ice:r 
ke:289 
Kombra 
Kwena 
ifo: 

kora 
lco:sa 
leo. 
Iom& 
kKadeya 
kgadanalf 
kKallgwen 
Kazı'al 
kane:l 
kKamıyza 
kKavel 
Igavat 


kaltgsin[ts] 
kazi:zl G. 50 


Kameiza G. 168 


kavsı G. 168 


kavat 


Stalla 


Kay 
kar 
Ice:r 
Ige:2& 
kambra 


(fe:/ta) 
kce:vr& 
keisa 
ke:l 
kama 
kadana 


kazyt 
Zane:l 
kKamıza 
tcavel 
kKavat 


Celer. 
YE:m 
Kar 
iger 
Ige:3& 
kambra 
ana 
tco: 
ko:sa 
tco:t 
Kama 
Ikadana 
Iradanalf 
Icallgan 
%a30:1 
Icane:l 
Kamıgz& 
Kave 
kKavat 
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Alv. 


Iaun 
Kerr 
kıiar 

Yıaza 


%o 
kolw)ra 
kosa 
lco:t 
kJma 
kadajna 
kadanalf 
kalkayı 
Kazıal 
kana:l 
kamı.za 
kavel 
Icaval 


Sent 


Kay 
Kar: 
kar 
laza 
Kane 
IgE 
kKavra 
K9s® 
1) 
LIm:&d 
Kadayna 
Icaz0l 
kanal 
Kamıa 
kKave 
Igaval 


Zunächst trennen sich das Engadin, das Münstertal, sowie ein 
kleiner Teil von Mittelbünden, d. h. Bergün und Filisur, scharf vom 
übrigen Bünden, indem in dieser Gruppe‘ anlautendes c vor be- 
tontem wie unbetontem A (und AU) heute % ergibt. 
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In einem einzigen Fall, wo es sich doch wohl um ein Erb- 
wort handeln wird,1 erscheint heute noch % für lateinisches C vor 
vortonigem A im Reflex von caru(T) vıcu,? Bergün kwej „Dorf- 
meister“, Celerina ku%, Sent ui „officier de village“, Pall. covz%, 
cuvih, Carisch UEng. cuvich, OEng. cuv?h (unter vig). 


Von einigen — aber wichtigen — Ausnahmen abgesehen, 
scheint auch im Obwaldischen sowie in’ Trins und Ems, aber 
mit Ausschlufs von Tavetsch und Medels, eine gewisse Regel- 
mäfsigkeit zu herrschen, indem hier c vor A und AU als k auftritt. 


Die wenigen mir bekannten Ausnahmen sind CANE, CAPU(T), 
CAPRA, in deren Reflex (also stets vor haupttonigem A) % erscheint 
und denen wohl kaum jemand die Bodenständigkeit absprechen 
wird. In cAne ist c in Bünden ausnahmslos palatalisiert worden. 
In Ems, Trins und im äufsersten Osten in Münster erscheint: heute 


1 Neben .zwe/ finden wir in Bergün. (und im OEng.) noch über 40 Wörter 
mit anlautendem %, das einem latein. c vor A entspricht; allein es sind nach 
unserm Dafürhalten lauter Lehnwörter und Buchwörter, die nicht auf die 
gleiche Stufe mit Zwej/ zu stellen sind. Za kane:ra „Streitlärm, Tumult, Radau, 
Geschrei, Lärm“, auch „Surren (des Spinnrades)*, fer kane:ra „lärmen, 
poltern, rascheln (Strob)“ entspricht wohl genau einem *CANARIA (zu CANIS), 
das begrifflich und lautlich besser pafst als das von Ascoli, Agt. I, 67 vor- 
geschlagene *CANTARIA, und das nicht zu trennen ist vom OEng. kane:ra 
„Lärm usw.“ und von kane'ra „tapage, bruit“ in Sent [das Pult 129 vom dtsch. 
KNARREN -+ Suff. ARIA herleitete]. Aaze:ra könnte wohl Erbwort, aber ebenso- 
wohl oberitalienisches Lehnwort sein, cf. Salvioni, Zr. XXII, 466. /a kanala 
„der Gauner“ ist gewifs ital. Lehnwort, obwohl es lautlich ganz einwandfrei 
wäre, sowohl in Bergün als im OEng. (FCANALIA zu CANIS), — {a leja kade 
„Gotteshausbund“ ist obw.-nidwaldisches Lehnwort, (LEGE CASA DEI (oder) DEO 
cf. Huo, 456, m. und nun W,. Oechsli, Die Benennungen der alten Eid- 
genossenschaft, Joch. für Schweiz. Gesch. XLI, ı61ss.. — asır kaput 
„kaput sein“ ist schwzd. hd. Lehnwort. — z2 ka:s „Vorfall, Zufall“ assr an 
ka:s „imstande sein, vermögen“ ist wohl gelehrt, vielleicht juristisches Lehnwort. 

2 Man könnte auch an den Dativus possessivus CAPUT VIco denken, 
vgl. M.-L., Rom. Gram. III, $$ 40, 45. CAPUT vıcı hingegen, das Walbg. 
$ 106, a ansetzt, und das begrifflich ebensogut pafst, scheint uns lautlich 
nicht unbedenklich. Es wäre der einzige Fall in ganz Bünden, wo C vor 
ı in der auf den Haupttonvokal I folgenden Endsilbe diese Entwicklung 
zeigte. Vergleiche OEng. kufg [altobeng. vijch, vichs Bifrun], Sent Zuf 
[altueng. cuvi%, Pl. cuvits, Pult $ 277]. Disentis vit; [altobw. vig Agi. I, 77], 
Bergün kwej [vielleicht alıbergün. Jacken jangrond cuvich da Bravuong 
„Jakob, Johann (der) grofse [Übername], Dorfmeister von Bergün“ aus einer 
Bergüner Urkunde von 1556, falls es nicht oeng. Schreibweise ist!] mit OEng. 
und Bergün. rik/ < RADICE, OEng. dik/ < DICIT (Bergün. dei: Analogie- 
bildung) OE. krük/, Bgü. krokf < CRUCE usw. (im $ 156), mit erhaltenem / 
(aus -C4+- E, I) in ganz Bünden. Mit AMICU (UMBILICU) stimmt CAPUT VICU 
in ganz Bünden überein, cf. $ 161. Analogischen Einflufs vom Simplex vICU 
dürfen wir nicht annehmen, da die Zusammensetzung nicht mehr bewufst sein 
konnte, und also für #4 auch nicht go; eintrat. — Pult, Über Ämter und 
Würden in romanisch Bünden, RF. XXXII, 428ff. scheint im Gegensatz 
zu früher (Parler de Sent, $ 277) eher an CAPU(T) DE vIicU zu denken. Gegen 
*CONVICUM (Pult, Parler de Sent $ 277) spräche in Bergün der Schwund des 
N der Gruppe nv, vgl. $ 246, ferner obw. kauvitg, kaudyn, kautedja, wo man 
um CAPUT nicht herumkommt. Der Gemeindepräsident heifst heute in Bergün 
ma/tre:! (=MINISTERIALE), in Sent 4s£ d kumyn, im OEng. Zrasident (president). 
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ZS Ttfoy, YYaun, also — CENA > feine], sonst überall 4% (Gartn,, 
Gram., $ 200). Ebenso allgemeinbündnerisch ist 4 in capuT [Trins 
eu, Ems kew, das wohl mit kimuy zu vergleichen ist]. Etwas 
weniger verbreitet ist /# in CAPRA, indem von Brigels abwärts bis. 
Ems kaura gesagt wird.! In Disentis finden wir noch caca > 
icadj? Imperativ (dazu Inf. /Yıdja),2 aber auch % vor vortonigem a 
in CARIOLU > 4arıal „Milbe“.3 

Für Mittelbünden — mit Ausscheidung von Bergün, Filisur; 
Stalla, Ems und Trins — ergibt sich, wenn man von vielen Aus- 
nahmen absieht, doch folgende Regel: ı. 4 vor betontem A, AU; 
2. A vor unbetontem A, Au.* | 

Für Alvaneu gilt obige Regel mit einer Einschränkung. An- 
lautendes c bleibt auch vor betontem A -+ Nasal in geschlossener 
Silbe velar [CAMBA > k9m», CAMERA > kymbr2, CANNABE > kymdf, 
*CAMBA (gall., vielleicht besser *CAmvA) > k3mv> „hölzernes Hals- 
band für Kleinvieh*, CAnnA > kan: (?), CANTAT > kaunta]. Dafür 
weist Alvaneu fast ebenso viele % wie 2 vor unbetontem A auf. 
Wie weit c vor A + Nasal in geschlossener Silbe auch in anderen 
Orten Mittelbündens velar bleibt, kann ich an der Hand des 
mir jetzt vorliegenden Materials nicht sicher entscheiden. Im 
Oberhalbstein scheint dies nicht der Fall zu sein [49m>, igombra, 
kovan, Agi.1, 243, chidgna „Hündin“, Agr. I, 143 u.], in Schams 
auch nicht [%ombda, Yomdre, igane). Im Domleschg stehen kombra, 
kana, einem K%oma gegenüber. 2 

Am Heinzenberg und im Boden ist die Palatalisierung 
des C vor betontem A + Nasal in geschlossener Silbe ebenfalls’ 
nicht durchgeführt: Ayme, komba; kombre, kombra; kane, kuna. 

Tavetsch, mit seinen im Verhältnis zu Disentis zahlreichen %, 
marschiert mit Mittelbündenr, indem es c vor haupttonigem A palata- 
lisiert, aber vor vortonigem A im allgemeinen die velare Aussprache 
rk aufweist, 

Für Stalla stellt Candrian ($ 78, a, b, d) die Regel auf: An- 
lautendes c vor freiem betontem wie unbetontem A wird /; C vor 
AU und vor gedecktem betontem wie unbetontem A bleibt 2 Im 
Gegensatz zu dieser Regel finde ich in seinem spärlichen Material 


1 Siehe Gartn., Gram. $ 200. 

® Huo. 455, 0 

8 Huo. 501. 

* Zu dieser Regel komme ich nach sorgfältiger Prüfung des ganzen mir 
zu Gebote stehenden Materials, indem ich nicht einfach nach der Anzahl der 
Fälle urteile, sondern besonderes Gewicht auf das Material lege, das mir 
bodenständig scheint und das nicht als Analogiebildung verdächtigt werden 
kann (Ableitung, Verbalflexion.. Berücksichtigt habe ich das Material des 
Apgi.], 142—147, 242—247 von Gartn., Gram., Gartn., Zöch., Luzi, Candrian 
und meine Aufzeichnungen in Alvaneu und Waltensburg. 

5 d.h. die Dörfer Bonaduz und Rhäzüns; denn in Ems erscheint über- 
haupt jedes anlautende C vor A als A. 

® Vgl. neben Gartn., Gram. $ 200 auch besonders Huo. 438, u. fl. 
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folgende Ausnahmen: CATENA > kadana, CANALE > kane:l |kapır, 
kavalisr und kanaj@ zählen natürlich nicht mit]. Infolge des un- 
genügenden Materials mus ich mich für Stalla weiterer Schlüsse 
enthalten. 

Überblicken wir nun die ganze Entwicklung des anlautenden cC 
in Bünden, so springt in die Augen, dafs c palatalisiert wird 
vor palatalem Vokal, dals c hingegen velar bleibt vor 
velarem Vokal (0, u) und vor Konsonant. Vor primärem 
palatalem Vokal (lat.ı, E, AE) erscheint überall //, vor 
sekundärem aus lat.u und 0 ($ 131) in ganz Bünden ie; 
vor A herrscht Unregelmäfßsigkeit. 


Es ist nun sehr naheliegend, als Ursache der Palatalisierung 
des c vor A ebenfalls einen sekundär palatalen Vokal zu ver- 
muten, weshalb wir dann zwei verschiedene frühromanische ge- 
meinbündnerische @ annehmen mülsten, in der Haupttonsilbe ein 
palatales a, das die Palatalisierung des c bewirken konnte, in der 
Vortonsilbe ein velares a, vor welchem c velar blieb. 


Die hypothetische gemeinbündnerische Entwicklung — % vor 
haupttonigem a, k vor vortonigem a — wäre dann in einer un- 
bestimmbaren, aber jedenfalls frühen Zeit gestört worden. Im 
Engadin, Bergün, Filisur und im Münstertal wurde die Palatali- 
sierung des C vor A so energisch verallgemeinert, dals ein einziger 
Zeuge der frühern Verhältnisse dieser allgemeinen Nivellierung ent- 
ging, CAPUT VICU > kufr (kuvff) OEng., kwej Bergün.1 Im Ob- 
waldischen (sowie in Ems und Trins) hingegen setzte wahrscheinlich 
“eine starke Regressionsbewegung ein, die nicht nur eine weitere 
Palatalisierung des c vor A verhinderte, sondern gewils auch viele 
ira wieder durch $a ersetzte. Das wird durch kzm&y in Ems nahe- 
gelegt, das nur als Regression .aus *4ımuy? <. TEMONE zu erklären 
ist. — In Mittelbünden (sowie in Tavetsch und Medels), wo heute 
im allgemeinen % vor haupttonigem a, k vor vortonigem a erscheint, 
wären — wenn wir obige Hypothese annehmen — bis heute die 
früheren gemeinbündnerischen Verhältnisse erhalten geblieben, indem 
allerdings der Norden Mittelbündens durch den Kontakt mit dem 
Obwaldischen mehr %-Fälle, der Süden durch den Kontakt mit dem 
Engadin mehr %-Fälle aufweist. Die Verhältnisse in Stalla verlangen 
eine besondere Untersuchung. 


Gartner? nimmt eine allgemeinbündnerische Entwicklung von 
c vor betontem wie unbetontem A zu % an und schreibt die rück- 
läufige Bewegung zu k dem Einfiuls der romanischen Mundart zu, 
die früher nordöstlich von Ems, also in Chur und Umgebung ge- 
sprochen wurde, eine Theorie, die wohl auf der Beobachtung fulst, 
dals die /-Fälle in geringster Zahl in den Chur am nächsten 


i Vgl. Walbg. $ 106a. 

2 Vgl. Domleschg Zg.meun, tsimeun, Bonaduz !cımeün. 

® Gartn., Zöch., p. 191—194: vergleiche dazu auch Gartn., Gram. p. 68; 
Gartn, in ZrP. XxXV, 623 und Huo. 441, u. 


— er 
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liegenden romanischen Mundarten vorkommen. Aber wenn diese 
rückläufige Bewegung zu Z wirklich von Chur ausging, so ist es 
schwer zu verstehen, warum das schwer zugängliche Obwaldische 
diese Regression in weit stärkerem Malse mitmachte, als das gegen 
Chur offene und leicht zugängliche Domleschg. Und schwer zu 
verstehen bliebe auch, warum der untere Heinzenberg [Luvreu, Ratisch, 
Realta] weit öfter mit Ems und dem Obwaldischen marschiert und 
k-Formen aufweist, während die offenen Ortschaften Bonaduz und 
Rhäzüns, über die die von Chur kommende Sprachwelle gehen 
mulste, /4-Formen zeigen [z. B. unterer Heinzenberg Za:za < CASA, 
ka:r < CARU, dagegen Bonaduz und Rhäzüns %a:34, a:r|. Un- 
erklärt bliebe durch Gartners Hypothese auch die eng. Form Aug 
<_ CAPUT VICU. 


$ 132. In älteren schwzd. Lehnwörtern entwickelt sich schwzd. 
anlautendes CH (= ch in ach) vor a und vor den palatalen e, ;, 
ü,ö zuk. la teantsla „Kanzel“, /a kayta „die Kanne, Kaffeekanne, 
Zinnkanne“ (aus schwzd. CHANTE), 22 /gebal „Kübel, Gefäls mit Deckel, 
um das Mittagessen aufs Feld zu tragen“ (schwzd. CHÜBEL), 22 ejal 
„Regel“. 

Vor Konsonant und vor velarem Vokal (o, z) wurde schwzd. 
CH immer zu A. zZ kromzr „Krämer, Hausierer“ (oeng. kramar, 
obw. hermerina), la kogla „Kugel, Dotter“ (vgl. obw. Auccla, ueng. 
culla), ılts knedolts „Nudeln“ (wohl aus dem Süddeutschen), /2 klaf:a 
„Klappertopf, ein Unkraut“, Rhinantus (schwzd. Prätigau x/a/?>, 


 Chlaffe). 


In jüngern schwzd. wären erscheint für CH immer A, 
:? kiygli „Kaninchen“, :Z kalter „Fischbehälter“ (G’halter), krefli 
dia ptp'a, Personen-Übername (Christli, Christian). 


8 133. Während der grölste Teil Bündens anlautendes qu- 
als kw- erhält, wird diese Gruppe zu % vereinfacht im Oberengadin 
von Maloja bis und mit Ponte-Madulain, im Oberhalbstein (mit 
Ausschlufs von Stalla, das &w- aufweist) und im Albulatal von 
Tiefenkastel bis und mit Bergün, also in einem durch den Julier 
und den Albulapafs zusammenhängenden Gebiet. 


Bergün: QUADRIGA > kadreja „Viergespann*, QUADRU > ke.aor, 
QUATTUOR > kat:ar, QUINDECIM > kende/. — Auch in jungen Lehn- 
wörtern erscheint der gleiche Laut: QUIETU > Kiel „still“, QUALI- 
TATE > kalite:t „Sorte“, QUANTITATE > kantıte:t „Menge*. 


Hier können ebenfalls angereiht werden: COAGULU > ker 
„Labmagen“, COAGULATA > kale:da „geronnene Milch“. Auch im 
Engadin marschiert COAGULU mit QUATTUOR, z.B. in Zuoz kwe:}, 
kwatsr, Celerina ke:Z, kafor, Pall. gueg/, quatter. — Endlich seien 


ı Vgl. Carisch, Nachtr. p. 11: Bgü. claffar „Unkraut säen“, das nicht 
mehr vorkommt, s. c/affa „Hahnenkamm, Rhinantus Crista galli“, vgl. ferner 
claffa „Unkraut“ bei Bifrun und Pall. 
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hier auch Fälle von sekundärem Anlaut angeführt: Ze < *Eccu- 
ILLU „dieser, derjenige“, fem. kela [= UEng. kwel:, Zuoz kwel]; 
kift „dieser“ < ECCU-ISTI [= Sent kw£ft, Zuoz kwift). 

In COGNATU > kıno: „Schwager“, Aine:da „Schwägerin“, *COGNI- 
TARE > kinte:r „erzählen“, kinier antsemal „zusammenzählen“, kenie'r 
or „ausrechnen“, COGNITAT > e keyla und Verbalsubst. 7 Zeyt 
„Rechnung, Abrechnung“, fer köyt „rechnen, abrechnen“ ist c erst 
in später Zeit direkt vor 7 zu stehen gekommen, zu einer Zeit, 
als sich 2 vor z nicht mehr palatalisierte.e Die Phase, die diese 
Fälle durchlaufen haben werden, kann mit dem heutigen Lautstand 
im untern Teil des OEngadins verglichen werden, z. B. in Zuoz: 
kwino:, kwine:.da, kwinte:r, el kwinla, al kwint, fer kwints; vgl. eben- 
falls Disentis: Zumaı,! kuinta, kuen.2 Diese Fälle werden in ganz 
Bünden wie kw- aus QU- behandelt, verlieren den w-Laut also nur 
im OEng. bis und mit Ponte, im Albulatal und im Oberhalbstein.3 

Gemeinrätisch ist die Palatalisierung von QU- in QUI > de 
„wer“, QUID > ke „was“, ua! > Ya „dals“. 


8 134. Die Entwicklung von anlautendem G verläuft parallel 
zu der von c. Immer treffen wir die entsprechenden stimmhaften 
Laute. 5 


Anlautendes G vor Konsonant und vor velaren Vokalen (o) 
bleibt (wie in ganz Bünden) unverändert: GLANDE + A > glanda, 
GLAREA > gle:ra „Bachgeröll*,6 schwzd. GLUFET > glowa „Steck- 
nadel“, GRANDE > gront, GRAVA > greiwa „Geschiebe in Flüssen“, 
germ. GRIS > grik/ „grau. — GULA > gogla, GUTTA > gwiäl, 
GUTTUR > gwetsr. 


$ 135. Vor dem primär palatalen Vokale E und E erscheint 
G als 4. Daraus entsteht unter gewissen Bedingungen 3. Die 
einfache Frikativa 3 scheint übrigens das häufigere Resultat in 
Bünden zu sein.8 GELAT > & daeila [dazu Inf. daler, Part. dalo:] 
und Ableitung «salante:r „abfrieren (Finger)“, «salanto: „erfroren, 


i Huo. 491, m 

3 Huo. 504, o 

8 Vgl. Walbg. $ 95. Für Stalla Zyne, v. Candrian p. 25; lombard. 
cüntd, cuintar, Salvioni, Dial. di Milano p. 152. 

* Nach Jeanjaquet, Recherches sur l’origine de la conjonction „que“ ei 
des formes romanes Equivalentes, Diss. Zürich. 1894, speziell p. 67ss. 

5 Nur zu C vor sekundärem palatalem Vokal aus 9 ($ 132) existiert keine 
Parallele, weil m. W. keine Fälle von anlautendem G vor o in Bergün und in 
ganz Bünden vorkommen. 

6 Ein zweiter Ableger von GI.AREA ist das oberitalienische Lehnwort 
dje:ra wit der Bedeutung „Strafsenkies“, offenbar durch die Strafsenarbeiter 
eingeführt. 

? Z.B. im Prätigau, Chur, auch in Zürich. 

8 Vgl. dazu Gartn., Gram. GENU $ 200, Zöch. p. 262 GELARE, Pult 
$ 183, Luzi $ 88; ferner Dis. gem, game (GEMERE) Huo. 466, m., under 
(GENERU) Huo. 465, m., 32772 (GERMEN) Huo. 455, m., Walbg. $ ıız. 
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starr“, GELIDU > d39kt „sehr kalt“, Subst. /a daykla „Frost“, GEMIT 
> el dye:ma „er stöhnt“ [Inf. dgeme:r], GENERU > dzendar (Sus. 196, 
dschender), GERMEN > dai:zrm „Keim“ und Ableitung dsarmite:r 
„keimen“, ‘el dgarmwela, GERULU > daüarl! und dsial „Rücken- 
korb“, GINGIVA > dsindzegva, *GIMRU? > daembar „Arve*, Stuls 
dsiombar. — Hier seien auch *ZELOSU > azıluks, dyitugsa und die 
Abltg. darluzeja (-IA) „Eifersucht“ aufgeführt. Das Adjektiv azızuks 
könnte möglicherweise aus dem Engadin stammen, vgl. $ 8ı,b. — 
#ZELU > ıFdae:li „Eifer“ ist natürlich gelehrt, und ‘wahrscheinlich 
als Kirchenwort mit der Reformation aus dem Engadin eingedrungen. 


Wenn aber durch -Synkope des E die Affrikata 43 unmittelbar 
an einen Konsonanten tritt, so erscheint an Stelle von 43 die 
Frikativa 3: GELARE > zer, aber häufiger dar von der 3. Sg. 
dae:la <. GELAT her; GEMELLOS > zmja:lts, fem. lag zmja:las, GENU- 
CULU > znu:>2, Latsch und Stuls zru:2, Ableitung znuder, &] znu:ta, 
el & znubo: „knien“. — Neben diesen Formen mit stimmhafter 
Frikativa 3 kann man Öfters auch die stimmlose / hören, z.B. in 
ds /mja:lis „Zwillinge im Tierkreis*, 2 /nu:sd, el /nu:zta. 


8 136. Wie zu erwarten ist, erscheint in den schwzd. und in 
den lateinischen Lehnwörtern kein 4 'für G vor E, I, da diese 
Lehnwörter viel später in die Mundart aufgenommen und darum 
nicht wie primäre Fälle von GE-, GI- behandelt worden sind. Wir 
haben dafür dj, und dieses Resultat stimmt ‚vielleicht nicht nur 
zufälligerweise mit demjenigen von G vor A ($ 137) überein. schwzd. 
GEISLE-N > djazler, &l diezla „schlagen“, Ableitung a djazle:da 
„die Tracht Prügel“, schwzd. GERBER > i? djerbar, schwzd. GERBE-N 
(+ IDIARE) > diarbridse:r, el djarbredsa „gerben“, schwzd. GiGE > 
dieja „Geige“. — Ebenso erscheint dj in lateinischen und italie- 
nischen Lehnwörtern: GENITORES > djenitokrts, djenitu:arts, letztere 
Form ist jünger und stammt aus dem Engadin; GENERALE > 
dienare.] „allgemein“, GENTILE > djenii:] „vornehm*, berg. gensana 
> djandsaya „Enzian“, GYRARE > djirer „kreisen“, vgl. obw. 
gen/auna und den/auna „Enzian“ (Carig.), oeng. djantstma 
(Walbg. $ 112), ueng. jantsana (Pult $ 151). a 


$ 137. Anlautendes G vor A, AU wird palatalisiert und lautet 
heute dj vor betontem wie unbetontem Vokal. Hierin stimmt 
Bergün wieder (wie in $ 132) mit Filisur und dem Engadin 3 über- 
ein! GALLETA > djalegda „Kälbereimer*, GALLINA > djiteya, 
#GANDA > djanda "Steinwüste, Geröllhalde*, GARG- > djardjata 
„Luftröhre*, *GATTU (für CATTU) > djat „Katze“ und Ableitung 


1 Das OEng. dyiarl hingegen ist Lehnwort aus Oberitalien, vgl. Walbg. 
112. 
2 Vgl. ‚Jud, BDR. UI, 65, anders Salvioni, Dial. di Posch. p. 512. 

; 8 In einigen Ortschaften des UEng. erscheint 7 statt d/, z.B. in Sent, 
v. Pult $ 185: En 
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diafiner „zanken“, GAUDET > &/ dio:da „er geniefst“, Inf. diudekr 
(GAUDERE), Ableitung /a djudeja „die Gesamtheit des Molken- 
ertrages“, da diudeja dalb „der ganze Ertrag einer Alp an Milch- 
produkten“, :2 djudime:yt „Nutzniefsung, Genuls“. 


a) Aber wie beim anlautenden c vor A durch cApuT vicu > 
kwej, so werden wir hier beim anlautenden G vor A, AU durch 
*GAUDIENDO1 > gudsent „gerne“ Adv. an die früheren Lautverhält- 
nisse erinnert. Auch das Engadin zeigt erhaltenes velares g in 
oeng. gudjent, Fetan gudjen!. Demnach galt früher auch für Bergün 
und das Engadin, wie für das übrige Bünden die Regel: G wird vor 
betontem A palatal = dj, G bleibt vor unbetontem A velar = g. 


Während diese Lautverhältnisse im Engadin, in Bergün und 
Filisur fast vollständig verwischt wurden, treten sie schon in Alvaneu 
sehr scharf hervor: GALLETA > galaida, GARG- > gardjala, GALLINA 
> gatoina, Abltg.. von CATTU (*GATTU-) > gatel „Kätzchen“, aber 
diat „Katze“. Ä 

Den Personennamen gudenis < GAUDENTIU möchte ich nicht 
als zuverlässiges Beispiel anführen, weil der Haupttonvokal, wenn 
das Wort durchaus bodenständig wäre, -je- (gudients) lauten mülste 
[vgl.$ 59]. Auch im Engadin erscheint neben gude:nts, in Celerina 
gudentk, in Zuoz auch die Form gwaderi, die lautlich Bedenken 
erweckt. — gudandsi:sal Fl.n. „Weide am Nordabhang des Darlux“, 
Siegfriedkarte Gudenziel (GAUDENTIU + EOLU?). 


b) Der gleiche Laut (dj) erscheint auch in deutschen Lehn- 
wörtern: schwzd. GADEM > :F dje.dam „Gemach*, schwzd. GASSE > 
la djas:a „Gasse“, schwzd. GAST > :? dja:/t „Gast“, germ. GA- 
WUNSCAN? > dijavizer „wünschen“, e&/ djavegza, Verbalsubst. :? 
diaveh/ „Glückwunsch“ (Walbg.'$ 207). — Wegen dieldja „Lilie“ 
vgl. $ ı2ı. 


c) In einigen Iombardischen Lehnwörtern erscheint ds: dsardey 
„Garten“ [neben :rf], Sus. 43 sardın, dsardını:ar -a „Gärtner, -in“, 


1 Dafs in gudsent wirklich das Etymon *GAUDIENDO steckt, das Huo. 
467, m. vorgeschlagen hat, scheint mir doch wahrscheinlich. Gartner hält 
zwar auch noch im Handbuch p. 268—9 an VOLI-ENDO fest (vielleicht weil er 
CAPU(T) vICU > kui(g) nicht als Erbwort betrachtet?). Aber *GAUDIENDO ist 
begrifflich und lautlich vorzuziehen, und für den, der die frühere gemein- 
bündnerische Entwicklung der anlautenden Velaren K und G vor A durch- 
CAPU(T) VICU > Akuifg), kwej als erwiesen betrachtet, ist *GAUDIENDO für das 
Oberhalbstein, Filisur und Bergün sowie das Engadin lautlich durchaus einwand- 
frei: Savogn. gudient (1755 bugent, 1788 gugend) |aber Alvaneu buzent — 
obw. budjer, Huo. 467, u., vielleicht von daimbudjen „gauz gern“ aus, was 
man sehr häufig sagt], Filisur guzent, Bergün gudzent (Sus. 101 guzend, 
47 gudzend, 82 gudzent, 53 gutzend), OEng. gudjent (Bifrun gugiend, 
Pall. gugent), UEng.Fetan gudient [Sent jent, Pult $ 69), cfr. auch Gartn., 
Gram.$ 17, 36, Ascoli, Agi. VII, 574, Walbg. $ ııı, a, Stürzinger, Ro. X, 257. 

2 Die allgemein geltende Auffassung, dafs GAWUNSCAN allen rätischen 
Formen zugrunde liege, ist lautlich wegen Entwicklung von SCA zu 3 nicht 
unbedenklich, und man wird daher eher an eine ältere schwzd. Form *ga- 
wü(n)schen als Ausgangspunkt denken müssen, | 


‘ 
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Formen, die nur indirekt auf fränkisch GARDO „Garten“ zurück- 
gehen und zu zardın in Como! und zardın in Bergamo? zu stellen 
sind. — d20j8 „Edelstein* gehört zu bergam. z0oya und vielleicht 
zu com. 20ja (ironisch: „Gauner*)1 und ist jedenfalls wie oeng. 
dzöja (Walbg. $ ıı1) oberital. Lehnwort. | 


$ 138. Germanisches w. Im Obwaldischen wie im UEngadin 
beobachten wir Erhaltung des germanischen w, oder, vorsichtiger 
gesprochen, 3 für germ. w erscheint heute w, das im Obw. stark 
vokalisch ausgesprochen wird.4 Dagegen scheint eine Gruppe ge- 
meinromanischer germanischer Lehnwörter aus Oberitalien oder aus 
Frankreich (mit der fränk. Juristensprache) eingewandert zu sein. 
Dazu rechne ich guadagnar (germ. *wAIDANJAN), das sowohl im 
UEng. als im Obw. g zeigt: Sent gudgza'r, Schleins gudynser, 
Disentis gudana‘, gudyı (Huo. 468, m.), Carig. gudignar, il gudong. 
Im OEng. beobachten wir die durchgehende Entwicklung zu gw 
und daraus g im obern Teil des OEng. (von Ponte aufwärts). 


Mittelbünden scheint zwischen OEng. gw, g und Obw. w zu 
schwanken. WERRA: gwesara im Domleschg; xera in Präz, Dalin, 
Tartar (Heinzenberg), sowie in Ems, Bonaduz, Rhäzüns; vera in 
Schams, Aulfser-Ferrera, Realta. — WARDON: zurda: im Domleschg; 
varda: in Ems. '— WANT: vauy in Tomils, Scharans; gwaünt in 
Scheid, Feldis, Rothenbrunnen; gwart im Schams; ve:y in Präz; 
uweüm in Rbäzüns; „wen in Bonaduz; v9 in Ems, Realta. — 
WALD: vo:4 in Tomils; gwaälf in Rothenbrunnen, Feldis, Scheid; 
vault in Rhäzüns, Bonaduz; »9:/4/ in Scharans, Heinzenberg; golt 
in Zillis; go: in Lenz; gwaf in Marmorera; gwei in Stalla. — 
wisa: guisa in Scheid, Almens, Scharans, Schams; vıza in Sils, 
Heinzenberg; usa in Tomils, Bonaduz usw. — VULPE + germ. 
WOLF: guäalp in Andeer, Feldis, Scheid; «4/5 in Realta, Rhäzüns, 
Präz; vualp in Tomils u. a. O. Hingegen im oberitalienischen Lehn- 
wort guadagnare erscheint in ganz Mittelbünden ausnahmslos g, 
z. B. Tomils gudanea. > 


Bergün marschiert geschlossen mit dem OEng., ebenso Filisur, 
nicht aber Alvaneu.d Gegenüber dem heutigen g(w) zeigen sowohl 


1 Siehe Monti, Vocabol. di Como, s. v. 

2 Lorck, Altbergam. Sprachdenkmäler, p. 44. 

8 Pult $ 187 sagt: „W germanique est rest& tel quel en general“. Huo. 
468, 0. dagegen: „Es ist durchaus wahrscheinlich, dafs auch das Obw. einmal 
Zuiza gesprochen hat, und man wird g%- bei Gabriel kaum als Engadinismus 
betrachten dürfen. Diese Auffassung Huonders, es handle sich beim obw. x 
um eine Rückbildung aus altobw. gw, ist allerdings abzulehnen; denn schon 
im ältesten rätoromanischen Text ist wardadura „Wache“ (aus ahd. WARDÖN) 
belegt; vgl, Gartn,, Zöch. p. 275, Zeile 13. 

* Huo. schreibt einfach #, uaül, ui27, usrda usw. 

5 Vgl. Luzi, Index; ferner Gartn., Grundr.? p. 620 und Zöch. p. 182. 

6 Alvaneu zeigt das gleiche Schwanken wie das übrige Mittelbünden 
got, guald, aber vurda:r „schauen", 
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Alt-OEng. als Alt-Bergün. in einem Fall » ohne Vorschlag eines 
velaren Verschlufslautes, im altbergünerischen Wort vu:dzEr in. der 
Sus. v.4ıI. leins la schauntza vuildzEr „wir wollen unser Glück 
versuchen — wagen“, das zu altueng. guagiar, dudjar „wagen“,i 
zu altoeng. vuagier,? uwagiö,3 vuagia und guagia,t zu obw. 
gughiar, ughiar, ughigiar „wagen, sich der Gefahr aussetzen“, 
gughiüs, ughiüs „gefährlich, waglich*, Carig. 132, 375—6, ferner 
noch zu Disentis gugia, Lugnez dugia, Huo. 467 m, 472 m, zu 
Ems, Bonaduz vugadje, Präz (oder Realta ?) vugadja:, Rhäzüns bugadje, 
Realta (oder Präz?5) bigidje, zu Domleschg dugadjsa und endlich 
im Schams uazear [alle mit der Bedeutung „wagen“ (Luzi p. 49)], 
gehört und auf altes deutsches WAGEN + IDIARE zurückgeht, — 
Es fällt hierbei allerdings sehr auf, dafs im Obw., wo sonst kein 
g für germ. w erscheint, gerade bei gugid ein g auftaucht, während 
Bergün vuidzer germ. w zu bewahren, resp. ohne den Vorschlag 
eines velaren Verschlufslautes wiederzugeben "scheint, in Überein- 


stimmung mit altoberengad. vuagier, uwagiöd, vuagia (aber. 


auch guagia). 

a) Fälle, in denen UEng. und Obw. germ. w gemeinsam mit 
w oder # wiedergeben, sind: ahd. WAFFAN > Sent wafan, obw. 
uaffen, üdf/en®, ahd. wAHTAT > Dis. uatr,8 Sent wiladuer (Ab- 
leitung); germ. WARDON > Sent warda’r, Dis. urda; ahd. WERRA > 
Sent wera, Dis. uwiars; ahd. WOLF + VULPE > Sent wold, Dis. /2,? 
Tavetsch ze/9;1% ahd. DWERAH11 > Schleins #er/, Dis. ur). 


b) Fälle, in denen nur das Obwaldische oder nur UEng. w 
aufweisen, sei es, dafs wir für den einen Teil keinen Beleg ge- 


ı Pall. 340 guagiar, guajar UE. und Münstertal; Ulrich, Adtorom. 
Chrest. II, p. 141, v. 180. 

2 Ulrich, Altoberengadinische Lesestücke, p. 63, v. 144. 

‚8 Ebenda v. 130. 

4 Decurtins, Rätoromanische Chrest. V, p. 101, v.55 (16. Jahrh.). 

5 Infolge eines Druckfehlers kann ich nicht entscheiden, welche Form 
zu Präz und welche zu Realta gehört. 

.® Genelin p. 38, Carigiet p. 374. 

1 Es ist ein altfränkisches Lehnwort, das mit den Franken nach Ober- 
italien und vielleicht gleichzeitig von Norden her nach Rätien kam und das 
dem mlat. GUAITARE = aprov. guaitar, afız. guaitier, nfrz. guetter zugrunde 
liegt, Bruckner, Charakteristik der germ. Elemente im Ital. p. 25. 

8 Dieses und die folgenden Zitate aus Disentis, siehe Huo. 468, o. 

® Gartn., Gram. $ 200. 

10 Huo. 515, u., Gartn., Gram. $ 200 u»lß. 

11 Brandstetter, 02. czt. p. 15, möchte im Obw. wjiar/ ein schwzd. Lehn- 


wort sehen, das an deutsch-graubündn. Zwerzsckh anzuknüpfen wäre. Das ist 


entschieden abzulehnen; denn einmal reicht die deutschgraub. Form Zwerisch 
kaum aus, um rätoromanisches Z/ zu erklären, z.B. ge&:zrt/ in Bergün oder 
viertsch, mirar viertsch bei Conradi 124 unter „schielen“. Dann aber, 
und das ist entscheidend, dürfen wir rätisches ujyersch, guersch, viertsch 
nicht vom italienischen guercio trennen, wo ja ebenfalls die Affrikata vorkommt. 
Der erste Teil (D) der Anlautgruppe in DWERAH ist im ganzen rätischen 
Gebiet wie auch im italienischen guercio, im spanischen guercho gefallen, ver- 
mutlich überall aus dem gleichen Grund, weil die Aussprache dw > dgw zu 
schwierig war (Walbg. $ ı13 und jetzt W. v. Wartburg, ZDR. II, 455). 
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funden haben, sei es, dafs ein Teil dafür g hat, sind: wALD 
(— altital. gualdo) > Dis. uail,! Sent g94, aber Campell guaud und 
waud;? ahd. WEIGARO (= ital. guari, afız. waires, ufrz. gudre3) > 
Dis. wer „recht“; ahd. wısa (Weise) > Dis. ui; ahd. *wıs(ILA) 
> Sent wis „Marder“; lat. VASTARE + ahd. WASTJAN > Sent wa/la:r, 
endlich Sent wızi:r „wackeln (von den Zähnen)“, das vielleicht nicht 
zu trennen sein wird von OEng. gwinigkr „ausweichen“, Pall. 
guinchir, sguinchir „weichen, ausweichen“, und dieses vielleicht 
vom altital. guencire, guenciare „geschickt entwischen“, bei De Sale 
obw. untgir, Agi. 1, 92 n, altobw. gunchir bei Gabriel, Agz. I, 62 
(altnfränk. WENKJAN = ahd. WENKAN).* 

c) Fälle, in denen UEng. und Obw. beide g aufweisen, sind: 
germ. *WAIDANJAN, ital. guadagnare — Dis. gudana, ıl gudyp, Sent 
gudanar, WAGEN = Dis. gugia, altueng. guagiar, guajar, aber 
auch ughiar bei Carig., vugadje in Bonaduz, siehe oben die weiteren 
Varianten. 


d) In Bergün, das geschlossen mit dem OEng. marschiert, 
erscheint heute für anlautendes germ. w in allen Fällen g: :7 gaf:n, 
gaf'an „Gefäls im allgemeinen, Becken, Schale, Ding, Werkzeug“, 
ıE gile.dar „Nachtwächter*,5 garderr, el garda, elgara geartf 
„schauen, er späht, er schielt“, /a gja:ra „Krieg, Feindschaft“, /a 
gwelp „Fuchs“, geirt/ und garde'r geiart/ „schielen“, &y geizrt/ „ein 
Schieler“, 7 go: „Wald“, ge:ra, in na gera! „nicht gar!,. kelnu 
solia gera bey „dieser (Mann) tanzt nicht gerade gut“, e nun & ge:ra 


1 Huo. 468, o, ebenda auch die folgenden Formen aus Disentis. 

2 Pult $ 187; vgl. auch Gartn., Zöch, 182. 

8 Vgl. Ktg.? 10372. ‚ 

* Vgl. Ktg.? 10375, Walbg. $ 211, a, Petrocchi, Movo Dizionario s. v. 

5 Es unterliegt keinem Zweifel, dafs auch 90778 hierher und zu obw. zatga 
gehört; allein für den sonderbaren Haupttonvokal finden wir keine Parallele. 
Man sagt in Bergün: eky kula gojta und versteht heute darunter in erster 
Linie „in der Silvesternacht von 10 bis I2 Uhr mit der Dortjugend (Burschen 
und Mädchen) singend durchs Dorf ziehen“; der Ausdruck bezeichnet für die 
jüngern Bergüner hauptsächlich diesen alten Brauch. Aber noch heute und 
besonders früher, als jeder Bürger die Nachtwache übernehmen mufste, wenn 
die Reihe an ihn kam, sagte man geläufig & v9) kula gojta oder kel y'la gojta 
„er hat die Nachtwache (scil. zu halten)“ Heute ist der Bürger durch den 
Berufsnachtwächter gzle:dar ersetzt. Man beachte, dafs der Haupttonvokal 
auch im Engadin Sonderentwicklung zeigt, z. B. Celerina gekta (ahd. WAHTA), 
aber flata (ahd. SLAHTA) Walbg. $ 7. Celer. gekta „Wache“ zeigt gleichen 
Haupitonvokal wie n&kf (NEPOS), f&kl (FEL), dj&k/la (schwzd. GEISLE), /£gvra 
(*LEPORE) Walbg. $ ı3. In Zuoz sagt man: 2/9 la zgwajta a kwaltgo:sa 
„er lauert auf etwas, er sucht etwas zu erlangen“, dazu das Verbum zgwajte:r, 
alzgwajta, ty dyr jgwajta „laure du nur!“ Auch hier treffen wir einen von 
Jlat:&4 abweichenden Haupttonvokal, der überdies nicht wie in Celerina mit 


dem von FEL, LEPORE usw. übereinstimmt, da diese in Zuoz fek), legvra 


lauten, sondern mit »a7f (NIVE), agajt (ACETU), fgandajla (CANDELA) ässoniert. — 
Altengadinische Formen sind das Verbum (el) gueichta „er lauert“, Ulrich, 
Altoberengad. Lesestücke, Sus. v. 148, p. 27 und das Subst. (fa) gueita 
„Wache“ bei Bifrun, Lucas XII, Annotac, Hierzu vergleiche die oberitalie- 
nischen Formen guaitd (mail), guaytar (altmantov.), die von Salvioni als 
Gallicismen erklärt werden in Rendic, dell’ Ist. Zomb., Bd. XXXV, 964, n.25, 
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vi:ta dad ekr „ich habe nicht gerade (grofse) Lust zu gehen“, eis 
nu vay gera d ak9zrl! „sie sind nicht ganz einig“. Sus. 442 Nun 
va'la da stä'r quia guä'ra „es lohnt sich nicht hier zu bleiben 
(gar sehr [scil. lange])“; z2 giks „Marder“, gafte:r, la vaka ga:fta 
„vorzeitig kalben, verderben, indem die Kuh das Kalb verliert“, 
gintgekg „abschwenken*, ginkegr o:r „ausweichen“, el gina und 
öfters e/ ginkefa dzod veja „er schwenkt vom Weg ab*, &/9 ginige 
o:r „er ist ausgewichen“, gadune:r, el gadwäna „verdienen, gewinnen“, 
ı? gadwäön „der Verdienst, Gewinn“. | 
Es seien hier noch einige. Beispiele aus Bergün angeführt: 
ahd. wAnT (= frz. gant, ital. guanto) > ı? gayt „Handschuh“, mhd. 
WEIT > gef, gels; fem. gela „wett“, esoy gef kun el „ich bin wett 
mit ihm“, nog efan gels „wir sind wett“, asir gels „weit sein“, 
WOLF(GANG) > gwölf Personenname,i mhd. wEIBEL > :ıf geibal 
„Gemeindeweibel, Kreisweibel, Gerichtsdiener“ ; auch Sus. 480 :Zs 
Guebals, 166 guebal, vgl. obw. waidel „Weibel, Gerichtsbote“ 
bei Carisch (OEng. mess, UEng. mas-chialch), Genelin 24 giebel. 


e) Zu der Gruppe der aus Oberitalien stammenden germa- 
nischen Lehnwörter gehören: /a ga:rdja „die Wache, der Wächter, 
Hüter, Wachtposten, Wachgemse“, /er ga:rdja „wachen, bewachen, 
Wache stehen“ [vgl. obw. guardia, gardia bei Carig.], garekr, el 
garsfa, el & gari. „genesen, heilen“, dazu /a garızdy „Heilung, Ge- 
nesung“,? /a gegda „der Führer“.3 — gater, el gata, el e (oder >) 
galo. „waten (durch Wasser, Schnee)“ ist wegen / verdächtig. Für 
sein Vorkommen an anderen Orten Bündens finde ich keinen 
Beleg. Pall. führt gafer nur für Bergün an (OEng. (s)varger, 
UEng. dbargiar, Eng. /ravacher; Conradi übersetzt „waten“ mit 
passar tras l’aua. Es dürfte sich also wohl um junges Lehn- 
wort aus dem schweizerdeutschen WATEN handeln. | 


ı? bwender „Neugier“, avesr bwendsr „sich wundern ob, neu- 
gierig sein ob,“ Sus. 516 duonder „Wundertat“, dazu das Adj. 
bundridads, bundridzös:a „neugierig“, ist ein tirolisches Lehnwort.® 
Es erscheint auch im Eng. mit anlautendem 5, Celerina durnasr, 
Sent bondar, Pall. buonder, bundrager „neugierig sein", bund- 


1 Das w in gwelf hat nichts gemein mit dem w im g’w der früher durch- 
laufenen (noch heute in Zuoz u.a. O. erhaltenen) Phase, sondern ist der erste 
eg des aus og entstandenen Diphthongen (vgl. z. B. CULMEN > kwelm 

5, c). 

% Conradi führt p. 71 in dritter Linie auch gzuerir an, bei Carigiet 
habe ich das Wort nicht gefunden. Im Obw. sagt man medegar, das wohl 
der altbündnerische Worttypus ist. Carisch 90 führt guarzir nur fürs 
Eng. an (UEng. mediar, medger). 

® Trotz der scheinbar bodenständigen Entwicklung ist gegda nur eine 
allerdings geschickte Anpassung des ital. (über engad. gx7da) an die Mundart 
v. Bgü., nach dem Muster etwa von ital, se Ada = bergün. el as fegda, ital. 
sentita = bergün. santegda, vgl. obw. 22 guid (il ghid <. frz.) bei Carig. 

* wohl keine Dissimilation von gw—u, wie sie Walbg. N 113 in Vor- 
schlag bringt, | 
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ragius -a. Vgl. dazu dyk:ar „grols, stark“ in Sent (— WACKER) 
und b9sar „Wasser“ im Puschlav und im Comask. 1 | 


$ 139. Anlautendes s vor Vokalen, ausgenommen vor i, bleibt 
in Bergün wie in ganz Bünden unverändert erhalten: saLına > 
saleya „Salzlecke für Ziegen, Gemsen“, SANU > say, SETA > segda, 
SICCU > self, SELLA > sja:lla, SOLIDU > sölt? „gesund (Holz), 
nüchtern (Mensch)* und s24, sOLU > suk/ „unheimlich“, suBru > 
sdt „unter“, süsu (mit Einmischung von SUB?) > se „auf“. 


$ 140. a) Vor I erscheint anlautendes s als / und zwar in 
ganz Bünden3: sı > /a [di vo:]] „wenn [so Gott will]“, sıe > fr 
[de] „so [lange]“, dazu nec sıc > zı/£ „nicht wahr?“ (als ein- 
fache Bejahung ist /£ heute ganz von Aej verdrängt); SIBILAT > 
el fegvla „er pfeift“, dazu Inf. /ivler* und Vbsubst. z2 /egval „der 
Pfiff“, auch als Fl.n. /egval, östlich von Naz in Val Tuors, Abltg. 
Sivlate:r se „vorgeben, fälschlich behaupten*, /rvlate'r &yf „einflüstern*, 
la fivlatanda „Einflüsterung*, z? /:vlyf „Pfeife —= Musikinstrument“ ; 
SIMIA > /emdja „Affe“ (wenn volkstümlich). 


b) *SEDENTAREÖ erscheint in ganz Bünden entweder mit dem 
Anlaut / oder (noch öfter?) mit //. Gartner,® der das Wort als 
halbgelehrt aufzufassen scheint, setzt ein sehr frühes *sIENTARE an. 
In Bergün hört man: beide Formen: 4s /ante:r „sich setzen* und 
(viel häufiger) as Z/ante:r; in der Sus. erscheint nur sch-, v. 447 
qui EP scheinl’e sezza „hier setze dich und sitze*, v.ıIIg eu 
scheint mia sprauniza sün el „ich setze meine Hoffnung auf 
ihn“; ante:r „sitzen“, /ter Jante.da „sitzen bleiben* — /er fi:da beim 
Tanz, valga t/ante:da „untersetzte, stämmige Kuh“ —= draka, HYanter 
adreis „zu Gericht sitzen, Gericht halten (veraltet)*, Abltg. ia 
Yante:da „Landsgemeinde und L.-Tag*, :2s t/fanfame'yts „Gemeinde- 
satzungen“, zöis vi.dis t/fantame'yis da dreis „die alten Gerichts- 
statuten“. 


c) :# Jafen „Tierquäler* und jafıner, el faftya „quälen, 
peinigen“ sind wahrscheinlich venezianische Lehnwörter (im Vene- 
zianischen wird das breite s fast / gesprochen); vgl. Pirano s/as/im 
fast /afim = ital. assassino = arabisch hasisin. — Bei Jazune:r, ela 


1 Michael 9, Bruckner, 02. cit. 32, und Monti, Vocab. di Como, p. 27. 

2 Cfr. $ 102, n. 1. 

® Vgl. Gartn., Gram. $ 84. 

* OEng. Z/yvle:r, Vbsubst. al i/ygval gehören kaum zu ital. czufolare, 
vgl. Walbg. $ 114, a, sondern dürften zu erklären sein mit dem Wechsel von 
f/—/, wie er sich z. B. zeigt in OE. [i/urer =] tschurrer und UE. 
[Wura:r =] schurar, siehe Pall. 779 u. 655 <{ EXAURARE, cf. übrigens 
aoeng. schivlöz. 

5 Api. I, 63 und 201 und nun Jaberg, AnS. CXXVI, 376. 

8 Gartn., Gram. $ 84. (Huonders Vorschlag 444, n. I, EX-SEDENT- ist 
nicht einleuchtend). Walbg. $ 114, a. Celerina ebenfalls Z/ante:r, Jante:r wie 
in Zuoz. 
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fayöya neben sazune:r, sazdya „putzen, reinigen, säubern (Haus, 
Wiese, Acker usw.)“ ist wahrscheinlich Assimilation der ersten 
Frikativa s an das zweite 3 anzunehmen (vgl. auch $ 284), cfr. 
Sus. v. 349: chi saschunna, also hier noch die ältere Form! 


$ 141. Schweizerdeutsches anlautendes s (— Lenis) von SUBER 
und SUPpE erscheint in Bergün als ds, im OEng. aber als 3: 
dadbar net „sauber alles = rein alles = samt und sonders“, vgl. 
Pall. 655 schuber UEng. „alles“, schuber nei „alles zusammen“, 
schubers Pl. „alle“,i ferner Sent zuder (Pult p. 136), Disentis zu5>7 
(Huo. 444, 0. ı), obw. Schuber bei Carig., schwzd. SUPPE > dedp:a 
„Suppe“, OEng. zö5e (Walbg. $ 114, b), 395@ (Zuoz), vgl. Pall. 
schoppa. Im Obw. erscheint auch 3- für schwzd. s-. Vgl. dazu Brand- 
stetter, 02. cıif, p. 63, der den Wandel von schwzd.s zu rätisch 
(/) 3 eher abzulehnen scheint. — Auffällig ist das Verhältnis des 
bergün. ds zum allgemeinbündnerischen 5, da sonst ds in Bergün 
nicht eng. 3 entspricht. 


8 142. In einer ganzen Reihe von Wörtern erscheint Zs an 
Stelle von anlautendem s vor Vokal. Die meisten Fälle lassen sich 
aus der Satzphonetik erklären und gehörten, strenggenommen, in 
den $ 241. Bei andern handelt es sich möglicherweise um die 
Vorsilbe DE-; einige Fälle bleiben aber unerklärt. 


Es sei hier noch bemerkt, dafs /s für anlautendes s- durchaus 
keine Bergüner-Eigentümlichkeit ist, dals /s vielmehr in ganz 
Bünden erscheint; nur werden nicht überall die gleichen Fälle 
betroffen. Vgl. obw. z4o/lc (sULCU), zampung (SYMPHONIA) bei 
Carig. mit OEng. suialig, isampu:za und mit Bergün swelk, sampwen 
„rundliche Kuhglocke“; Celerina safe'nfa (SEPTUAGINTA), Bergün 
tsatayta; Celerina sufle:r, Zuoz fsufle:r, Bergün /sufler; obw. siarf, 
Eng. zerp, iserp (SERPE); vgl. auch Salvioni, Dial. di Mil. 8 294 
IsanfIrnä (SYMPHONIA), Ssofreg „zolfo*, 1sıfol „piffero*. 

Vom männlichen Artikel ( oder &y) wird das herrühren 
in: 22 /slöy „Spelt, Dinkel“ < SILIGINE, 2 iswelßer „Schwefel“ < 
SULPHUR und Abitg. 4y Zsurplöy „Zündhölzchen“ [man beachte da- 
gegen Sus. v. 64 swolßer]; 12 fsondar < *sSUNDRU „Legföhre, Berg- 
föhre, Zwergkiefer“ und darnach Koll. /a /söndra, auch Flurname bei 
Preda; z? iselor und 2 iselari „Sellerie“ (schwzd. SELLERIE). 


Vom Personalpronomen (e/) werden beeinflufst sein?: *SEPERARE 
(für SEPARARE) > /savrer „Schafe ausscheiden“, & isevra3 (Fl.n. 
tsavreia); *SAPPA > la tsapa „Hacke, Haue“ teils nach der Ableitg. 
el tsapa, Inf. isape:r „hacken“, teils nach 22 /sapadei/ „Wurstteig, Ge- 
häcksel*, z?isapiy „Holzhacke“, :? /sapuy „Pickel*, el tsapeya, Inf. 


1 Altengad. dsuber bei Pall. 655 ist vielleicht als dgwd5>r zu deuten. 

% Walbg. $ 114, c denkt dagegen an *DE SEPARARE, *DESARCULARE. 

® Man beachte, dafs schon Johann von Travers (geboren 1433 in Zuoz) 
savrös „getrennt“ schreibt, vgl. Ulrich, Adtorom. Chrest. II, p. 4, v. 177. 


163 


tsapıne.r „feststampfen (Erde)“, Ja /sapadwegra „Hackmesser“ (cfr. auch 
ital. sappa). — Für /sont ay gwet „ganz und gar nichts“ s. $ 120, n.7. 
SUFFLARE > #sufle:r „blasen, sausen (Wind), flüstern usw.“ von & 
Isöfla se fi: „er facht das Feuer an“, el isdfl or la dıik/ „er löscht 
das Licht, bläst die Kerze aus“, ‘gl zsöfla ı? ne:s „er schneuzt sich“, 
el Isöfl &yt „er flüstert ein“, dazu 2 sa „der Wind saust, es windet 
stark“, /a valg isöAa „die Kuh schnaubt, beschnuppert etwas“; 
SARCULARE > isarkle:r „jäten“, vielleicht von &/ /seiarkla „er jätet“ 
(— z? mat, it um£fayl „Knabe, Kind“), vielleicht auch von der Abitg. 
ıE isarkladokr „Brachmonat, Juni* und 2 4siarkal „Unkraut“, /a 
isarkluytsa „Jäterın“ ebenso von SARCULARE.! 


Ein Schwanken zwischen /s und s herrscht bei /a Isupe:ardja, 
seltener supe:ardja „Stolz, Hlochmut, Geck, Stutzer“, dazu Adj. 
Isupardjös: (-a) „stolz, hochmütig“, halbgelehrte Ableger von 
SUPERBIA ; daneben kommen noch jüngere (vielleicht engadinische) 
Lehnwörter vor: supardjuks, fsuparbajuks (-ugsa) „hochmütig* ; sANI- 
TATE > la sande:t „Gesundheit“, aber degvar an Isande:t „aufs Wohl 
trinken, zutrinken“. — Wegen des weiblichen Personennamens 
iseya < URSINA Ss. $ 241. — Woher /salayta „70* < SEPTUAGINTA 
und /a iseiarp „Schlange“ < SERPE ihr /s- haben, ist nicht klar. 
Im Obw. erscheint s, siarö (Huo. 463 m.), sza/9nta,? aber im Engad. 
neben serß (alt Zuoz siarpf), seffaunta auch zer bei Pall, dann 
Zserp in Celerina (Walbg. $ ı14,c) und in Zuoz ierp, isaleınta in 
Zuoz, isate:nia in Scanfs,3 /satania in Stalla, /sefanta in Süs, Zsefaunta 
in Sta. Maria im Münsterta,3 — Schon in der Sus. 495 erscheint 
zearp, la Isc:ard da kator pletfps „Eidechse und Erdsalamander, 
schwarzer Molch“. 


$ 143. Eigentümliche Entwicklung weisen die Vertreter von 
sucu in Bünden auf, im altobw. /.4* [= schig „Saft der Bäume“, 
Agi. 1,32], dessen / sich ähnlich erklären liefse wie / in fi < sıc 
im Eng., /#la < SIBILARE in Disentis (Huo. 489 u.). Im Engadin 
und im Albulatal erscheinen dagegen folgende Formen: Sent sy. 
(Pult $ 171), UEng. sä, säj bei Pall. (unter züöj),5 zö% im ueng? 


ı Vgl. Agi. 1, 32 serclim <. *SARCULUMEN „Unkraut“. Zuoz £siartgal, 
Pall. zierchel „Unkraut, Ausgejätetes“. UE, sercal, Carisch unter sarclar: 
zierchel = zarclimm „Unkraut“. Zum Diphthongen, vgl. Ascoli, Agi. 
VII, 493, n. 

% Carig. 313, Gartn., Gram. p. 196. 

8 Gartn., Gram. p. 196. 

% Heute scheint das Wort in der Bedeutung „Saft“ im Obw. nicht mehr 
vorzukommen, wenigstens führen es keine Wörterbücher an. Im Obw. fielen 
die Reflexe von SUCU und (EX)SUCTU zusammen; ei; blieb [Huo, 489, o] in 
der Bedeutung „trocken“, Carig. schetg-a, Conradi schig, schitsch, 
Carisch schig, schitg; als partieller Ersatz für SUCU trat im Obw. /uargia 
„jeder dickgekochte Saft, Latwerge“ ein, vgl. Carig. 371, Carisch 171 und nun 
Pult, 4ASRr. XXXI, 279. Conradi, p. 105, 121, gibt „Safı* mit (la) mur 
wieder. x 

5 Während alle bündnerromanischen Bibelübersetzungen im Evangelium 
Matthäus XXIV, 32 den Reflex von sucu enthalten (auch das Odw. N. Testam, 
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N. Test. 1867, Evang. Maith. XXIV, 32, sü, süh im Münstertal 
(Pall.); zy und dey in Celerina, d2yj in Ponte, zyj (dzyj) in Zuoz, 
OEng. züj bei Pall.; Filisur dge7 (Alvaneu saftf), Bergün z? dsej 
„saft“,1 z? dzej dad Imdjes „Himbeersaft“, ı? dzej da vinatfa „Spitz- 
beerensaft*, dazu das Adj. deiuks, dewmgza „saftig“. Es bleibt die 
Frage offen, weshalb hier stimmhaftes dz erscheint, gegenüber 
stimmlosem /s in den oben $ 142 genannten Fällen. 


S 144. Wie in ganz Bünden und weit darüber hinaus wird 
s vor Konsonant /: 


Dis. Tom. Savogn. Alv. Fi. Stalla Celer. Sent 
SCRIBERE /hrivor /krivor [hrevor — : — /kriver? [krigvar [krıvor 
SPICA Sbeia (G.) Spep  Jpew Spoja Se? Speja Jpia Spia 
STELLA Stel (G.) fiela fie  ftarla ftaila [tatla Stel Jtatla 
sccopA Skaus fkiua (fur) — — Skwa /kwa kw 


Bergün: /kregvar, /peja, Jlegla, /kowa, SCALA > ytge:la „Treppe, 
Leiter“, SCALPRU > /ksalbar „Meilsel*, sPonsa > /pogsa „Braut“, 
STILLA > fieka „Wassertropfstelle“, STRAMEN > /irom „Stroh“, 

 STRINGERE > /treydsar „schnüren“. | 

Germ. sk. Das gleiche Resultat ergibt auch germanisches Ss + 
Kons., sk (das vor allen Vokalen zu /% wird), SL, SP: SKAFA > 
Sieaf:a4 „Schrank, Kasten“, sKERPA > la /yerpa „die zum Pflügen 
notwendigen Geräte, die Gesamtheit der Pfluggeräte“, cfr. Salvioni, 
Agi. XV, 363; SKILLA > /kel:a „kleine Kuhglocke“, dazu /kalı:aras 
„Schlittengeröll, Pferdegeröll“, /%alandre:r „klingeln“, &/a /igalendra 
„sie (Kuh, Ziege) läutet mit ihrer Glocke“; germ. skinA3 > /keya 
„Stricknadel, Strickzeug; das Stäbchen, das die Spule im Weber- 
schiffchen festhält; das Schienbein* (Latsch dafür /a /Ye'ya Ig9ma), 
Ser Sigs'y&a „stricken, Strümpfe stricken“; SKUMA > /%dma „Schaum“, 
dazu Ablig. z2/tgamat/, /tg@mat/ „Milchschaum (beim Melken)*, /fime:r 
„schäumen“, /igime'r ve „abschäumen, abschöpfen“ ; ahd. SLAHTA > 
flat:a „Geschlechtsname“, SPANGA > Za /faydja „das eingelassene 
Querholz, Bindeteil für 2 Bretter, z. B. an Türen“ (schwzd. ZAPFEN). 


von 1869 schitt, das allerdings im Schlufskons. nicht regelrecht erscheint), 
kommt er bei Bifrun nicht vor. Es wäre aber übereilt und sicher verfehlt, 
wollte man daraus schliefsen, es wäre das Wort (3y7) nicht alteinheimisch im 
OEng. Bifrun übersetzt den Passus der Vulgata „CUM JAM RAMUS EJUS 
TENER FUERIT* eben wörtlicher „cura che D’g sieu aram es giotender“, 
das OZng. N. Test. 1883 aber „Cur sieus rams sun giä in züj.“ 

1 aber wie in Alvaneu, kann man auch in Bergün saft dafür zu hören 
bekommen. 

2 Nach Gartn. zitiert; Candrian notiert S2 usw. [= /sku:a, /stalla, /spe:, 
Stkrt‘var). 

8 Die Bedeutungen „Stricknadel, Stäbchen“ finden sich z. T. wieder im 
bergell. skena da kalceta „ferri da calza“, Guarn., App. 22 402, puschl. sk2ra 
„Scheit“ (Michael $ 82), borm. skera „pezzo di legno“ (Longa), cf. auch Salvioni, 
Rendic. dell’ Ist. lomb. XLV, 283, aber auch in ostfranzös. Mdarten: metz, 
hhen f. „eclat de bois“, Ro. V, 211, Damprichard 2cdr „grande büche* 
(Grammont) etc. | 
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In den vielen schwzd. und mhd. Lehnwörtern (ältere, jüngere 
und jüngste) ist / wohl dem schwzd. sch vor Kons. zuzuschreiben: 
mhd. SLEHT > /ta:t, /ta:ia „schlecht, böse, schlimm“, schwzd. 
SCHLITTE -N > la /[lit:a „der Sitz des Schlittens, den man auf die 
Jtogsa (eigentlicher Schlitten) stellt“, dazu Abltg. /rte:da „Schlitten- _ 
partie“; schwzd. SCHLOSSER > 22 /I9s:ar „Schlosser“, schwzd. SCHLUCK 
> ı? [luk „Schluck“, schwzd. SCHNIDER > 37 /nedar, dazu la /nedra 
„Schneiderin“, deutsch SCHNITZEL >> /a /nitsia „Apfelschnitz, Ohr- 
muschel“, schwzd. SCHNUTZ > :? /nuts [neben mu/tats| „Schnurr- 
bart“, SPANNISE-n > /Zas /Dani.dzss „die Spanneisen fürs Gewebe 
beim Weben“. — Ebenso schwzd. sch vor Vokal: schwzd.-schrift- 
deutsches SCHON > /9r und seltener /arf „wohl, schon“, e de An 
ve:s „ich habe (es) wohl gesehen“, &/ & /An(t) ni „er ist schon ge- 
kommen“, e's 16 /on(t) [ıno: „hast du schon beendet = bist du schon 
fertig*, /In da daı: „seit langem — schon seit langem“; schwzd. 
SCHILD1 > /a felta „altes Goldstück“ —= doda/ reyifis „ungefähr 
20 fr.“, schwzd. SCHIMMEL > :7 /£msl „das weilse een, dazu /a 
/emla „die weilse Kuh“. | 


8 145. Die Anlautgruppe scl erscheint als /7 in Überein- 
stimmung mit ganz Bünden? in: /lupe:r, el /Iypa „platzen, bersten, 
zerspringen* zu lat. *scLoppus für STLOPPUS,3 ferner (postverbal 
oder vom Plur. aus) z# /lop „Knall“, der flops „mit der Peitsche 
knallen“, z2s /lyßs „Leinkraut (Silene inflata und.S. nutans)*, so 
genannt, weil die Blüten mit einem Knall platzen, wenn man sie 
auf die Hand schlägt“, 2 Slupet „Gewehr“, JSlupater, el flupsta 
„schielsen“, /& [lupate:da „Schufs“, /lupiner, i/[lupeya „prasseln, 
knistern (vom Feuer)“, alle zum gleichen Stamm gehörend. — 
Ebenso .in /lavatse:r, gl flavatsa „schleudern, schmeilsen, fort- 
schleudern“, das zu CLAvA gehört und wofür Walbg. $ ıı5,a ein 
#*EX-CLAVA-TIARE ansetzt; neben obiger Form kommt noch öfters 
zlavalse:r, el zlavalsa und zlaveisa mit der gleichen Bedeutung vor. 


1 Nach einer frdl. Mitteilung von Dr. Gröger, Redaktor des Schwz, 
Idiotikons, kommt Schild, Schilt in der Bedeutung „altes Goldstück = 12 Rhein- 
‚gulden“ im Schwzd. bis im 17. Jahrh. vor. 

3 Fürs OEng. vgl. Walbg. $ 115, a, /Zußet „Gewehr“, /lupde:r „bersten“, 
/lupate:r „schiefsen“; /lavatse:r „schleudern“, "flas „stark“; fürs UEng,., 
Pult $ 189 /295 „Knall“, /ludet „Gewehr“, fürs Obw. Carig. il schließ, 
Pl. schloßs „feiner kleiner Knall®, 2ls schlods „Leinkraut“, schlußßar, 
schloppa „bersten, zerspringen, spalten“, schlußpadira „Rils®. 

° Cfr. ital, schioppo. [laß „Zipfel, Ende des Lederstrickes* stimmt 
lautlich genau mit OEng. /led „Riegel“, Pall. scA2öd und dieses wieder 
genau zu obw. schließ (Plur. schlods) „feiner kleiner Knall“. Man wird 
die oeng. Form kaum aus begrifflichen Gründen von der obwaldischen trennen 
‚dürfen, da der Übergang vom Begriff „Knall“ zu dem Begriff „Riegel“ mehr- 
fach bezeugt ist. Vergleiche neuprov. crica „faire cric, grincer“ und Sa crico 
„anneau de loquet“ und auf dem AZ]. ling. de la France, c. 1844 (loquet), 
P. 985 (Aostatal), kreka „toquet (de porte)“. Aber wie der Übergang zum 
Bergüner Begriff „Ende des Lederstricks“ sich vollziehen konnte, bleibt noch 

unerklärt (viell. vom Peitschenknall aus?). 
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la [klaveisa „ein grölserer Holzsplitter“, gleichsam *EX-CLAV-ITIA 
ist eine jüngere Bildung, vgl. davaz im Misox (Agz. XVI, 325, n. ı). 
Nach der Misoxer Form dürfen wir annehmen, dafs die ursprüng- 
liche Bergüner Form *klaveisa war, und dafs das anlautende , 
somit erst sekundär sein wird. — Endlich in /las:, flas:a „fest, 
kräftig, gedrungen (vom Körperbau)“, das sich zu piemont. scass 
„fitto, compatto“ verhält, wie //3 zu piem. scoßd und somit auf 
ein *scLass- unbekannter Herkunft1 zurückzugehen scheint. 


8 146. In der sekundären Konsonantengruppe Ss -+ Kons,., 
die durch die Synkope eines Vortonvokals entstand, weist an- 
lautendes s vier verschiedene Resultate auf: 


a) s im sekundären Kontakt mit folgendem stimmlosem Kon- 
sonant bleibt unverändert s: SECARE > se: r „mähen“, SECURE > 
steikr „Axt“, stagr da go: „Waldaxt, Baumaxt“; SUBTILE > sid, stıda 
„dünn, mager“, la bi:a stila „die dünnen Därme*, :F gray e ni stil 
„das Korn ist geschwunden (Schwinden des Korns)“, Sus. 79 vezsa 
stigl „sieht scharf“ ; s#F ist vielleicht ein aus einer anderen rom. 
Md. bezogenes Lehnwort, vgl. APRILE > avr&#, OVILE > ue’? $ 66. 


b) Im sekundären Kontakt mit folgendem stimmhaftem Kons. 
wird s stimmhaftes 3: SECURA > zdjigra fem., SECURU zdjrky, zdiügr 
a lfeart „ganz gewils“. — Hierher gehören auch einige reflexive 
Verben, in denen se unlöslich mit dem Verbum verbunden wurde: 
zartrer, ela zarlıgra, el) 2artrats (*SE-RE-TIRARE) „sich verziehen 
(von Brettern)“; zde:r, kelaz durz zday „ringen, kämpfen (von Kühen)*“, 
i? ade: r „der Kampf (der Kühe)“ (se DARE). 


c) In *sınEstru (für SINISTRU) > /niaftor „links“ erscheint /. 
Walbg. ($ 117) möchte dieses / durch Assimilation an das folgende, 
normale /(fr) erklären. Das wäre ganz einfach. Allein die Ver- 
gleichung von /rr/tr mit dem unten folgenden zgunde:r, sowie 
die Doppelform von *sINESTRU in Sent (Pult $ 165) /ne/ftar „links“ 
und der Senter Ortsname zal: sınefir& lassen diese Erklärung 
zweifelhaft erscheinen. Es handelt sich hier vielleicht um sehr 
frühe Synkope des Vortonvokals. Übrigens kann ein Wandel von 
sN- zu /a- neben Erhaltung von s% (in s/er, stakr) lautphysio- 
logisch wohl begründet werden. Bei der Artikulation von s sowohl 
als auch von % berührt die Zungenspitze die Vorderzähne, während 
für » die Zunge zurückgezogen? wird. Durch Vorausnahme der 
Zungenstellung für die Artikulation des z» wird aus s: Y—S—/. 
st? beweist nichts dagegen, da es wohl ein jüngeres Lehnwort ist, 
vgl. $ 66. 


d) Endlich wird anlautendes s im sekundären Kontakt mit 
stimmhaftem velarem Konsonanten zu 3 in SECUNDARE > %gunde:r 


ı Cfr. nun Jud, Xo. XLV, 280. 
% Die genaue Zungenstellung bei der Artikulation des » hängt von der 
Natur des folgenden Vokals ab, vor # weiter rückwärts als vor >, 
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„befolgen, willfähren“, &/3gwenda, & 9 3gundo:, Sus. 88 /gunder, 
99 sgundö, 118 ev sguond. Wie bei /ni’aftr kann es sich hier 
um frühere Synkope handeln. Aber die Verschiedenheit in der 
Entwicklung von 3gunde:r und zdjikr könnte auch ohne diese An- 
nahme (frühere Synkope in SECUNDARE) sehr wohl erklärt werden, 
da im ersten Fall ein velarer Konsonant g (<‘ c) (mit weit zurück- 
liegender Artikulationsstelle) nach s zu stehen kam, in zdjikr aber 
ein palataler Kons. folgt. 


$ 147. z. Germanisches z wurde im allgemeinen als / in 
die Mundart von Bergün (wie überhaupt von ganz Bünden) her- 
übergenommen. Vorweg nehmen wir zwei Wörter, deren Ursprung 
ganz im Dunkeln liegen, /fisndjar „Zigeuner*1 und Z/igröy „Zieger*. 
Zunächst scheinen Zisndijer, OEng. ffiandjar (ÜEng. tfiajndar) laut- 
lich eher zu ital. zingaro zu stimmen; aber über deren Herkunft 
vermögen wir nichts zu sagen. — Ebenso dunkel ist bis heute das 
Verhältnis des schwzd. ZIEGER zum romanischen Z#figrun (OEng. 
{figrum, obw. tfagrun), sodafs nicht entschieden werden kann, ob 
die deutsche oder die romanische Form des Wortes den ursprüng- 
lichen Laut bewahrt hat. 


sP Isegvar (germ. ZWIPAR? für ahd. ZUBAR, ZWIBAR) „Zuber, 
grolse Holzgelte mit zwei Griffen“, /segvrr da Zifegva „Waschkübel“, 
isegvar da bue.da „Waschzuber mit Abzug“; Ja tsandja (deutsch 
ZANGE) „Zange, Ohrwurm*, vielleicht gehört auch daher /as isaydjas 
in der Bedeutung „Querbalken unter der Tenne, mittlere Tennen- 
lage“; z? #son (deutsch zaun?) „Verschlag, Abteil“, z. B. /s9n da tfuj 
„Verschlag fürs Schwein (im Stall)*, #92 dad ardefalts „Verschlag 
für Kartoffeln (im Keller)“, /s9n darekt „Streueloch“; /se:x, fem. 
ise:xa, Ise:ha (schwzd. zÄCH — hd. zÄH) = Stuls Zsej, Iseja „zäh 
(Leder, Schleim)“; z2 1s”7g2l (schwzd. ZIEGEL) „Ziegel, Backstein“; 
12 tsıagal (schwzd. ZÜGEL) für älteres 72 /avalsöya „die Leine, Halfter, 
an der man das Pferd zur Tränke führt oder anbindet*; la Isef'ra 
„Ziffer“ und 72 Isefiarplat: „Zifferblatt“. 


Unentschieden bleibt, woher in dzEy „Zinn*, wozu andzine: ,, 
el andseya „verzinnen*, Dadialandzine:.da „verzinnte Pranne“ gehören, 
der stimmhafte Anlaut rührt. Der Vergleich mit /sez in Savognin,? 
mit /sia in Zuoz (und dem übrigen OEngadin, Pall. zz, zig) 
macht aus geographischen Gründen eine Entlehnung aus dem 
Oberitalienischen sehr unwahrscheinlich, falls überhaupt eine ober- 
ital. Form mit stimmhaftem Anlaut existiert. Und doch kommen 
unsere Verzinner stets von Oberitalien. 


1 Neben Zfiendjar hör man auch isigi: nar, das wie Ziginer bei Conradi 
jüngere Entlehnung aus dem Schwzd. zigüner ist. 

2 Siehe zuletzt A. Thomas, Nouveaux Essais, p. 212. 

® Der Vokal zeigt allerdings eine ungewöhnliche Entwicklung, die nicht 
zu der von AU >>o: $ 38 stimmt [nur OEng. Zso:n = o:r (AURU)], vgl. Jud, 
BDR. TI, 6. 

s Gartn., Gram. p. 27. 
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Ein nichtdeutsches z liegt vor in das'y/s „Ingwer“, das schon 
 begrifflich italienisches Lehnwort sein dürfte. Vgl. dazu sezs OEng. 
und schensch UEng. bei Pall., sowie zönzero (oberital.), zdnzaro (tosc. 
pad. venez:), 2/nz:bo (ital) gegenüber zenzdvro (oberital.), zenz6vero 
(tosc.) (latein. ZINZIBER, ZINGIBER) bei Mussafia, Beitrag p. 121. 


$ 148. Lateinisches j und dj weisen in einem Teil Mittel- 
bündens ein vom übrigen Bünden abweichendes Resultat auf. 


Dis. Tom. Sav. Alvaneu . Fil. Celer. Sent 
DEOSU djiu dijeü diü  zew (L.ziu) 20. djo jo 
JOVIA diivi djiaudja di: vdia (M)sivdja  ziavdia dje:vdja je:vdja 
JUGU djuf diuf  diokf auf (Dzowfi amf  juf: 
JUVENE djuven dju:von dju:ven zuan (d)zowan djusn  juvan 


An Filisur und Alvaneu reiht sich auch Lenz an mit 2: za, 
zaüf, zalan. Obervaz geht mit Schams und gibt lateinisches J 
durch 3 wieder [Obervaz 3&%, zeiZf, 3eZän, Schams 3a%, zuf, zu.van]. 


a) In Bergün erscheint in den Erbwörtern stets die Affrikata 
.dg, so dafs der Reflex von lateinischem J weder mit dem von an- 
lautendem & + A (wie im Engadin) noch mit er von anlautendem 
G + E, I (wie im Schams) übereinstimmt (vgl. $ 180): dad „ab, 
abwärts“, Sus. 60 dziu, dezisvdia „Donnerstag“, dzukf „Joch“, 
dzowan „jung, Jüngling“ ‚ fem. dsogvna, Sus. 108 dziuven; JAM > 
dea (ka) „weil“,2 JAM-VERE > dge:var „doch gut!“ in der Redensart 
m) fi dze:vor, Il pudı‘ [ine:r „es ist doch gut, dals er sterben konnte. 
Sus. 401 Füst dsevar moarta bein ladin „wärst du doch ge- - 
storben schnell (früh)*; JEJUNARE > deidzine:r „fasten“, JEJUNU > 
da dzidzey „nüchtern“, JENTARE > dzanter „zu Mittag essen“, e&/ 
dzeyla, *JENUA (für JANUA) > deen:a „Gittertür* und der Fl.n. 
la desen:a, JOCU > des, *JOCARE > daue:r, el deyawa,;, JUBILARE > 
deivle:r, el dzegvl/a „jauchzen“, JUBILU > :F dzegval „Jauchzer“; 
JUDAEU > daide:f „Jude, Wucherer“ (halbgelehrt), rom. Abltg. von 
dzukf > dzivja:las „Schultern“, Sg. devja:la und dezvı: (Suff.-ELLU -A); 
JUNGULA > dzuykla „Hornriemen, Jochriemen“*, JUNIPERU in doma 
dzanegra und seltener foma dzane:vra „Wachholderbeeren“, JURA- 
MENTU > dsirame'yt „Eid, Schwur“, JURARE > deireir, el daigra, 
JURATU > 1? dziro: „Richter“, JUSTU > dzdft, JUTTA > dedt:4 „Roll- 
gerste*. — Hieran reihen sich die Personennamen: daten „Jakob*,3 
de3n „Johann“, de9mpe:dar „Johann Peter“ und der Latscher Familien- 
name dsanef (JOHANN + ITTU). 


Hierher gehört auch d2d$ „Wachholderstrauch“, Abltg. deopatf 
„Wachholderbezirk*, wozu in letzter Linie zu vergleichen ist Jud, 


1 Wenn der männliche Artikel (z%) unmittelbar vorausgeht, hört man statt 
der Frikativa z die Affrikata dz. 

2 Der Vokal zeigt vortonige Entwicklung, was bei einer Konjunktion 
nicht befremden kann. 

® Walbg. führt eng. dratgam mit Unrecht unter anlautendem G auf$ ııı. 
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BDR.IQI, ı7 (cfr. auch Walbg. $ ı21, Guarnerio, Sfudi lett. e ling. 
dedicati a Pio Rajna p. 682). 


b) In ältern und jüngern Lehnwörtern erscheint dj, einmal j 
und da. jöm£fra „Fräulein“ aus schwzd. (graub.) JUÜMPFARA1 legt 
die Vermutung nahe, es handle sich bei den dj-Fällen um engadi- 
nische Lehnwörter oder wenigstens um Einfluls der engadinischen 
Schriftsprache. Der Familienname djuo:/a „Juvalta“ stammt aus Zuoz 
im OEng.? Engadinische Lehnwörter sind auch: diydis, di:dif 
„Richter, Gericht“ neben ältern dz70: und madi/tra:t, dazu dndikge:r, 
diuditge:r „richten“ neben Sus. 516 dz!udichid'r, diuvint/ja:la neben 
ältern deuvint/ja:la, dzumt/ja:la „Jungfrau im Tierkreis* (*JUvEn- 
CELLA oder zu JUVENE),® Sus. 180 dsiuvintschella „Jungfrau“; 
diazekr, el dje:za „liegen“, dazu 32 diazante:r „sich lagern“, wofür 
der ältere Ausdruck wohl /fare:r, ela ja:ra „lagern“ ist, diuykar 
„Junker“ (schwzd. JUNKER). — *JENUARIU lautet heute zze:r und 
seltener /ne:r „Januar“, geht also eigene Wege. Das kann nicht 
überraschen, da es der einzige Fall ist, wo das Resultat von J durch 
Synkope in romanischer Zeit unmittelbar vor einen Kons. zu stehen 
kommt. Die Gruppe ds z, die durch die Synkope des vortonigen E 
[für klassisches A] entstanden sein wird, wurde wahrscheinlich wegen 
der Schwierigkeit der Aussprache zu *zze:r vereinfacht [wie zmja:lts 
aus dzm- $ 135, fler < Wfler $ 128]. *zzer konnte dann leicht 
zu 3ne:r, /ner werden, auch wenn die Gruppe *zr- relativ jung 
sein sollte [vgl. zgunde:r < SECUNDARE $ 146, d, /nıaftar > *SINESTRU 
8 146,c]. Die gleiche Sonderentwicklung von *JENUARIU beobachten 
wir auch im Engadin, Celer. /ne’r, Sent /ne’r, vgl. Walbg. $ ızı, 
Pult $ ı83, Filisur /re’r, Alv. zane:r, Tomils zane:, Luzi $ 93. Für 
dzuydzr „einjochen* aus‘ JUNGERE, vgl. $ 318. /a daurne:da 
„lagewerk“ [wozu mjadea dzurne:da „Halbtagsarbeit“, Javurer a 
dyurne:.dss „im Taglohn arbeiten“, er a dzurne:.dss „auf den Tag- 
lohn gehen“, sFazurnali'ar „Taglöhner“, la dsurnal'aera gehören] ist 
oberital. Lehnwort, vgl. mail. gornada bei Salvioni, Dialetto di Milano 
5 ı7ab. 

Walberg gibt für Celerina djurne:da und führt es als Erbwort 
an. Es ist aber ganz gewils, dafs das Wort auch im Engadin 
Lehnwort ist. In Zuoz sagt man zr a (@zurne:ds(s) [bald «5, bald 3], 
aber m. W. nie *djurne.da. Die Ableitung könnte doch kaum da 
entstanden sein, wo das Simplex (DIURNU) auch in den ältesten 
Dokumenten nicht belegt ist, wie das in Bünden der Fall ist. 


ı Vgl. Brandstetter, 02. ci#., p. 37. 

2 Der Name kam mit Pfarrer Ps Juvalta 16338 nach Bergün. Während 
seiner langen Amtsdauer : (1638— 1680) schenkten ihm die Bergüner das 
Bürgerrecht. 

' 3 Vgl. REW. 4640. 

* Da ich durch Mitteilung erfahre, dafs man auch in Celerina ir & 
gurne.da „auf den Taglohn gehen“ sagt, scheint mir Me Form ein 
Schreib- oder Hörfehler zu sein. 
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8 149. Wie wir aus der langen Reihe von Beispielen und 
aus der Prüfung der Abweichungen ersehen, kann man an einer 
regelmäfsigen, lautgerechten Entwicklung von anlautendem J vor 
allen Vokalen zu ds in Bergüni nicht zweifeln? Anlautendes J 
ist also in Bergün scharf zu trennen von anlautendem G 
vorAaund vorE, I, und nicht nur in Bergün, sondern auch 
im OEng. und im Obw. ist zu unterscheiden zwischen an- 
lautendem J vor E, und J vor andern Vokalen und an- 
lautendem G vor E, wie wir geich sehen werden. Fürs OEng. 
vgl. man bei Walbg. $ ıı6 mit $ 107 die, diüf—da&:t, dyendor. 
Huonder sagt zwar im $ ı2 [p. 453 m.]: Nach altem J ist e [für A] 
eingetreten: djentfa, dient? = JANTARE (JENTARE würde 37n/a ergeben 
haben, cfr. zandra < GENERARE), disina < JANUA (nicht schon 
JENUA, cfr. 3728‘ < *JENUARIU)“. Aber sehen wir einmal nach, 
was denn anlautendes J in Disentis ergibt. 


a) J + 0, uU > di. Beispiele: JOCARE > djuga, JocuU > djuk, 
*J0VIA > djizvuls, JUBILARE > dibla, djibla, JUDAEU > diadiü, JUGU 
> diuf, jJuLius >ajiolt „Dummkopf“ [JURAMENTU > »ndjiramen), 
JUVENE > djuvon, f. diufns, Abltg. diuvanteien; dazu DEORSU > 
diu [diantzr — frz. diantre, Huo. 452 u.]. 

Ausnahmen: 1. 3unds»r (JUNGERE) wird wie in Bergün durch 
partielle Assimilation zu erklären sein, gegenüber regelrechtem 
djundz?r — djue:r im OEng. 2. zuiala „Schulter“ und die Neben- 
formen sind zu unsicher, um hier mitzusprechen, vgl. Anm, ı zu 
$ 168. 


b) a +4 > di. Beispiele: JAm > die „ja“, m9 die „o ja“, 
/? die „wenn auch, obschon*. 

Wenn Huonder recht hat, 377&% „Geberde“ von JACTUS her- 
zuleiten [p. 453 m.], so gehört der Fall daher. 3 ist prothetisch, 
hier Verstärkungspartikel (cfr. $ 317), und ds so in den Inlaut ge- 
raten. Der Haupttonvokal weist aber eher auf JECTUS, Nebenform 
von JACTUS [cfr. RZW. 4569] hin. Somit ‚gehört der Fall unter c). 
Nach Huonder gehören djanta, dienta, dizinz, diena hierher. Wir 
reihen sie aber unter c) ein. 


Ausnahme: Huonder scheint 3 in 3&° „liegen“ ohne weiteres 
auf J in JACERE zurückzuführen [vgl. p. 444 m., 453 m. 499 0., 
500 o0.]. R 

Uns scheint das nicht so sicher. 36° aus JACERE darf nicht 
als vollwertiger Beweis für die Entwicklung von anlautendem J 
vor A hingenommen werden. Vielleicht haben wir es zunächst 
mit Assimilation zu tun; vgl. Agz. I, 510. JACEBAT > schascheva, 
schascheu (heute 37312) (entsprechend ital. graciuto). 


ı Für z in Filisur, Alvaneu (und Lenz) steht mir freilich nicht so 
reichliches Beweismaterial zur Verfügung. 

® Vergleiche auch intervokalisches J im $ 180, wofür das oben Gesagte 
ebenfalls gilt. 
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Dann trat wohl Aphäresis ein, wie in Schar (für Jafchar) 
„lassen“ Carig. (leky, nekr für *vulekr, *unekr in Bergün). 


c) J + E> di. Beispiele: JEJUNARE > djidiena, Abltg. la 
 gigina „das Fasten“ (Carig.), JEJUNU > gigins „nüchtern“ (Carig., 
Jagins, Agi. 1, 32, Ascoli gegin — dzedzin Agi.], 247); *JENICIA! > 
dienet/2 „Zeitkuh“. 

Hieran reihen wir [im Gegensatz zu Huonder] auch an: JEN- 
TARE > djenta, JENTAT?2 > djento, *JENUAS > djdina, Abltg. djena, 

el djzin» „eine Tür auf- und zuschlagen, bewegen, wackeln etc.“ 

Vielleicht auch (EX, DIS +) JECTUS (falls nicht JAacrus) > 
zdjelg, siehe oben unter b). 

Also JE- ist nicht wie GE- behandelt, cfr. z9ndra; zündr < 
GENERU; 37nÜP < GENUCLU, GERME > 30rm]. 


Ausnahme: *JENUARIU > zne. 

Von diesem letzten Beispiel [und von GENERARE > z7ndra 
ging Huonder 453 m. offenbar aus, um die Entwicklung von JE- 
zu 39- anzunehmen und zu beweisen. 

Aber wir haben oben [$ 148] gesehen, dals JENUARIU 
auch im UEng., OEng. und Mittelbünden von den meisten andern 
Fällen von anlautendem J [und jeE-] abweicht. Darnach ist es 
gewifs nicht zu kühn, 3722 eben auch in Disentis als Sonder- 
entwicklung aufzufassen, umsomehr, als uns nichts daran hindert, 
eine frühere Phase *3%&‘(r) mit Synkope des E wie im Eng. /ne:r, 
Bgü. ze: r anzunehmen. Das vortonige > der heutigen Form wäre 
dann wieder eingeführt worden (hätte sich wieder aus dem 3 los- 
gelöst), wie vielleicht in /amjent, cfr. $ 128. 

So auffällig es im Vergleich zu G [und c] erscheinen mag, 
so müssen wir doch feststellen, dafs anlautendes J vor allen 
Vokalen gleich behandelt wurde, nicht nur in Bergün und im Eng,, 
sondern auch in Mittelbünden und im Obwaldischen, ferner, dafs 
anlautendes J und .GE, I zu trennen sind. Somit wäre Huonders 
$ ı2, 1. Abschnitt, zu streichen und der unregelmäfsige Fall *JENUA 
> djzins unter E zu besprechen. Endlich folgt aus Obigem, dafs 
die obwaldische Form für JENTARE bei RW. 4584 unter N. ı 
und nicht unter JANTARE (N. 2) gehört. 


ı Vielleicht auch einfach junıcıa. Dafür scheint z.B. dzynit/a „drei- 
jähriges Rind“ im Puschlav zu sprechen. Cfr. Meyer-Lübke, Zinf.2, p. 137 
und ZZW. 4622 *JENICIA (für JUNICIA). 

®2 Fürs OEng. El dje:nta würde JANTAT zufälligerweise ebensogut passen 
wie JENTAT, weil -ANT und -ENT in -&:z zusammenfallen [cfr. Walbg. $ 10, 36]; 
sonst aber nirgends, vgl. $ 34 mit $ 66. Alle bündnerischen Formen gehen 
auf JENTAT zurück; somit können wir auch im Infinitiv nicht wohl von JANTARE 
ausgehen. 

3 JANUA würde *djyn'a ergeben haben wie MANUA tatsächlich zu myrn'a 
wurde, in Dis. wie in Bergün, und entsprechend im OEng. *djan'a = man'a. 
Von *JEnUA aus macht der Haupttonvokal im Eng. und in Mittelbünden keine 
u) in Dis. bleibt die Schwierigkeit [?2” weder direkt < -AN, noch 

<-EN] bestehen. 


_ 
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$ 150. ‘Eine eigentümliche Entwicklung, die nicht mit der im. 
Rätischen so häufigen Prothese von 3, / [cfr. $ 317] verwechselt 
werden darf, zeigen DESTRÜERE > 3dreky „abholzen, (Bäume) 
fällen“, und durch Übertragung des Ausdrucks auf die folgende 
Handlung: „Holz (heim)führen (das man vorher gefällt)*, Sus. 62 
sdrir „zerstören, ausrotten*, zdresr &4 go:f „einen Wald abholzen“, 
DESTRÜIT > &l 3dreja, DESTRÜCTU > 3zdräts „abgeholzt*; zF z3dratf 
„der Lumpen“ Verbalsubst. aus *EXTRACTIARE,! Plur.Koll. /2 zdratfa, 
fer (o:r) la z3dratfa „Heu zetten“, und die Abltg. zdraffh:, 3drat/- 
legda „zerlumpt, lumpig*; vielleicht auch zdrape:r „zerreilsen, zer- 
fetzen, zerfleischen* (german. STRAP,! ital. s/raßpare), el zdrapa und 
die Nebenform &/ zdrapa. [Diese Nebenform ist durch das sinn- 
verwandte &/ 3drama, Inf. zdrame:r „reilsen, zerreilsen, (Mauern) ein- 
reifsen usw.“ (3 4 DERAMARE) hervorgerufen worden. Das haupt- 
tonige 9 stammt ohne jeden Zweifel von 3drama her, und deshalb 
darf man vielleicht auch Beeinflulsung im Anlaut annehmen.] 


Das Auffällige an dieser Entwicklung ist die Stimmhaftig- 
keit der ursprünglich stimmlosen Konsonantengruppe STR [resp. zur 
die im Inlaut stets stimmlos bleibt, vgl. $ 240. 


Man wird diese Entwicklung wohl mit Walberg ($ 123) als 
Assimilation des zweiten (und der folgenden) an den ersten Kon- 
sonanten erklären müssen, womit allerdings nur 3dreky, nicht aber 
die andern Fälle erklärt werden können. *dsdrekr wäre dann zu 
sdrekr geworden wie *aanu:st zu znu:st, *damja:lis > zmjenlis, dale:r 
> zle:r, siehe $ 135 und wäre zu vergleichen mit /ler aus *//ler, 
$ ı28. Dafs tatsächlich von *dadrekr auszugehen ist, zeigen alt- 
engadinische Formen mit der Schreibung dsch in Decurtins, Räf. 
Chrest.V, p. 375, v. 80, dschtrür, p. 376, v. 125 dschrütt, v. 130 
dschrür, P. 377, v. 153 dschdrür, und bei Campell dschdrür 
(vgl. Pult $ 199). 

zdratf und 3%drape:r harren einer Erklärung; vgl. jedoch die 
oberital. entsprechenden Formen bei Walbg. $ ı23. Fraglich bleibt 
es, ob zdare:r „abdrücken (Gewehr)“,?2 &/z8are/a auch hierher ge- 
hört. Walberg rechnet es zu obigen Fällen wegen der entsprechenden 
ital. Form sfarare. Man könnte nun wohl an ein Präfix 3 zu 
#*BARER denken. Da aber weder in Bergün noch im Eng. ein 
*barer „versperren“ existiert und auch kein Subst. dara im Sinn 
von „Querstange, Riegel oder dergl.“, wie man nach Walbg. $ 123 
glauben könnte,3 so ist diese Ableitung unwahrscheinlich. Und 
da schon im Comaskischen die Form sdara (neben sfara) und 
sbaratä „spalancare (finestre)“ vorliegen (vgl. Monti), so ist eher 
anzunehmen, dafs wir es hier mit einem oberital. Lehnwort zu 
tun haben. 


1 Walbg. $ 123. 
8 gbare'r vE habe ich auch im Sinn von „vergessen“ gehört. 
8 Pall. verzeichnet wohl ein darra, aber nur im Sinn von „Silberstange, 
Goldstange, Eisenstange* (aus deutschem Gold-Barre?). 
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Hier mufls auch *nıscuLcka > /koksa [/fogsa [koksa „un- 
beschlagener Schlitten“) erwähnt werden. 

Im Gegensatz zu 3drezr erscheint hier die Anlautgruppe stimm- 
los; im wesentlichen jedoch liegt die gleiche Entwicklung vor. 
#*dfkoks oder L{/koks wäre dann zu /koks geworden wie ffler zu 
Sler (cfr. $ ı28). Für weitere Formen von *DISCULCEU -A vgl. 
$ 305. — Ferner *DISCARRICARE > /kardje:r, el Siye:rdja abladen“, 
DISCARPERE in Bgü. nur im Vbsubst. z? fear „Rils“ erhalten, 
DISCOOPERIRE > /kuvrekr, el fı Be „aufdecken (öffnen), Sus. 225 
scuvrir „entblölsen“. 


II. Inlautkonsonanten. 


A. Einfache Konsonanten. 


$ ı51. Man beachte, dafs das u des lat. Diphthongen Au 
wie ein Konsonant auf den folgenden Laut wirkt, dafs also inter- 
vokalische Konsonanten nach AU sich wie nachkonsonantische ent- 
wickeln. Vgl. dazu $ 177 PAUSAT > Po:sa; 189, b AUDIRE > udzir; 
205, C, N. I AUSICARE > du/fkekr; 162 AUCA > o:ka; 163 RAUBA 
> ro:ba; 166 LAUDARE > Jude:r; 153, C AUTUMNU > ufon:. 


$ 152. Intervokalisches p weist in ganz Bünden die gleiche 
Entwicklung auf. Es wird (über 5) zunächst vo und erscheint heute 
a) als vo im romanischen Inlaut, aufser nach o, b) als / im roma- 
nischen Auslaut, c) nach o geht es im vorausgehenden velaren 
‘Vokal auf. 


Dis. Tom. Sav. Alv. Fil. Stalla Celer. Sent 
 CAPILLU Ave? (-v- Luzi Aavel kavel Igavel kgavel Igave tave 
(G. kvel) 8 105) 


SEPE seif sef sekf saf saf saf s&f salf 
SCOPARE ,kua’{G.) /kua: [kur — — Skuer [kuer ([kua) 


Bergün: a) £y igavel „ein Haar“, APERTU > aurart, RAPA > 
re:va „weilse Gartenrübe*, RIPA > regva, SAPORE > /a savokr 
„Geruch“, SEPARARE > isavrer „Schafe ausscheiden nach dem 
Eigentümer“, TEPIDU > #0. — Ebenso in der (romanischen) 
Gruppe DE-PARTE > dva:rf „beiseite“ und daraus /a va’rt „die 
Seite“. | | | 

b) sEPE > /asekf „Zaun, Geländer“, ahd. LEFS > :? /sf „die 
Lippe“, Plur. dg lefisi scaru (Huo. 454, m.) > /ke;f „Spinnrad, 


1 Dieses auslautende / wird aber wieder stimmhaft in 12 Zev dzukr 

„nOberlippe* und /a segv_vegva „Lebhag“, also, wenn es gewissermalsen wieder 

inlautend wird und vor stimmhafte Laute zu stehen kommt, Es legt folglich 
hier eine satzphonetische Doppelform vor, 


‘+ 
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Garnsträhne*. — Ebenso wird v(< p) vor stimmlosem Konsonanten 


zu f in NEPOS > zP ne:fis „Neffe“ (Celer. nek/, Zuoz nekf). 

C) SCOPARE > /kue:ir „wischen“, SCOPAT > ela /kowa, SCOPA 
> la /kowa „Besen“, *SCOP-ATURA-S > /kwadegros, las [kuadegr>s 
„Kehricht“, *scoP-ATI-ARIA > /küalsera „Kehrichtschaufel“ in 
Latsch, CUPIRE (für CUPERE) >kwekr „gönnen“, dazu /a kwegda 
„Begier, Gelüst, Lüsternheit*, STUPERE > ter „müssen, sollen“, 
Sus. 411 und 507 s/eir (gegenüber v. 368 s/uveir).! *STUPULA 
(für STIPULA) > /a ftogla Koll. „Stoppeln (Korn- und Bart-)*. — 
Neben suart/eda „Augenbraue* < SUPERCILIA, das als Sing. ge- 
deutet wurde und von dem aus ein Plural /as swart/&bs gebildet 
wurde, hörte ich auch swvart/2a, für dessen v ich keine Erklärung 
weils. — COOPERTA > /a kweirta „Decke“, aber viel häufiger /# 
kuvs:arla, COOPERTU + S > 1ffs kuviaris „die Alphütte im allgem.“. 
In diesen zwei Fällen ist v durch Analogie von kuvrekr (COOPERIRE 
8 228), &/ kogura, *DE-APERIRE > darvekr, el dearva „Öffnen“, 
davrer o:r it parizo.l „Schirm aufmachen“, APERTU > avrzrt, dazu 
or a la davisrta „hinaus ins Freie“ — Sus. 226 oura d l’avearta, 
erhalten. geblieben. 


d) Bei APOTHECA > buteja „Kaufladen“ (eng. duf:g) und EPI- 
PHANIA > Öduaneja „Ephiphanienfest, Dreikönigsfest am 6. Januar“, 
fer buaneja „bei diesem Anlafs Holzbeigen umwerfen und dergl.“ 
(OEng. bavanı:a) fand die Aphäresis schon früh statt, als -P- erst 
bei der Phase -5- angelangt war, vgl. span. dodega und ital. befana, 
oder besser altlothr. druvenie, Thomas, N. Zssa:is p. 38. Dagegen 
ist bei 22 vıartgal „Deckel“ < oPERcuLU der Anlaut wohl später 
gefallen, vgl. OEng. viiarigal, Sent vierk)l. — CAPu(T) lautet %0 

„Kopf“, vgl. $ 34, zu LEPORE > dkr, vgl. $ 43. 

In’/rape „Feuerbock, Dreifuls“ < TRIPEDE rührt 5 vom Simplex 
pe „Fuls* her; der begriffliiche Zusammenhang konnte. wohl zu 
allen Zeiten lebendig bleiben, sodals man nicht an eine Neubildung 
zu denken braucht. — /a fdd’a „Tabakpfeife* kann nicht nur aus 
lautlichen, sondern auch aus sachlichen Gründen kein Erbwort sein. 
Es wird wohl mit dem Rauchsport aus Frankreich oder Oberitalien 
eingedrungen sein, frühestens anfangs des: XVI. Jahrhunderts, vgl. 
frz. pipe, mail. #2dda (Cherubini), ferner bei Pall. UEng. püpa, OEng. 
pipa, Zuoz pyp:a, Obw. pippa (Carig.).. — Das / in Jukf „Wolf“ 
geht nicht aus P hervor, sondern hat sich aus dem auslautenden U 
entwickelt, vgl. NODU > nukf, JUGU > deukf 8 83. 


8 153. Gemeinbündnerisch ist der Wandel von intervoka- 
lischem t zu, d, das a) im romanischen Inlaut als d erhalten bleibt, 


1 Auch im nicht volkstümlichen Part. Präs. /uvi9nt erscheint v, sowie in 
der engad. Schriftsprache (Pall.) stovair, stoviand, stovaiva (Impft.). — 
In uvekftg < EPISCOPU, wo v aus P nach sekundärem Vokal zu stehen kam, 
ist v geblieben (wie im OEng. zva:/t;). Es mag dies auf gelehrter Einwirkung 
durch die Schrift beruhen, vgl. däe%y aus DEBERE $ 175, d. Für E >u vor 
Labial vgl. $ 114. 
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b) im romanischen Auslaut aber wieder als / erscheint.1 In den 
männlichen Endungen -ATU, -EIU, -iTU, -UTU sowie in den 
Imperativendungen Plur. -ETE, -ITE ist T dagegen fast überall in 
Bünden geschwunden ($ 159). 


Dis. Tom. Sav. Av. Fil. Stalla Celer. Sent 
VITELLU vadı vadı, vadel vadı. vadı, vadssl vde . vadk 


ROTA r9ds ro.da ro.da ro.da ro.da ro.da rögda roda 
. SITIM sat set sch sat seht salt set sat 
PRATU praü fr. Pro ° pro. Pro: Pre pro pra 


ACETU Ya Du ZU Han aa are ayal 


Ebenso in Bergün: a) Im romanischen Inlaut: va: „männ- 
liches Kalb“, vd?a:/a „weibliches Kalb“, ru:da „Rad“, SECURE LATA 
> steikr leda „zweischneidiges Beil“, NATURA > nadegra „Scheide 
der Kuh“, noTA > no:da „Zeichen im Ohr, Muttermal usw.“, PRATA 
> preda, Ortsname „Preda“, SALUTARE > salide:r, el salegda 
„grülsen“, STATERA > ftadegra „Hebelwage“. 


Desgleichen erscheint in den weiblichen Endungen -ATA, -ITA, 
-UTA stets d im Gegensatz zu den männlichen Endungen [siehe 
unten $ 154, a, f.] DATA > e&/(@) & deda ded „sie ist gefallen* (wört- 
lich „gegeben ab), ela2 ay a2 de:das „sie (die Kühe) haben gerungen“ 
(wörtlich „haben sich gegeben“) (neben masc. do:), COGNATA > 
kine.da „Schwägerin* (neben masc. kıno:), PRATA > freda Fl.n. 

„Preda“ (neben Sing. Pro:), STATA > /te:da „gewesen“ (neben masc. 
fto: ), CARNUTA > karnegda „fleischig“, /dejas tgarnegados „volle Ähren“ 
(masc. %arn::), RAMUTA > e:sa rumegda „Brett voll von Astansätzen“, 
#VENUTA > negda. „gekommen“ (masc. Ri), PARTITA > ro'ba Par- 
isegda „geteilte Waren“ (masc. Dartsı:), VESTITA > vifisegda „ge- 
kleidet“ (masc. vi/is:). 


b) Im romanischen Auslaut: Za se „Durst“, AESTATE > /a 
fte:t „Sommer“, /a nardet „Narrheit“ (deutsches NARR + Suffix 
-1TATE), RETE > (12) arekt „Fischernetz“,2 sSALUTO > ef salekt, dazu 
Verbalsubst. :? salest „Gruls“ (Inf. salider), SPUTO > ef /pekt „ich 
speie“, VERITATE > 1a varde:l, MARITO > e( I) marekt „ich heirate“ 
(Inf. maride:r, el maregda). 


c) Nach lat. Au hingegen bleibt T als / erhalten: AUTUMNU 
> ulön, vgl. $ 154. 


$ 154. Während in Bergün in Übereinstimmung mit fast ganz 
Bünden intervokalisches T in den männlichen Endungen -ATU, 
-ETU, -ITU, -ÜTU, sowie in -ETE, -ITE fällt, ist T im OEng. in einer 


beschränkten Anzahl von Fällen erhalten geblieben. 


1 Hiervon machen eine Mundartgruppe im UEng. und im Münstertal 
eine Ausnahme, vgl. Pult $ 212 und Gartn., Gram, p. 186. 
3 Vgl, Celer. /a rt:t, Zuoz la rajt. 
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a) In Übereinstimmung mit dem OEng. haben wir in Bergün 
-ATU > -0: in COGNATU > kino: „Schwager“, DATU > do: „gegeben“, 
FERIATU > firo: „Feiertag“, JURATU > dziro: „Richter“, PRATU > 
pro:, *sSOLDATU (Abltg. von SOLDU) > sudo: „Soldat“, STATU > io: 
„gestanden, gewesen“, usw., cfr. $ 34. 


b) Abweichend vom OEng. fe: (le: d) tre:t (vgl. Walbg. $ ı zaß); 
erscheint dafür in Bergün: FLATU > Ao:1 „Atem“, schwzd. TRAHT 
> tro: „Schusterdraht, Pechdraht“*, das Huo. 478 u. durch ehe- 
maligen analogischen Wechsel von u ee erklärt, indem er vom 
Plur. *rafs ausgeht (cfr. $ 34). — LATU > OEng. le? „breit“, obw. 
lat? scheint in Bergün nicht mehr vorzukommen. Ich konnte nur 
die weibliche Form des Adjektivs in der stehenden SODnEnE 
steikr le.da „zweischneidiges Beil“ finden. 


c) Während im OEng. T in der Endung -Eru erhalten bleibt, 
ist T in Bergün gefallen: ACETU > aze: „Essig“ [Celer. a3&:/, Zuoz 
azajt], *PRUNETU > drine „Glut“, SALICETU > sad Fl.n. bei Bergün, 
vgl. $ 51. 

d) Desgleichen in PARIETE > pare „Wand“ 1 [Celer. dart:z, 
Zuoz aralt). 


e) Dagegen ist T in den een der 2. pl. -ETE 
- und -ITE auch im OEng. gefallen, vgl. Walbg. $ 26 /me, vande usw. 
und Walbg. $ 4ı ni, udi' usw. — In Bergün: /me „fürchtet“, vande 
„verkauft“ (Inf. vender), de „gebt“ (Inf. der), vgl. $ 51. — SALITE 
> sat „springt“, BULLITE > dute „iedet* | I*, Zus:£ „hustet® usw. 
vgl. 8 67, c. 

f)} In den Endungen -ITU, -UTU ist £ meistens gefallen im 
OEng. wie in Bergün und dem übrigen Bünden, vgl. Walbg. $ 44, 69. 

PARTITU > Partsı: „geteilt“ [OEng. Zartı:a];, SERVITU > sarvi: 
„gedient* [OEng. sarvi:a], vESTITU > vifisi: „Kleid“ [OEng. /f:2], 
CARNUTU > Zarnı: „fleischig*, /farnı: „mager“, *CORNUTU > 1? 
kurn:. „Handschlitten mit Handhaben“, kunu/i „gekannt“ [OEng. 
kuntfi.a] (Part. von COGNOSCERE), RAMUTU > rumi: „mit vielen Ast- 
- ansätzen* (vgl. $ 67, e) 

g) *vILLuTuU bewahrt sein / nur im OEng. v/ykf, nicht aber 
in Bergün ;2 val?2 „Sammet“ und dem übrigen Bünden, vgl. Carisch: 
Obw. valeu, vali, UEng. valü; Conradi valer, val?; Pall. UEng. 
valü, 


| h) In rritu (Part. von TERERE) ist / in ganz Bünden er- 
halten. Ob das / wohl mit Walbg. $ 130 vom Femininum [/r:gda] 
aus zu erklären ist, scheint recht fraglich. Bergün /r.k/ „hälslich“, 
Fl.n. :2irıkt „ein Felsen unter dem Stulserweg“, Fl.n. z# pro'srikt 


1 Huo, 477 u. flat „Atem“, flats „Blähungen“, 

2 Huo, 477 u. 

8 Der Plural lautet gewöhnlich Zas Zareks; doch hört man auch Zarekis, 
Formen, die eher in der Morphologie zu besprechen sind. 
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„eine Wiese in den Felsen, freda dmjets gegenüber“, fer trikt 
„schreien“. Fem. /a tri(g)d ra „das Unwetter“. — OEng. trikt, 
Sent /ritt, Pall. /rid-a; nach Carig. auch Obw. /ritt-a in der 
Bedeutung „abgetragen, abgenützt, schwach u.ä.“ [für „häfslich“ 
sagt man im Obw. miigert, macorta]. 


i) z? marekt „der Gatte* geht wohl auf mArıTU (vgl. Walbg. 
$ 130) zurück, aber scheint vom Verbum MARITARE > maride:r 
„heiraten“ (e/ maregda, e(f) marckt) beeinflulst worden zu sein, 
woher auf jeden Fall / stammt. smarekt gehört somit zu den unter 
$ 153, b angeführten Fällen. 


8 155. In Lehnwörtern wie: eie/ „Alter“ (AETATE), vefefe'arna 
„ewiges Leben“ (AETERNA), dazdtsl „träg, faul“ (*DIS-UTILE), dyia 
„Mitgift“, mutekf „Grund“, mit, fem. mıt'a „stumm“ (MUTU), zategra 
„Natur“ (neben nadegra < NATURA), 1? natire:l „das Naturell, die 
Naturanlage“, :2 sakret, sekret (neben :? komat) „der Abtritt“, asor 
sy.lit „gewohnt sein“, /a veta „Leben, Leib, Körper“ u.a. erscheint 
2 auch im OEng., vgl. z. B. Walbg. $ 126. 


8 156. Intervokalisches c vor e, i erscheint in ganz Bünden 
als 3 im rom. Inlaut, als / im rom. Auslaut. 


Dis. Tom. Sav. Alv. Fil. Stalla Celer. Sent 
VICINU vAIn vazen vazın vayzoin vzEn vazeın vn vayın! 
CRUCE Akruf kruf  krok/ krew/ kröw/ kruf krukf kruf 


Bergün im Inlaut: vıcınos > v3eyfs „Bürger“, ACEREU > 
azı'ar „Ahorn“, BUCINA > bigzon, bigzam „hölzerne Röhre“, PLACERE 
> plazekr „gefallen“, el Sea; PULLICENU > Aluze'y „Küchlein“, 
RECENTE > rize'yi nakf „nagelneu, ganz neu“. 

Im Auslaut: /2 krok/ „Kreuz“ (aber wieder Aruze:r, kruzate:r 
„kreuzen“), DECEM > di‘a/ (dize:val „Zehntel“, diznakf „ıg“), Verbal- 
subst. von DECET > :7 zdı'a/ „Verachtung, Ignorierung“, Sus. 130 
schdiesch, 374 sdiesch (Inlaut: 3dızidze:r 2 „entstellen, verunstalten“, 
8) zdiyedza); INDICE > endi/ „Nestei*, LUCE > la dık/ (la tiyeta di? 
seyar (Beiname des Mondes), NUCE > nuk/ (Abltg. nuze:r „Nulsbaum“, 
la nuzel'a koll. „Zirbelnüfschen*), puLice > felaf, RADICE > Ja rıkf 
(zrize:r „entwurzeln“), vocE > /a vok/ (vuzer, el vogza „abstimmen, 
stimmen“). 


$ 157. Sehr auffällig ist die Entwicklung von -ce- (ci) in 
ACERBA > udae:arva, m. udzeiarf „feuchtkalt, feucht (v. Keller, Haus- 
flur)*, *AcıDULA > udgogla „Sauerampfer“. — Weniger auffällig ist 
ds in ardzante:r, el ardys'yla (RECENTARE) „spülen, ausschwenken“ 


ı Vgl. auch die Reflexe von ACETU im $ 153. 
2 Daneben auch zdizidze:r das durch Dissimilation von 3z—3 zu 3—z und 
durch Assimilation von. 3z—dz zu z—dz entstanden sein wird. 
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neben arzante:r, arze'yla, dann im Vbsubst. zdds ardze'y/s „das Spül- 
wasser“. 73 > rds kann sehr wohl erst jünger sein und ist zu ver- 
gleichen mit r// neben 7/ aus primärem -RCE, cf. $ 224. 


Die altueng. Form dschearw bei Campell, Psalter p. 102, v. 32, 
Dis. zarva, Com. zerb, ferner Fil. zaub, Dis. zu/, puschl. figula usw. 
könnten den Gedanken nahelegen, es handle sich in den beiden 
ersten Fällen zunächst um Aphäresis des A zu einer Zeit, als -C- 
schon zum stimmhaften Velar g geworden war, und nun die regel- 
rechte Entwicklung des anlautenden GE- zu d3 mitgemacht hätte 
(vgl. 8 135); in diesem Falle wäre x erst durch spätere Prothese 
hinzugekommen. Im OEng. stimmen zwar uziorf, uzerf und u3::7012 
. mit Dlaz&:r, Plazatr (PLACERE) usw. überein, was aber nicht unbedingt 
gegen obige Hypothese spricht. 


In oberital. Lehnwörtern erscheint /s für -CE, -CI genau wie im 
Eng., vgl. Walbg. $ 132: diftstl, f. aiftsılla „schwierig“, fatstl, 
f. falstla „leicht“, kun fatsilite:t „mit Leichtigkeit“, as’r nelsesa:r! 
„nötig sein“, vgl. dazu /atsıl, difitsil usw. bei Salvioni, Dial. di 
Milano $ 337, wo gezeigt wird, dafs in Mailand -CE-, -CI- in Lehn- 
wörtern zu /s wird. 


8 158. Intervokalisches c vor a ergibt in Bergün die gleichen 
Resultate wie im Engadin, wo cC vor A bald fällt, bald als y er- 
scheint; vgl. Walbg. $ 133 und 134.. Im Obwaldischen und zum 
Teil im Nidw. bleibt c vor A öfters als g oder dj erhalten;? vgl. 
Luzi $ 101, Agz. I, $ 163—ı65. In Dis. erscheinen z. B. neben 
/p?i> (sSPICA), vifid (VESSICA) (G.) einerseits, auch Plsg>, Plga (PLICAT, 
PLICARE), s&g?, s2ga (SECAT, SECARE), Pag?, paga (PACAT, PACARE) 
Agi. I, p. 73, segal (SECALE), fidja (CACARE), (D)ugai (ADVOCATU), 
lager? (CAECARIA), sug? (*SOCA). 


a) Nach a, €, i erscheint c vor A in Bergün wie im Eng. 
als ;, fällt aber nach rom. 7: CACAT > 87 yeja, EXPLICARE > /plaje:r 
se „aufwickeln“, -436 „abwickeln“, e? /pleja; LAURI + BACA > fita d 
arba:j3 „Lorbeerblätter“, *LIMACA > Zma:ja „Schnecke“, PACARE > 
pDajer, el pa:ja „bezahlen“; PLICARE > Dlajer eyt, el pleja. und 
PDla;ja ey! „einhüllen“; SECALE > sejal „Roggen*, SECAT > El seja 
„er mäht“. 


b) Nach romanischem 7 verschwindet aber dieses 7, geht offenbar 
im vorausgehenden z auf: CACARE > kie:r, EXSUCARE > sier se 
„trocknen“, Abltg. von FORMICA (+ ARIU) > /urmie:r „Ameisen- 
haufen“, FRICARE > /rier „laichen (v. Fischen)“, Abltg. von THECA 
(+ ACEU) > Hatf „Schote“, 


—— 


1 Cfr. $ 106. 
%2 Also auch hier ein Schwanken in der Behandlung des C vor A wie 
im Anlaut, vgl. $ 132. 
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c) Abweichend vom Engadin erscheint in Bergün nach haupt- 
tonigem ü, I, e stets j. Allein ein Blick auf die SS 67a, 49 zeigt 
sofort, dafs dieses / nicht auf lateinisches c zurückgehen mufs, 
sondern aus dem Haupttonvokal im Hiatus mit A eingetreten ist. 
Also liegt hier eigentlich keine vom Engadin abweichende Ent- 
wicklung des c, sondern der Haupttonvocale 0, I, E vor; vgl. dazu 
Walbg. 8$ 25, 41, 67. Also: *conDucart! > e Zundeja „er be- 
fördert, liefert“, EXSUCAT > &lseja se „ertrocknet*, germ. KRÜKA 
> kreja „Milchkrug“. — FORMICA > furmeja, SPICA > /peja, URTICA 
> urtseja, *VESSICA (für VESICA) > vifeja. — APOTHECA > buteja 
„Kaufladen“, FRICANT > eds /rejon „(die Fische) laichen“. 


d) Nach 0, ü fällt c vor a wie im Engadin: ADVOCATU > avuo: 
„Vogt“, *JocAT > & deswa, Inf. dzue:r „spielen*, LOCAT > & Iywa, 
Inf. /we:r „ordnen“, dazu e/ 3 0wa, z/ue:r „verstellen, verrücken* (*Ex- 
LOCARE), LUCANICA > hwöendja und Zwendja „Wurst“, *soca. > 
sowa „Seil“. 


e) *vıcAaTA ergibt djeda „Mal“. Die erste Silbe mufs zu einer 
Zeit gefallen sein, als c schon stimmhaft, also g geworden war. 
Dieses nunmehr anlautende g ergab dj wie primäres lat. G vor a, 
cfr. $ 137. — Walbg. $ 133 nimmt aus mir nicht klaren Erwägungen 
an, die erste Silbe sei erst zu einer Zeit gefallen, als c zu j ge- 
worden war. Dieser Auffassung widerspricht die Mundart von 
Bergün; denn in Bergün würde anlautendes j > da werden, vgl. 
$ 148. Auch im Obw. gelangte g in den. Anlaut: Carig. gada, 
Huo. 513 0, m. ga. — Für s%4er „mähen“ (SECARE) neben SECAT 
> seja siehe $ ı46: Dis. saga, Celer. sige:r, Zuoz zdje:r. 


| $ 159. c vor ü erscheint als dj wie im Obw. und im OEng,, 
einmal als %, während an manchen Orten Mittelbündens c vor U 
fällt.2 Bergün: ACUTU > adjıkt „spitzig*, ACUTA > adjigda und 
(nach dem) Mask. adjikia; SECURU > zdjiky, fem. zdjigra „sicher“ ; 
dazu ACUTIAT > e/ djisa, Inf. diriser „wetzen, spitzen*,3 wo dj 


1 #CONDUCAT für CONDUCIT ist für die rätischen Formen anzusetzen, 
wofern nicht Übertragung der 1. Pers. auf die dritte anzunehmen ist, p. 161. 

% SECURU lautet z. B. im Obw. sadji'r, sidji:r (= Carig. segir), Waltens- 
burg sidjt:r, Ems sapz;r (Regıession?), Domleschg sadjz:r, Feldis, Soharans 
si:r, Schams sz:r, Inner Ferrera ser;r, Alvaschein sigir, Lenz siJir, Alvaneu 
siotr (Luzi $ 101), Filisur 2d76r, OEng. zdjykr, Sent zdjyr. SECURE ergibt 
im Obw. und OEng. das gleiche Resultat wie SECURU, ebenso in Alvaneu, aber 
in Filisur sigerr. BY. 

8 ACUTIARE, ACUTIAT, ACUTU in Disentis djitsa, dristss, djit, djits, 
Domleschg dsitsa: (Ems gilsa:), OEng. diiytse:r, djyts, adjyts, Sent jytsar, 
ajy (Pult $ 218). Unsere bergün. Form ist inmitten der bündnerischen in 
mehr als einer Hinsicht auffällig. Schon Huo. 477 ist der Gegensatz von 
Dis. djit mit eng. güz aufgefallen: er wagte aber nicht, für alle bündn. Formen 
die Grundform *AcuTıu aufzustellen, wohl deshalb, weil nach Pult $ 218 
neben ajyis „spitz“ ein Bergname 2ifs ajy erscheint. Entweder müssen wir 
in Dis. djis, djita „spitzig“, bergün. adiikt, UEng. Zits ajy die Überreste des 
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allerdings im romanischen Anlaut steht, vielleicht aber erst in relativ 

jüngerer Zeit dahin gelangte, noch bei Bifrun agrüzer. SECURE 

lautet hingegen s/ıkr „Axt“, vgl. $ 146, a. SECURITATE > szarte:t 

„der Bürge, die Bürgschaft“, /e'r siarte:t „B. leisten“ weist auffällige 
Entwicklung auf. 


8 160. Wie im Engadin wird c vor 0, ü auch in Bergün zu 
£: ACUCULA > ia gu:sda „Nadel“, und dazu Abltg. agute:r „Nadel- 
büchse*, DRACONE > dragdy „Drache“, SE RECORDARE > 8 algurde:r 
„sich erinnern“, & 2 algy9arda,; SECUNDU > sagwent „der Zweite“ 
(Adv. „je nachdem“), fem. sagwönda,' SECUNDARE > 3gunder, el 
sgwenda „befolgen, willfahren“. — Die gleiche Entwicklung be- 
obachten wir in Filisur gu:?a, 2 algurder und Alvaneı guda, sa 
ragurda:r. In Disentis aber erscheint sunda, su9nd> (SECUNDARE, 
SECUNDAT Huo. 514 m.) neben sakun, sakundd (G.) (SECUNDU-A), 
guila (ACUCULA Huo. 484 u., 485 u.). 


8 161. In der Entwicklung des c der Endsilbe -Cum marschiert 
Bergün vollständig mit dem Eng.; denn wir werden auch für Bergün 
von der alten Phase ausgehen müssen, die für das Altobereng. be- 
zeugt ist durch Jezch, Zaech (LACU); föch, löch, göch; amich, 
vijch, eine Phase, die sich noch erhalten hat in Stalla [Zey, /y#r] 
und z. T. im OEng. [amig, /Dig, vir). 

Wie im Eng. ist auch in Bergün der auslautende Palatal ge- 
fallen und zwar durchgehender als im OEng., da in AMICU, SPICU 
usw. im Auslaut kein Hauchlaut zu hören ist. 

Innerhalb der nidwaldischen Mundarten stimmt Bergün, soweit 
meine Materialien ein Urteil gestatten, mit Filisur, Alvaneu, Savognin 
und Schams überein, | 

In Tomils und in Disentis weist FOCU mit erhaltenem 2 nicht 
die alteng. Phase mit palatalisiertem % auf, wohl aber LACU in 
Tomils [nicht aber in Dis., das /ak zeigt], und UMBILICU und AMICU 
in Dis. wie in Tomils. Wie sich die Verhältnisse im Obw. erklären, 
kann hier nicht untersucht werden. 


bündn. Regionaltypus ACUTU (cf. frz. aigu, aprov. agut) sehen: in diesem Falle 
wären die djyis, dyits-Formen des übrigen Bünden versteinerte Prädikativformen 
(des Nominativs): CULTELLUS ACUTUS EST = eng. Zcurtd ais agüz, wobei 
die Feminin-Formen vom Mask. aus gebildet wären. Für ein altes ACUTUS -A 
sprechen vielleicht die Fl.n. Crestaguda in Lüen und Güdä in Tschiertschen, 
die aus dem seit dem 16. Jahrh, deutsch gewordenen Schanfigg bezeugt sind, 
ASRr. XX, 228, 233. Gegen diese Anschauung erhebt sich aber das Bedenken, 
dafs der Typus *acutis in Bünden von der oberital. Form (a)güss losgelöst 
würde und dafs die obwald. Form drits im Fem. (statt dyıds) auffällig ist. 
Die Anschauung Salvionis Zr?. XXXIV, 397, Ro. XLII, 399, obw. dyi£ sei 
fälschlicherweise vom Plural aus als Singularform zurückgebildet worden, 
leuchtet mir weniger ein als mein Gedanke, es möchte sich um eine neu- 
gebildete attributive Form des Adj. handeln, weil man in *djis das -s der 
prädikativen Form gesehen hätte, also: Zg kuntl es „djits“, aber Ze kunt! „dit“ 
nach: Ze kar es „ruts“, aber ig kar „rui“. Die Frage wird erst mit Hilfe der 
Ortsnamen gelöst werden können, 
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Dis. Tom.! Sav. Alv. Fil Stalla Celer. Sent 
FOCU fük fäk fi fa a jyk Je Je 


LACU  Jak le:itg — dj da ek I da 
UMBILICU umbig umbikg — umblt ambli — uygli umbli 
AMICU zmikg? amik amd — — camik amk ami 


In Bergün erscheint einerseits FOCU > fi, JOCU > dar, LOCU 
> 4a, anderseits LACU > Ja:f (da:j)3 (lajet „kleiner See“) (wohl 
über *Lalcu > *ay > laj); ferner AMICU > amej, *FESTUCU (für 
FESTUCA) > fa/tej „Halm“, INIMICU > anamej, SPICU > /fej „Grat, 
Berggrat“,4 sucu > desej „Saft“, THEODORICU oder UDALRICU > 
durej Pers.n. „Ulrich“, UMBILICU > umbilej „Nabel“; ebenso: capu(r) 
vıco > kwej „Dorfmeister“, CONDUCO > ef Zundej „ich liefere, führe“, 
suco > efsejse „ich trockne (etwas ab)*. — :? feks „Feige“ ist 
natürlich Lehnwort und eine auf den Singular übertragene Plural- 
form; vgl. Walbg. 8 ı31, a. - 


8 ı62. Nach dem Diphthongen au entwickelt sich c wie 
nach einem Konsonanten, also vor A, U zu %, vor E zu #5; vgl. 
SS 202 und 213. | 

AUCA > 0:/£&, BAUCALE > duftge:] „Napf“, PAUCU > po:%, PAUCA 
> poka, RAUCU, -A > ro:kf, ro:lfa. — AUCELLU (für AVICELLU) > 
utfı:, dazu. ut/ale:r „Vogelsteller“. 

Genau die gleiche Entwicklung beobachten wir im OEng. (vgl. 
Walbg. $ 136, b). Die Übereinstimmung in der Entwicklung von 
AUC+E und Kons. +cC+E umfafst übrigens ganz Bünden, vgl. 
AUCELLU mit *CALCINA bei Gartn., Zöch. p. 174, 188. Dagegen 
weichen die Reflexe von Auc-+A,u und von Kon. +c+A,U 
heute in Bünden oft voneinander ab, vgl. z. B. AUCA mit FURCA 
bei Gartn., Zöch. p-ı29, 192. Das rührt nicht nur daher, dafs 
einzelne Mundarten, wie Sent, Savognin, Stalla, eine Sonderentwick- 
lung von AU vor C aufzuweisen haben (vgl. $ 33), sondern ist auch 
dem Umstand zuzuschreiben, dafs c vor A auch im Wortinnern 
die gleichen Schwankungen in der Entwicklung zeigt, wie wir sie 
im Anlaut ($ 132) gesehen haben. 


$ 163. Intervokalisches b war schon in vulgärlateinischer Zeit 
frikativ geworden; wir behandeln es zusammen mit v im $ ı72. — 
Ein gemeinbündnerischer (gemeinromanischer) Fall ist die Erhaltung 
des B nach dem Diphthongen AU (cfr. $ 151) im germ. RAUBA > 


1 Schams 42, day, umbli:. 

2 Vgl. auch fiftitg bei Carig. 

3 Ja} kommt in mehreren Fl.n. von Bergün vor: :£ la) da palpwina See 
zwischen Preda und Weilsenstein, :3 Zay alf s.ö. von Preda, 28 Jay neky s. von 
Naz, ilts lajs da ravek/tg zuhinterst im Val Tuors, murte:l da la‘j oberste 
Bergweide im Val Plazbi [ 22ad2d::]. 

* Im Fl.n. /22 dal kure:l, ein Berggrat im Val Tuors, ist wahrscheinlich 
eine satzphonetische Doppelform zu sehen. In einem andern Fi.n. von Bergün 
35 /pej da söm dies; erscheint aber 7 wieder, 
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Bergün. r0:ba „Habe, Vermögen, Ware usw.“, siehe die Beispiele 
im 8 33, ferner Gartn,, Gram. p. 184. — la {ba „Alphorn“ (TUBA) 
ist gelehrt, wie /üba im Eng. (Pall.) und /z5a im Obw. (Carig.). 


$ 164. Der Schwund des intervokalischen d ist eine gemein- 
bündnerische Erscheinung. 


Dis. Dom. Sav. Alv. Fil. Stalla Celer. Sent 


coDA Kin Alina kurs kewa kowa kua kua kus 
(G. koza) 
VIDERE ze ve: vehr var war var vr vera 


Bergün: Zowa „Schwanz“, vekr „sehen“, NODAT > e/nowa, 
Inf. zue:r „knüpfen“, RADICE > /arık/, RIDET > el reja, Inf. rekr, 
SOLIDU > sialt „nüchtern* (le‘y si! „gesundes Holz“), SUDAT > &/ 
seja, Inf. sie:r, SUDORE > la siokg, TAEDA > ieja „Kienholz“, TEPIDU 
> Hiavl. — DUODECIM > dode/, TREDECIM > freds/ haben ihr D 
unter der Analogiewirkung von £nda/, kato:ardaf, kend>/ erhalten und 
unter dem Einfluls des Simplex di’/ „ro“ erhalten und zwar in 
ganz Bünden und darüber hinaus, vgl. Gartn, Gram. p. 192. 


8 165. In der Endsilbe wird lateinisch intervokalisches d vor 
e und u nicht immer und überall gleich behandelt. Im Obw. 
(Disentis) fällt auch dieses D bis auf einen Fall, mz»# (< MODU, 
das vielleicht kein Erbwort ist; vgl. Huo. 475 m, u.), In Bergün 
wie im OEng. bleibt p in dieser Stellung in einigen Fällen er- 
halten und wird im Auslaut stimmlos: 7 


a) Gemeinbündnerisch ist der Schwund des D in: PEDE > 
Bergün pe, Dis. 77, Celer. 5&, Sent de; CRUDU >B.Arej, D. Ari, 
C. zry, S. kry!; nIDU > B.nia, D. anif, C.ni:a, S. niou; NODU > 
B. nukfl, D. nuf, C.nuf, S. nuf; *TEDU (für TAEDU) > B. def, 
D. 472, C. te:f, (UEng. freu Pall.). 


b) Im Reflex von PALUDE erscheint D als # nur im OEng. 
 palykt, fällt dagegen in Bergün: /a fal2 (auch Fl.n.) wie im Obw. 
(Dis.) pahüö (im  Ortsn, dal) und im UEng. (Sent) jaly. Da der 
Plural in Disentis dak/s lautet, also D>/ erhalten hat, hat man 
bei der engadinischen Form mit erhaltenem / im $8ingular viel- 
leicht vom Plural auszugehen.?2 In Bergün lautet der Plural daleks 
(auch in Fl.n.), eine Form, die in der Morphologie zu besprechen 
wäre. 
c) In Bergün erscheint das p der Endsilbe als / in Überein- 
stimmung mit dem Engadin RruUDus > :? rekt „Kehricht, Unrat, 
Waldstreue*, eky par rekt „Waldstreue holen“, auch regd da go:t 


1 Wegen f aus auslautendem U vgl. $ 82, ferner deside:f < JUDAEU $ Sı, 


ECO (> *E0) > e:f. 

% Walbg. erklärt $ 138, Zalykt sei von salykt „Grufs“, brykt „Schwieger- 
tochter“, vlykt „Sammer“, /dykt „Speichel“ usw. angezogen worden, was mir 
im Hinblick auf die Disentiser-Pluralform unwahrscheinlich vorkommt. 
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„Waldstreue“ habe ich gehört; nupu > zıkl „nackt“ (fem. nigda), 
MODU > 2 mist „Art“, an Ey olaor mist „auf eine andere Art“. 
Sus. 436 an chie mied s&st „auf welche Weise weilst du .. .*. 
Ebenso im OEng. (a)rykt, nykt (nygda), me: (UEng.) in Sent ny/ 
(nyda), (Obw.) in Disentis mı»/ „Melodie“, aber nUDU > niu (Carig.). 
— Die OEng. Formen nyk/ und me:/ sind, nach Walbg. $ 138, 
oberital. Lehnwörter. Auch Huo. 475 m, u. betrachtet »:7/ (< mODU) 
nicht als Erbwort. Demnach wären auch die Bergüner Formen 
nıkt, mit Lehnwörter, da diese Formen nicht von den engadinischen 
getrennt werden dürfen, 


Die Pluralformen in Zuoz # 9 da kwels meis neben al 9 da 
kwels m3ls „er hat sonderbare Manieren, Gewohnheiten“ und UEng. 
far mots „Grimassen schneiden“ (Pall.) könnten den Gedanken 
nahelegen, es sei das / des Singulars aus dem Plural herüber- 
genommen. Bei rekf kann man aber nicht vom Plural ausgehen. 


Wären aber mist, niıkt oberital. Lehnwörter, so würde wohl 
auch re2f (OEng. (a)rykt) als Lehnwort aufzufassen sein, vgl. lomb. 
rüd! im REW. 7422. Meyer-Lübke falst mit, nıkt und rekl als 
Lehnwörter auf. 


d) In Lehnwörtern bleibt Do erhalten, und solche sind: 7 
kwedaf „Buch“ (CODICE), ad3m „Befestigungsring an den Schlitten- 
latten“ (ApAmas), la gadwekt „Wasserleitung (der Mühle)* (AQUAE- 
DUCTU), fide:l „treu“ (FIDELE), /2 fidaltet „Treue“, as fider, el as 
fegda da „trauen, vertrauen (jemandem)“, jido:, fide.da „zuverlässig“, 
dsidef „Wucherer, Jude“, djdtf (diydıy, dji:.dif) „das Gericht“ (< 
Eng. güdisch, JUDICE), djeditge:r „richten, urteilen“, dJalıduks „sumpfig“ 
(PALUDOSU), as tradeky, el as trade/a „sich verraten, sich versprechen“ 
(*TRADIRE), fradıms'yt „Verrat“. 


8 166. Gemeinbündnerisch ist die Erhaltung des d nach dem 
Diphthong Au (s. $ 151): 
. Dis. Tom. Alv. Fils. Celer. Sent 
LAUDARE duda dluda ludar luder lude:r Iddar 


Bergün: /ude:r, LAUDAT > ello:da; GAUDET > el djo:da, Inf. 
djiudskr „genielsen“, dazu die Ableitung djudime'yf „Nutzniefsung“, 
djudeja „Gesamtheit des Molkenertrages“. — Im romanischen Aus- 
laut wird dieses D zu /: FRAUDE > /ro:f „Jagd- und Waldfrevel*, 
LAUDO > ef lo:l, LAUDE > 12 lo:t „das Lob*. 

Für AUDIRE > Sus. 52 udzir, AUDITU > Sus. 138 udzi und 
die heutigen Formen #deky „hören“, & o:da „er hört* und / udegda 
„das Gehör“, vgl. $ 189. | 


ı Doch liegt die Möglichkeit vor, dafs bei einem Wort wie RUDUS vom 
Plural auszugehen ist: man hätte also; rüz gesagt (cf. veltl. rüs neben rürt) 
und einen Sg. rückgebildet nach müs: müt, brüts: brüt usw. Oder handelt 
es sich um ein milsverstandenes Neutrum Sg. auf -us, cfr. $ 37, d? 
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8 167. Intervokalisches g vor A gibt genau die gleichen Re- 
sultate wie intervokalisches c vor A. Wieder geht Bergün hierin 
geschlossen mit dem Engadin. ! i 

Im Obw. und in Mittelbünden herrscht die gleiche Schwankung 
‘in der Entwicklung des Velars G vor A wie bei c vor A (vgl. 
88 132 und 158) und beim anlautenden G vor A ($ 106). 


Dis. Dom. Sav. Alv. Fil. Stalla Celer. Sent 
PLAGA (Plaga?) pleja (Plaja?) pla:ja plaja ple.dia pleja plaja 
LIGARE Jia lieä — döor ber — der liar 
ROGARE ruga ruga: (ru) ruor ruer — (a)rue:r roar 


a) Nach A, E, I, U erscheint g vor A in Bergün wie im 
Engadin als j: *FRAGAS > la /ra:j& „Erdbeere“, NEGARE > znaje:r 
und /naje:r, NEGAT > elzneja; PAGANU > Pajay „der Heide“, PLAGA 
> plo:ja „Wunde*. 


b) Nach romanischem 7 fällt dieses aus G entstandene j wie im 
Eng.: CASTIGARE > daftier, SE FATIGARE > as Sfadieir, [frie:r 
„ernten* (Abltg. von FRUGE „Ertrag*), LIGARE > deir, dazu zle:r 
„losbinden“, LIGAMEN > 9m „Strumpfband*.,, LIGATURA > da- 
degra „Einband“. 


c) Nach haupttonigem ÜÖ, i, E erscheint in Bergün, abweichend 
vom Engadin, j. [Vgl. zur Erklärung die Parallelentwicklung von 
auslautendem C $ 161]: CASTIGAT > & kafteja [Celer. kaftıka, 
Sent faftı'a], *FATIGA > fadeja „Mühe“, FATIGAT > el.as /fadeja 
„er müht sich ab“, *FRUuGA® (für FRUGE) > /a /reja „Frucht, Saat- 
frucht“, dazu das Vb. e/ /freja „er erntet“; ahd. GIGA > /a djeja 
„Geige“, LIGAT > el leja, dazu e/ zleja „er bindet los*. 


d) Nach o fällt g vor A wie im Eng.: ROGARE > rueir „an- 
flehen*, ROGAT > &E/r9wa, ROGATU > ruo:; DOGAT> dowa „Fals- 
daube*. 


ı Vgl. Walbg. $ 139—ı140, Pult $ 225 ff. 

2 Aus Carig. 

8 Aus Agi.], 145, $ 182. Ä 

* Part. ROGATU Gartn., Zöch., p. 93 (355); ROGO > ro (-i-te) „bitte ich 
dich“, zd. p. 99 (379). 

5 Es ist vom lat. Plur. FRAGA (Sg. FRAGUM) auszugehen; der koll. Plur. 
wurde als Sing. aufgefalst und nun ein neuer Plural Zas /ra:jas gebildet. 

6 #ERUGA nach *FRUCTA (cfr. aprov. fruchka und ital. frutta). Zu den 
bündn, Formen vgl. Huo. 487, n. ı, Pult f 228: Sent /ria (aus /ryja $ 123), 
Celerina Ay:a, Walbg. $ 139 (n. 4) setzt auch *FRUGA an (mit einem Frage- 
zeichen), Lorck, Altbergam. Sprachdenkm. p. 172 geht vom blofsen Stamm 
FRU(?) aus, was lautlich auch pafste. Ettmayers *rrucıa (RF. XI, 579) 
dagegen wäre lautlich unmöglich. 

" Es liegt kein triftiger Grund vor, das lateinische Etymon durch ein 
schwzd. DUBE zu ersetzen (was lautlich ebensogut passen würde); vgl. ZRZW. 2714 
DOGA, Huo, 440, und DOGA > dub>, dagegen Walbg. $ 148 schwzd, DUBE > 
du:a. Das 5 in den obw. (und nidw.) Formen spricht (nach Huo. 440, u.) nicht 
unbedingt für deutsche Herkunft des Wortes. 
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$ 168. Intervokalisches g vor U, oO ist selten. Es ist gefallen 
[wie nach z, o $ 167, d] in rFAGU > fo:, JUGU > daukf.! 

Wie sich der Lautwandel sehr wahrscheinlich vollzog, lälst die 
altueng. Form /aug < FAGU bei Campell? erraten. Es erfolgte 
zunächst rückläufige Propagination des u [*/augu], worauf g in 
den Auslaut geriet [/aug] und verstummte. Hierin stimmen alle 
bündnerischen Formen überein: Dis. faZ, Obw. fau (Carig., Conradi), 
fau, fo (Carisch), Ems, Bonaduz faz, Domleschg, Schams /o:, obere 
Dörfer des Heinzenbergs /9:, Alvaneu /o:, OEng. /o:, UEng. (Pall.) /o. 

Aber auch im romanischen Inlaut ist G vor U gefallen in 
AUGUSTU > avu:aft „August“. Die Phase, die Bergün wie das 
OEng. und Mittelbünden durchlaufen haben werden, wird durch 
altoeng. auos/3 dargestellt. v ist gewils im ganzen Gebiet hiatus- 
tilgend, OEng., Fil. avu‘a/t, Alv. avdft, Tom. avu/t, Waltensburg uwolt, 
Dis. vs/ft (Huo. 510, 0.).* 

Neben diesen Fällen von Schwund des -G- vor U, O0 wird 2 
mag6y „lühnermagen, Schweinemagen“ (germ. MAGONE) mit er- 
haltenem g wohl als Lehnwort aufzufassen sein. So auch die Ab- 
leitungen magune:r, el magdya „sich überschlucken*, &/ & maguno: 
„er ist (im Hals) stecken geblieben“. Auch im Obw. (Carig.) 
magun „Magen“ — Celerina magum (Walbg. $ 140) ist g erhalten 
geblieben. — /friuy „Zauberer* geht nicht direkt auf STRIGONE 
zurück, sondern ist eine Neubildung oder Ableitung von /ireja 
(STRIGA) aus, mit dem bekannten Wechsel von /freja zu anftrieo: 

„verhext*, /adeja zu //adıe:r [vgl. z.B. $ 167, b]. 


$ 169. Für intervokalisches g vor U existiert m. W. ein ein- 
ziges Beispiel, eine Ableitung von FIGURARE > /fidjire:r „entstellen, 
verunstalten*, ei /idnre/a; /fdjiro: „entstellt*. Und auch dieses 
ist nicht ohne weiteres als Erbwort aufzufassen. Diese Vorsicht 
ist nicht nur durch den Umstand geboten, dals es in allen andern 


! Als romanische Ableitungen von dsukf sind aufzufassen &n deivz: „eine 
Schulter“ (Suffix -ELLU), &na dsivja:la „eine Schulter“ (-ELLA), Pl. lag dzivjea:las 
die Schultern“ (-ELLAS). Das von Ascoli, Agi. VII, 547 vorgeschlagene 
—FRAVELLO als Grundform ist für Bergün wegen des Anlautes unannchmbar, 
da ds- niemals auf GA- zurückgeht [vgl. $ 137], wobl aber auf 7- [$ 48]. 
Gehen wir aber vom romanischen Reflex von JUGU aus, so stimmt lautlich 
„alles genau im Eng. und, soweit meine Materialien ein Urteil zulassen, auch 
in Mittelbünden. Im Obw. bleibt die Schwierigkeit im Anlaut bestehen, die 
ja auch durch *GABELLU nicht beseitigt wird. Es mufls hier ein anderes Wort 
Analogiewirkung ausgeübt haben. Dafür ist aber der Vortonvokal lautgerecht 
und wird zugleich das Schwanken zwischen zu7 ohne und 3uv; mit © ver- 
ständlich, vgl. $ 175, a, b, d. Der Reflex von *GABULUM [RZW. 3629 „Rad- 
speiche* (gall.?)] + Suffix -ıCULU lautet in Bergün [wie im Eng. und, nach 
den Ausführungen im 7 auch im Obw.] regelrecht djave:t „Radfelge = 
quarto di ruota“ [vgl. $ 137]. 

2 Dritter u. vierter Anhang zu U. Campells Topographie v. Graubünden, 
hg. v. T. Schiefs, in Beilage zum Jahresbericht d. Naturforsch. Ges. Grau- 
bündens, Bd. 42—44, Chur 1900, p. 31. 

® In den Alschantamaints da Tschlarina (1609) N. 121 (ASRet. IX, 183). 

* Siehe auch Merlo, Z nomi romanzi delle stagioni e dei mesi, p. 147. 
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romanischen Sprachen ein gelehrtes Wort ist,1 sondern auch durch 
das Präsens &/ /hdiire/a mit der Inchoativsilbe -ısc-2 Immerhin 
vergleiche man -GU- in /hdürer mit -CU- in zdjikyz im $ 159. — 
Ein sehr junges Lehnwort ist natürlich /3 figu:ra „Gestalt, Figur“. 
Ob es schwzd. oder ital. Lehnwort ist, wird wohl unentschieden 
bleiben müssen. Älter, oder wenigstens der Mundart besser an- 
gepalst ist oeng. idijygra. In welchem Verhältnis nun Bifruns für a, 
fiiüra, figiüra „Bild, Vorbild, Gestalt“ zur heutigen Form steht, 
ist nicht klar; vgl. Walbg. $ 142. 


$ 170. Intervokalisches g vor den palatalen Vokalen E, ı wird 
in Erbwörtern im Obw., im gröfsten Teil Mittelbündens und im 
OEng. zu dj. Im Albulatal und speziell in Bergün macht dieses 
G vor E, I eine Sonderentwicklung durch, die in Alv. und Fil. zu 
2, in Bergün zu der Affrikata ds führte. 3 


Dis. Tom. Sav. Alv. Fi.  Celer. Sent 


*BRAGIREF bardi — (zbridj:) barsojr zbrizejr zbradjikr zbrair 
FUGIRE Judji fudj: Judjikr Fuzojr Fuzejr Syayıkr (mytfa‘r) 
MUGIRE mudji möeder — misojr mizejr mydihrr — 


Bergün a): *BRAGIREI > zbridsekr, el zbri.dsa, el I zbrider: 
„schreien, grob singen, heulen, weinen“, Sus. 127 ella vein bradsond 
= heute: &/a vey zbridzent „sie kommt schreiend, weinend“, dazu 
die Abltgen z zörıdsem — ıF zbridzarlöim „Geweine, Geflenne“, fe:r 
ey zbridsarlEm „ein Geflenne verführen“, 2 zbridzd/s25 „Geheul (be- 
sonders v. Hund)“, :73zDridzale:r, la zbridzale:ra „Schreier, -in, Heuler, 
-in, weinerliches Kind“ ;, *COLLEGIT $ (für COLLIGIT) > e/ Alidsa „er 
pflückt, liest (Blumen, Beeren)“, FUGIRE > Latsch /udzety, Sus. 131 
fudzir „fliehen“, e/ fu:dza, &l & fudei:, Sus. 138 /udg’; INTELLEGIT 
.> el ayklı.dsa „er versteht“, LEGERE, LEGIT > Ä:dzar, el li.dsa „lesen“, 
Sus.90 chie lidzielz vus „was lest ihr‘; MUGIRE > midzekr, ela mi:dsa, 
9 midzı. „muhen“, dazu zZ midasdm „das Gemuhe“ ; REGINA > radadya 
„Königin“, SAGITTA > /8 sıidzet:a „Eidechse“ ;T SAGITTARE > si- 


ı Cfr. Walbg. $ 142. 

% Mit -g/, -£/3 usw. wird das Präsens von so ziemlich allen modernen 
Verba gebildet; -£/, -&/a tritt heute auch an die Stelle mancher stammbetonten 
Formen, die dem jüngern Bergüner nicht geläufig sind, aber von den Alten 
immer noch ausschliefslich gebraucht werden. 

s Vgl. $ 180. " 

4 Für die bündnerischen Formen ist von *BRAGIRE, nicht von *BRAGERE 
(REW. 1261) auszugehen, vgl. Huo. 469, m, Walbg. $ 141, Pult $ 226. 

5 Möglicherweise Kompromissform aus zdridsem und OFEng. zöradjitst 
„Geschrei“ usw. 

6 Vgl. Walbg. $ 16. 

? Im OEng. bedeutet li „Blitz“, Celer. sadjeta „Pfeil“ (dafür in 
Zuoz fritsa). Der Bedeutungswandel wird vielleicht beleuchtet durch die 
Bergüner Redensart Ze v9 /tgina sıdseta „das geht wie der Blitz“ (d.h. Pfeil, 
Eidechse). Pallioppis Zisetta „Eidechse* und sisefta, Schuchardt, ZrP. 
 XXVII, 614, sind ungenau oder unbekannnt (Pall. 425). Schuchardt, ZrP?. 
XXVII, 614 vermutete vielleicht doch mit Recht in bergün. sidzet:a ein lat. 
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dzate.r, el sıdset:a, 9 sıdzato: „schielsen (Gewehr)“; SIGILLARE > si 
dsale:r, el sidzalefa, 9 sidzalo: „siegeln“, SIGILLU (+ ELLU) > :7 sidzi: 
„das Siegel*. 


b) Im romanischen Auslaut wird ds (aus GE, GI) stimmlos, also 
is: LEGE in Latsch und Stuls > z? aleis „die Ehe“, Sus. 61 aletz. 
In Bergün sagt man heute m. W. nur noch :7 ala:k, das aus dem 
OEng. stammt, wo es noch heute gleich lautet (cfr. Walbg. $ 141) 
(durch die Pfarrer von der Kanzel aus verbreitet). Auch der ledza 
„Red und Antwort stehen“ stammt aus dem OEng., wo /edsa auch 
„Gesetz“ bedeutet (Lehnwort); „Gesetz“ heilst in Bergün //anta- 
me'yt(s), cfr. $ 140, b. — Ä 

REGE > Sus. 67 redz „König“ [im Reim mit aletz „Ehe“, 
v.gı relz. In Bergün hört man heute nur die OEng. Form ra:X, 
wohl auch ein Kanzel- und Bibelwort. — e klii:s „ich pflücke“ zu 
&l kli:.dza, Inf. klikr < *COLLEGERE für COLLIGERE, Sus. 401 eu clitz 
„ich pflücke, ernte*. — :F zbri.ts „Schrei, lauter Hilferuf“, z2ds 
zbri:ts, Plur. besonders „die Schreie, das Geschrei der Raubvögel“, 
Vbsubst. v. zöridzekr < *BRAGIRE, der zbri:ts, el dat zbri:ts „schreien, 
er schreit“. 


c) Hier sollte mjek/tra „Ziegerlabe = saurer Molken“ erwähnt 
werden, das Luchsinger (Molkereigerät, p. 44) auf MAGISTRA „Schöll- 
kraut* zurückführt. Allein zu den Bedenken in lautlicher Hinsicht 
gegen eine Gleichstellung von mjek/tra, majatfira (ÜEng.), maja'ftra 
(OEng.) mit MAGISTRA gesellen sich auch solche semantischer Art, 
da man nicht einsieht, warum Schöllkraut mit MAGISTRA bezeichnet 
wurde. Ä 


d) Der Schwund des G in MAGIS > me: „nie“ in Bergün, im 
Eng. (Celer. me:, Zuoz me, UEng. ma?), im Obw. ma: „nur“ (Conradi), 
Disentis majnz, man» (< MAGIS NON, Huo, 448) und im Nidw. me;, 
me, mal, geht wohl auf schon vulgärlat. in unbetonter Stellung ent- 
standenes *MAIS zurück (cfr. Luzi 2ı). Kurzformen von MAGIS 
werden sein Disentis »z9, Tavetsch und Alteng. mu (Huo. 453, oder 
vielleicht eher Kreuzung der bedeutungsgeschichtlich nahe sich be- 
rührenden Partikeln MOoDo und MAGIS?). 


e) Die Formen /re:zl, f. frezla „zerbrechlich, schwächlich, 
schwach“ in Bergün, ferner /reschal „gebrechlich, schwach“ bei 
Bifrun > wueng. fraschel „zerbrechlich* bei Decurtins, Chrest. 
V, 4ı1, v. 448, weisen auf ein *FRACILE statt FRAGILE, und da im 
Obw. graschel „schmal, nicht breit“ (Carisch) und graschla Agt. 
J, 11 aus GRACILE vorkommt, erhebt sich die Frage, ob nicht 
GRACILE und FRAGILE sich gegenseitig beeinflufst haben. — /radızl, 


CAECILIA, denn mag heute die bergün. Form auch auf SAGITTA zurückgehen, 
so zeigen doch die übrigen bündn. Formen (obw. #sckeseglia, Dis. tfizela, 
Conters /izela), dals hier eine sekundäre Volksetymologie vorliegt. 

! Die Bedeutung „zäh“, die Pall. für das Bergünerwort freschel angibt, 
ist, wenigstens heute, in Bergün ganz unbekannt. 
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fradiila „spröd, zerbrechlich“ in Bergün und im Eng. ist viel 
jüngeres Sprachgut, sei es gelehrt oder aus dem Italienischen ent- 
lehnt. Desgleichen redjinyam „Reich (Gottes)“, indidje/ff „unverdau- 
lich“, i#madjiftor, la madjiftra „Lehrer, -in* (MAGISTRU, -A),! 
madjtftra:t „das Gericht“ (MAGISTRATU), fer madjiftra:t „Gericht 
halten“, »? madji/tra:t komune:l „Gemeinderat, G.-Vorstand*. 


f) Altes schwzd. -GE- erscheint ebenfalls als de, aber nur im 
altbergünischen adzen „eigen“, Sus. 509 /ur adzna buocchia 
„ihr eigener Mund“ und in der jüngeren Churer Handschrift Zur 
azna buochia. Heute ist die alte Form durch die oeng. Form 
e:djan, e:dina „eigen, sonderbar* verdrängt worden. — In jüngern 
schwzd. Lehnwörtern erscheint G° hingegen als j: schwzd. RIEGEL 
> iP rejjl „ı. der Riegel, 2. das Querstück der Kette, das durch 
einen Ring geschoben wird, worauf die Kette geschlossen ist“, 
schwzd. KEGEL > 1? gejal „Kegel“. 


g) Auch in Zajeks „Land“ (PAGESE) erscheint G® als j; es ist 
wohl nicht nur in Bergün Lehnwort, sondern auch im Engadin, 
Celerina pajse:s (Walbg. $ ı 41), Zuoz, Ponte Dajats, — risdhar, el 
ri'adaa, 3 ridyi. „verwalten, lenken, beherrschen, bewältigen“, Sus. 350 
Dieu riedscha, 484 riedscher, ist ein altes italienisches Lehnwort. 
Auch im Engadin ist das Wort nicht einheimisch: OFEng. redzr 
(cfr. Walbg. p. 101, 115,n.4), Sent röf/ar (cfr. Huo. 443, n.). 


"8171. Intervokalisches 1 bleibt im allgemeinen wie in ganz 
Bünden? unverändert erhalten. PALA > de:la, PALU > pe:l, PULETRU 
> puliodar „Füllen*, PULICE > Pdf, SALE > sei), TALE > tela tell 
„Herr so und SO“, VALERE valekr, el ve.la. 

Nach stimmlosem Konsonanten wird / im romanischen Auslaut 
 stimmlos, also /: FILU > _/ekl, PILU > pekl „Körperhaar“, soLu > 
suk| „unheimlich“, fem. sug/la, ahd. spoLO > :? /fökf „Fadenrolle* 
und /2>k] „lange, dünne Spule, Fadenrolle“. 


8 172. Im Kontakt mit I und ü (> @—:—-.), also mit. rom. 
palatalem Vokal, wird I leicht palatalisiert. 


a) In der Gruppe -ILE (aber nicht -ILU3) beobachten wir die 
Palatalisierung des L zu ? in einem grofsen Gebiet, im Eng. und 
in ganz Mittelbünden. 


Dis. Tom. Cont. Alv. Fil. Stalla Celer. Sent 


APRILE ?vrel aur&# aur&t aurt aurä? avrit avrıt avrı? 

8 
SUBTILE säfrel satt fi 7 — — Shl,soht stil ste 
OVILE nut — u ut nu uf (Pall.ov:?) zi(<ov:?) 


1 15 mek/ftar „Meister“ geht nicht auf MAGISTRU, sondern auf schwzd. 
MEISTER zurück. 

2 Vgl. Gartn., Gram. $ 200 SAL, FILU, PULICE. 

s Vgl. Gartn., Gram. $ 200 FILU, Bgü. fek] „Faden“. 

* Huo. 485, o nimmt Suffixwechsel -ILE — -ICLU an. 
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Bergün: APRILE > avr£d, *AxILE > z/£2 „Achse“, BARILE > 
la bartt „das Lägel, Fäfschen von 70 Mals“, *BATILE (für BATILLU) > 
badt „Schaufel“, (IN)OVILE > weil, nue:? „Viehstall“, SUBTILE > sd, 
sta „dünn“. 


b) Auch vor I, 5 (> ö—i—.) wird L in einigen Fällen zu Z 
meist in Übereinstimmung mit dem OEng. 

PILURA > fer la plegra „mausern“, /a Piegra „Mauserung“, 
daneben kommt aber auch Zlegra (= Pall.//üra) in gleicher Be- 
deutung und ebenso oft vor (obw. $alira bei Conradi); TRILICE > 
1? trabik/ „dreitretiges Tuch, Drillich*, *TRANS-LUCE > :7 Strabik/ 
„das Wetterleuchten*, könnte vom Simplex LUCE > Za dik/ be- 
einflulst sein, wogegen freilich das verschiedene Genus spricht. — 
melvuti:, melvutegda „abgeschmackt, unausstehlich, abstofsend* [ent- 
sprechend in der Bildung dem afrz. malvoloer und dem ital. mal- 
volere] verdankt vielleicht sein ? der ı.Präs. voLEO, die allerdings 
heute e zx., Sus. 43 eu vi lautet, aber sicher einmal den Laut ? be- 
sessen haben wird, der noch im Präs.Konj. % e vıda, ka IE vis 
usw. (und im modernen Futurum e vıZar, #£ vilar9s:3s usw.) Vvor- 
kommt. Ä 


c) sadeky „springen“ (SALIRE) und as’adeky „überfallen“ (*as- 
SALIRE) können das ? der 1.Präs. sa? < saLıo verdanken, genau 
wie im Eng. und im Obw. (Pall. saglir, Carig. seglir, siglir). — 
Aber MOLINU > muley „Mühle“ (auch Fl.n. in Stuls) bewahrt / 
unverändert wie im OEng., Mittelbünden und im Obw. — In FULI- 
GINE > JulEy „Ruls“ bleibt Z1 unverändert in ganz Bünden (Dis. 
Julin — Carig. fulinn, Tomils fulin, OEng. fuln = Pall. fulin). 
— Auffällig ist die Palatalisierung des L in *zELOSU > daıluks, 
dattugza, während die Abltg. /a azaluzeja „die Eifersucht“ orales / 
aufweist. Palatales # finden wir auch in andern Teilen Bündens, 
nicht nur im OEng. dziFuks (— Pall. dschiglius, -a, Subst. dschigliu- 
sia), sondern auch im Obw. /ıduzia (Agi. I, 113) (Carisch ver- 
zeichnet schiglius und dschiglius neben schalusia, Carig. nur 
/chalüs, -a, [chalufta). Für Mittelbünden führt Ascoli (Agz. I, 157) 
zilius, ziliusia und zigliäs an. 


8 173. Wie in ganz Bünden? bleibt intervokalisches r auch 
in Bergün erhalten: CARU, -A > kgeir, Ige:ra, CERA > l/tgra, DURARE 
> direr, FARINA > faröya, LARICE > lara/, MATURARE > ma- 
direr. 

‘Nach stimmlosem Konsonanten wird R im romanischen Aus- 
laut stimmlos, also 73: DICERE dgekr [dagegen dzegr adı'a „sich ver- 


. 1 Etwa aus Dissimilation von älterem *fulin ? 

2 Vgl. Gartn., Zöch. p. 144, 148, 140: SERA, HORA, DURU. 

8 Dieses stimmlose z [und / $.171] nach stimmlosem Konsonanten im 
rom. Auslaut kommt auch im OEng. und im Oberhalbstein, also wohl überall 
dort vor, wo aus einem Vokal sich ein %, g£ entwickelte. Wealberg notiert 
%, £ nicht, sondern begnügt sich mit der sehr ungenauen Bemerkung im $ 103: 
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abschieden“], COLORE > /a kaloky, MORIRE > murekz, MURE > la 
miky „Maus“ [aber migr da fwents „Feldmaus“], MURU > ıf mikr 
[neben mikrs vi:tis auch migrz vi:dis], PARERE > fareky „scheinen“, 
VERU > vehr [VERA > vegra]. 

Gegenüber oeng. era, obw. schera (Carig.), eng. Zschaira 
bei Carisch, weist Bergün ein mir dunkles //2/)3 „Gesicht, Miene*, 
Yeja mutfa „mürrisches Gesicht“, //eja /frunte:da „freche Miene“, 
mit Fall des 7 auf (cfr. RZW. 1670). 


$ 174. Intervokalisches f hat verschiedene Resultate ergeben, 
die nicht einmal innerhalb des gleichen Wortes immer in ganz 
Bünden übereinstimmen. F ist geschwunden in EPIPHANIA > 
buaneja „Dreikönigsfest“ übereinstimmend mit dun?7 in Disentis, 
aber abweichend von davanı:a! im OEng.; es scheint auch in BI- 
FURCU > bu:arlg „Gabelast* und in BIFURCA, das in mehreren 
Flurnamen erhalten ist (/a dussra im Val Tuors, du:arias zwischen 
Latsch und Stuls „Weggabelung“), geschwunden zu sein gegenüber 
vuarlg? im OEng., vurka Fin. v. Zuoz und daväürka in Trins.. — 
Die stimmlose labio-dentale Frikative ist stimmhaft geworden in 
STEPHANU > /tegvan (Bergüner Dokument Arch. Sseiwar), ebenso 
in der Ableitung von *EXTUFARE > /a Jtegva „Stube“, falls das Wort 
wirklich auf *EXTUFARE zurückgeht, wie RZ W. 3108 annimmt (vgl. 
Diet. general, wo £fuve von vulgärlat. STÜPA, cfr. aprov. estuba, ab- 
geleitet wird; Gartner möchte die entsprechenden Formen aus dem 
Deutschen ableiten, vgl. Gartn, Gram. $ 10); schwzd. GLUFE ergab 
in Bgü. Ja glowa „Stecknadel* (vgl. dazu oeng. agu:a aus GUFE, 
Walbg. $ 146 und hier $ 134, Anm. 3). 

In zusammengesetzten Wörtern, bei denen der Zusammenhang 
mit dem Simplex noch klar ist, bleibt sekundär inlautendes F wie 
im Anlaut erhalten in TRIFOLIU > trafi:# „Klee* (wozu kabrft 
„vierblättriges Kleeblatt“ gebildet wurde); REFUTARE > rafıder, 
el rafegda „zurückweisen*, zifisis rafıdo.s „abgelegte Kleider, alte 
Kl., Plunder“, RE-++-FILARE > rafiller, el rafegla (und rafıle/a) 
„Bretter auf der schmalen Längsseite sägen und hobeln, so dals 
sie genau aneinander passen“, verdanken die Erhaltung des F 
möglicherweise frühern Formen mit umgestellter Anlautsilbe, wie 
arfiler, das man übrigens noch heute hört, und *rfide:r. 


$ 175. Intervokalisches v (= klass. v und B)? hat in ganz 
Bünden das gleiche Schicksal. 


„Le consonanti finali sono semöre sorde, preccindendo dalla semivocale y“. 
%, / sind m. W. zum ersten Male von Gartner in seinem Handbuch (1910) 
notiert worden, aber noch nicht in seiner Grammatik (1883). 

1 Der vortonige Vokal -i- < (EP)IPHANIA ist wohl nicht labialisiert worden, 
sondern es fand Vokalassimilation —a > a—.a statt (cr. Walbg. $ 89), also 
blieb -v- erhalten. 


% Erinnert in gewisser Beziehung an eng. vduogn, $ 118. 
s Vgl. $ 163. 
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Dis. Tom. Sav. Alv. Fil. Stalla Celer. Sent 
VIVERE vivar(G.) vi.vor veivar volvar velvar vivar vIgvar vivar 
CABALLU Arvat (, a kavat kaval kaval keaval kkavat kava 
CLAVE KAaf kaf Kkaf klaf klef klf klef klaf 
SEBU saf(G) seäf sekhf saf. saf saf steif salf 
BOVE baf bof bof bof bof‘ bof bökf bo 


CUBARE kua kua: — kuar kuer —  kuer kuar 


a) v(b) bleibt im romanischen Inlaut als v erhalten, aus- 
genommen nach romanischem velarem Vokal [3, 0, u]: ABANTE > 
avayt „vor“, anavayt „vorwärts“ (IN-), davayf „vorn“ (DE-), CABALKI 
> Ikaval, CAVARE > kave:r, el ke:va „graben“, CLAVICULA > Ala- 
velg „Bolzen“, FABELLA > /avja:la „Sprache“, FAVONIU > favwin 
„Föhnwind“, LABORAT > Javogra, Inf. lavure:r, PRAEBENDA > pra- 
venda „Pfründe“, UBER > egvrr, VIVERE > vegvar. 


b) Im romanischen Auslaut wird dieses v (B) stimmlos, also f: 
BIBO > e bekf, CLAVE > Ja klef, FaBA > la fe:va koll. „Bohnen“, 
dazu &y fef „eine Bohne“, LEVE > def, NIVE > neck, *PLANIVU > 
planekf „eben“, SCRIBO > e/krekf, sEBU > ıF sekf „Talg*, vıvo > 
evekf, vıvu > vekf „lebhaft, lebendig, am Leben“. 


c) Auch nach velarem Vokal erscheint v als / im romanischen 
Auslaut, während es im Inlaut verschwindet: BovE > 59% [aber 
buat/a „Kuhfladen“], novE > n9%2f [aber nuayla „90“, nue:val „der 
neunte“], novu > z9%/ und darnach f. n9gva. Doch liegt die alte 
Entwicklung noch vor in Bergün beim Subst. da nawa (nova) „Be- 
richt, Nachricht“ und in Latsch und Stuls beim Fem. der Adj. z»9wa, 
ovu > 9kf [aber wa//fts „Eierkuchen“]. Hierher wird auch dJo:f 
„blau* (aus fränkisch BLAO) gehören, dazu das Fem. blo:va. 


d) Nach den velaren Vokalen (9, o, u), ist v gefallen, resp. im 
Velar aufgegangen: *BovacEA > dbuat/a „Kuhfladen“, duadei/a 
„stierig, krankhaft nach dem Stier verlangend* (Abitg. v. BOvE + 
ATICIU), *BOvAaLk > 72 bue:l „Atzung“, dazu das Vb. buale:r, el bue:la, 
3 bualo: „Vieh atzen“, Fl.n. zZdue/grjent, BUBULCU > bwöeltg „Ochsen- 
hirt“, mit der Abltg. dudige:r, el bwellga, 3 budigo: „die Herde an- 
treiben (mit Rufen)* und dazu das Vbsubst. :7 dudige:r „das Rufen, 
Locken der Herde“ und „die Lockrufe (Sg.)*, COMPROBAT > & 
kumpr9wa,1 Inf. kumprue:r „beweisen“, CONVITARE > kwider se fra 
„Feuer anzünden* neben kuzide:r (cfr. e), CUBAT > &la kowa o:r,? 
Inf. Auer o:r „ausbrüten“ (Forıs! für deutsches „aus“), GUBERNARE 
> guarne:r „ordnen, gut verwahren, an Ort und Stelle tun“, e/gue:rna, 
9 guarno: (Sus. 347 guvernö), INSUBULU > anlsowar „Webbaum“, 
IN + UBI > anowa „wo“, Fam.n. JUVALTA = djuo:fa, *JUVENCELLAS3 


1 Dals w nicht aus dem v hervorgeht, erhellt aus $ 72. Für, bergün. 
-Jw- tritt im OEng. ein: in Celerina -öv-, in Zuoz -0:v-. 

*2 Für w (in ow) aus latein. 9 und nicht aus dem », siehe $ 79. 

8 Falls nicht Abltg. von JUVENE, cfr. ZRZW. 4640. 
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> deuint/fje.la „Jungfrau im Tierkreis“ neben deuvint/ja:la, JUVENE 
> dsowan „jung“, aber f. dgogvna; JUVENTUTE + Suff. -TUDINE > 
dzuantörna und deuantedna „Jugend“, MOBILE > mowal „Herde“, 
MOvET > el az mawa, Inf. a2 ma3wsr, MOVENTAT > el zmue:yta, Inf. 
smuanle:r „bewegen“, Abltg.v. NOVE (+ Sufl.-AnTA) > nuayta, + Sufl. 
-ABILE > nue:val „neunte*; nualo: neben zuvalo: „mit vielen Knoten“, 
Part. v. zuvaler „knüpfen, viele Knoten machen“ wohl Abltg. von 
nukf < NODU; NOVA > /a n9wa& „Nachricht“ 1 und in Latsch und 
Stuls n9wa, Adj. f. zu n9%/ „neu*, NOVELLU > day nu: „nach langer 
Zeit gern wieder“ neben f. »uvja:la und oeng. Formen mit v, OVILE 
> ue:! und rue? (= IN OV-) „Viehstall“, *PpLovit > 7 Zuowa, Inf. 
plawar „regnen“, Abltg. von *ovu (*ovacıu + s) > wai/ts „spiral- 
förmige Omelette*, *ovARIA > ue:ra „Fischlaich“ ; PROBAT > &/Prawa, 
Inf. prue:r, RENOVARE > arnue:r, ROBIGINE > rwedna „Rost“, ROBUR 
> rowsar „Eiche“, SUBINDE+S > suents, swenis „oft“, "SUB UMBRIVA 
> sumbregva „Schatten“. 


e) Auch nach sekundärem velaren Vokal beobachten wir 
Schwund des 7 in DEBERE (über *dovere cfr. $ 112) > duekr „Pflicht, 
Verpflichtung“. Daneben kommt auch die halbgelehrte Form 
dovskr vor, die der engadinischen Schriftsprache (Kanzelsprache) 
zu verdanken sein wird, vgl. Celer. duvt:r, Zuoz dovair, Pall. dovair. 


f} Während v nach velarem Vokal fällt, bleibt es vor dem- 
selben gewöhnlich erhalten. 

LABORE > Javokf, LABORAT > lavogra, Inf. /avure:r, PAVONE > 
pavuy „Pfau“ (wohl Lehnwort). 

Wo aber aus dem folgenden Velar der Diphthong wö ent- 
stand, zeigt v die Tendenz, im folgenden w aufzugehen, so in 
ABUNDE > awenda „genug“, neben seltenem avwenda. Demgegen- 
über steht freilich /avw&rz „Föhnwind* (Favoniv), wo v7 m. W. nie- 
mals fällt. Im OEng. verhalten sich die zwei Fälle gerade um- 
gekehrt, indem avuanda immer das v bewahrt, FAvONIU dagegen 
Juen (in Zuoz?) lautet [= Pall. und Carisch fuogr]. An die oeng. 
Form ohne » reiht sich Puschlav mit /ury „Föhn“ (Michael $ 13) 
an. Ascoli, Ag:. I, 284 gibt neben /u/n auch favdn, fugdn für 
Puschlav an. Hier scheint der Schwund des v nichts Auffälliges 
zu sein; vgl. Agr. 1, 284, n. 5. 

Sonst erscheint FAvonIu in ganz Bünden mit erhaltenem 
oder mit g.3 UEng. /avuogn (Pall. und Carisch); Obw. favugn, 
fagugn bei Carisch, favorgn, favoin bei Conradi, favoing, fa- 
going, fagugn bei De Sale (Ag:. I, 26), fagung bei Carig,, 


1 In Bergün habe ich diese Form des Adj. nur von Herrn Nuttin Falett 
gehört (geb. 1829, gest. 1913). 

2 In Scanfs dagegen favwön. 

8 Das g ist sowohl nach Ascoli, Agz. I, 61 als nach Huo. aa m. aus 
dem V hervorgegangen: v. > *gv >. 
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Jagün in Disentis, favua im Boden, fag%ı im Domleschg, Javayı 
im Schams, /azvur in Alvaneu, /avur in Filisur. 


g) LABORIS DIEM ergibt Zuarde „Werktag“. Auch im OEng. 
sagt man Zwardi (und Celer. Zurdi) ohne v, dagegen Sent /avardı. 
Wir müssen sowohl für die Bergüner, als auch für die oeng. Form 
offenbar von einer durch Metathese entstandenen Form *uvardi 
ausgehen, wonach der Schwund des v regelmälsig ist und der Fall 
unter d) gehört. 

Noch deutlicher erkennbar ist die Metathese in der heutigen 
'obw. Form Zuvardi, sowie in Fil. Zuvarde und Alv. Javardoiss. — 
12 [pwantet, [puantet „Vogelscheuche* gehört zu OEng. /pavantat, 
Pall. spaventag], Abltg. v. EXPAVENTARE (-+- Suffix -ILIU,oder -ICULU), 
vgl. $ 55, c. | 


8 176. Intervokalisches s wird stimmhaft und bleibt z im 
romanischen Inlaut, wie in ganz Bünden.1 AMOROSA > marogza 
„Liebste, CASA > ke:3a, CONSUERE > Rogzar, EXCUSARE > /Iyizeir, 
MENSA > meg34, PENSAT > El pegza, Inf. Pse:r? „wägen*, *RASARE 
> razer o:r „ausbreiten, ausstreichen“, ILLAS-H-Vok, /az Indas „die 
Tanten“, ILLAS + stimmh. Kons. /ag dow>s „die Falsdauben“, Zaz 
re:v»s „die weilsen Rüben“, se (über as > ae) > z algurder „sich 
erinnern (RECORDARE), 3 arfre:r „sich verziehen, z.B. von Brettern“ 
(RE -+ *TIRARE); 2der „ringen, kämpfen (von Kühen, Knaben)“ 
(SE DARE). 

Auch auslautendes s (nach Vokal) wird leicht stimmhaft (z. B. 
ne adjikt „Spitznase“), wenn es nicht in Pausa steht und vor 
Vokal oder stimmh. Kons. gerät: dusz a du’as „zu zweien — zwei 
und zwei“, du'es die:.dos „zweimal“, 2? /ez bap, ı? tes fre:r „dein Vater, 
Bruder“, am pajeg# e:/tarts „in fremden Landen“. 


8 177. Nach Au erscheint stimmloses s, wie in ganz Bünden?, 
wozu $ 151 zu vergleichen ist: CAUSA > %o:sa, CLAUSA > klo:sa 
(m. klo:s) „wasserdicht, dicht verschlossen“, *DRAUSA > dro:sa „Alpen- 
erlengebüsch*, PpAUSA > a po:sa „Pause“, PAUSAT > e po:sa „er 
ruht“, Inf. user. — Nach sekundärem au: FALSA.> /o:sa (m. fo:s), 
SALSA > so:sa „Brühe“. 

Das stimmhafte 3 in /ro:zös „Hagebutten“, wenn es auf 
FRAUSULA zurückgeht, kehrt auch an andern Orten Bündens wieder, 
z.B. in Lavin im UEng. jro:zla, Brusio im Puschlav /roswla.? 
Möglicherweise ist s durch den Kontakt mit dem folgenden L 
stimmhaft geworden, wie z. B. das s des Auslautes, wenn es im 


1 Vgl. Gartn,, Gram. p. 170 CASA, p. 178 MENSURA, 

2 Wie im OEng. durch progressive Assimilation, cfr. Walbg. $ 149. 
Dagegen ist S in amdzegra „Mals“ < MENSURA stimmhaft geblieben, nur hat 
sich der Übergangslaut d eingestellt, als der Vortonvokal zwischen m und z 
fiel. Gartner notiert mzggpra (Gram. 178). 

8 Vgl. Gartn.,, Gram. $ 83 CAUSA, PAUSARE. 

* Vgl. Jud, ZDR. UI, 63. 
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Satzzusammenhang vor stimmhaftes / (oder 7 usw.) tritt,1 z.B. 
lag lavadegr»s, ıldz lantstalts, las lima:jos. Auffällig ist das stimm- 
hafte g in Latsch beim Inf. klo:zar „schliefsen“ (z. B. in ber klo:zor 
2 „kein Auge schliefsen“), das wohl vom Part. Alo:s in satz- 
syntaktischem Zusammenhang (z.B. e/ nun 9 klo:z ı? „er hat kein 
Auge zugetan“) herrührt; vgl. ne:s, aber ne:z adjikt, cfr. $ 176. 

$ 178. Im romanischen Auslaut erscheint stets stimmloses s: 
AMOROSU > z? maroks „der Liebste“ (marogza), FUSU > ı? feks 
„Spindel des Spinnrades“, NASU > I ne:s (ne'z adırkt „Spitznase“), 
PILOSU > Pluks „haarig* (Slugza „Raupe“), RASU > reis „gestrichen 
voll“. — Gemeinrätisch ist der Schwund des s in SURSUM und 
DEORSUM > se, dad „auf, ab“, vgl. Gartn., Zoch. 164 (cfr. ital. 
su, gi). 


8 179. Wie im Engadin erscheint intervokalisches S vor I 
als 3. Die Abstrakta: /anfazeja „Sorge, Kummer, Unruhe“ (< 
PHANTASIA,. *-JA), grandazeja „Hochmut“, nefazeja „Sauberkeit“ 
könnten sehr wohl aus dem Engadin stammen und nur in ge- 
schickter Weise laütlich angepalst worden sein [-e/2 für OEng. -z:a, 
grond- für OEng. grand-|. — Ob der Ortsn. Zuntrazeya „Pontresina“ 
im OEng. als Bergüner Erbwort aufzufassen ist und ob er wirklich 
dahin gehört, bleibt unentschieden, solange wir das Etymon nicht 
kennen. Vgl. die schwzd. Aussprache Zontrezina, OEng. puntra- 
zina. — daz£ial, dayella „träge“ (DIS-UTILE) ist nicht Erbwort. Es 
könnte ebenfalls aus dem OEng. stammen, wo aber dazy#l auch 
entlehnt ist. Bifrun schreibt noch dasüttel, desüttel „nichts nütze“ 
und desätlia „Unbrauchbarkeit“. 

In vızdata „Patengeschenk“, cfr. UEng. zischdaglia (< *VISI- 
TALIA), in kufidre:r (CONSIDERARE), &/ kuftdra (CONSIDERAT) „be- 
mitleiden“ und Abltg. :2 kufidrams'yt „Mitleid“ werden wir dagegen 
Erbwörter zu erblicken haben. Vgl. UEng. schidrar „seinem 
Munde absparen“* bei Pallioppi und ebenda OEng. ceuschidrer 
„erwägen usw.“. Es liegt hier im Grunde gleiche Entwicklung wie 
im Anlaut [sı > /a, nEc sıc > nı/& $ 139] vor. — Gemeinbünd- 
nerisch ist der Wandel von S zu 3 in PRAESENTIA > Bergün Zra- 
ajentfa „Gegenwart“, an prazjent/» da „in Gegenwart von“, Sus. 449 
an praschienscha, Celer. prozeintfa, Bifrun praschijnscha, pra- 
schinscha, obw. prefchientscha (Carig.). 

Dieser Wandel von Ss>3z ist offenbar dem J zu verdanken, 
das sich, wie wir $ 59, b, 8 gesehen haben, in ganz Bünden aus 
dem haupttonigen E als erster Diphthongteil entwickelte. 


$ 1ı80.. Intervokalisches j erscheint als ds. Im romanischen 
Auslaut wird dieses ds stimmlos, also /s. Es liegt hier das gleiche 


I Cfr. auch frondsla < frontsla, $ 293. 
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Ergebnis wie beim anlautenden j vor und die gleiche Abweichung 
vom übrigen Bünden wie dort ($ 148). 


Dis. Tom. Conters Alv. 


*HAJATI adji _ vedia vE27 
JEJUNU — djidien  didiin zizon 
JEJUNARE dijidina didjina: dildiina:r sizina:r 
BAJANA — — badiaya bizaüna 
Fl. Schams Celer. Sent 
va2? — e:dj? aj& 
zizen 33&n (didjyn?) jajyn 
ziziner  Yızınar — 3 jajyna‘r ? 
bazay» — badjt:m» — 


Bergün: BAJANA > badzaya, las badzsayas „Bohnen und Erbsen 
mit den Hülsen“,4 /a badsaya d utfi: „Vogelwicke“ (vicia cracca), 
JEJUNARE > deidsine:r „fasten“, &/ deidzeya, el I deidzino:, JEJUNU in 
as:zr dzidsEy „nüchtern sein“, /a damay dsidsty „am Morgen 
nüchtern sein“; *HAJAM, *HAJAS, *HAJAT usw. > 1.8g. ke va'dsa, 
Sus. 461 ch’ ev hadzia; 2.5sg. ka te vardzas (und adzas) Sus. 109 
hadzas; 3.sg. % el (v)adze, Sus. 108 hadza, 149 ch’ün hadtz 
hudzsi; ı.pl. %a nogz (v)arden; 2.pl. ia vogz (v)a.dzrs, Sus. 47 
hadzas; 3.pl. 4% elds (v)a'dern, Sus. 446 schi hadzian (els). 

Im romanischen Auslaut: MAJU > me:iis „Mai, &y mes „ein 
Blumenstraufs* mit dem Deminutiv me/siy „Sträulschen“; *PULEJU 
> uli:ts „Kümmel“. 

Dafs es sich hier um eine bodenständige und durchaus regel- 
mäfsige Entwicklung handelt, braucht nicht besonders betont zu 
werden, wenn nicht Gartners Bemerkung in seiner Gram., p. 69 u. 
zur Annahme verleiten könnte, es handle sich in Bergün nicht um 
eine regelmälsige Entwicklung, sondern nur um eine zufällige Ab- 
weichung, wenn er sagt: „Auffallenderweise giebt auch Bergün dj 
zuweilen durch ds wieder, besonders das dj aus lat. j. Eine Aus- 
nahme machen auch einige Ableitungen von CALCEUS ...* Diese 
Bemerkung gilt auch für die $$ 148 und 170, da auch dort durch- 
aus regelmäfsige Entwicklung vorliegt. 


8 181. BAJULA > dela „Amme“ und PEJUS > ?iks „schlimmer, 
ärger“, wo offenbar sehr frühe Synkope eintrat [vgl. ital. ddla], 
zeigen eine von den obigen Fällen stark abweichende Entwicklung 
des J, die aber aus den heutigen Reflexen deutlich zu erkennen 


1 *XgAJAT für HABEAT, cfr. Walbg. 151. 

2 In Zuoz (und m. W, auch in Celerina; Walberg führt es nicht an), - 
vgl. Pall. digün „nüchtern“. Es liegt Dissimilation von d7 —dy zu d—.dj vor. 

8 Pall. führt fürs OEng. gegüner [= diedjyne:r], fürs UEng. di- 
günar an. 

* Die „Hülse allein“ heilst /Zad/, Abltg. v. THECA (4 AcEu), die „Bohnen 
allein“ Koll. 7a fe:va, En fe:f, die „Erbsen allein“ Pl. Zarvela, &n arvel, 
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ist. J verlor seine Selbständigkeit und ging im vorausgehenden 
Haupttonvokal auf, genau wie J im Suffix -ARIU und wie % in SEX. 
Vgl. die genaue Übereinstimmung von be:/a mit sale:ra (SALARIA) 
$ 2ı und ses Fln. (< saxu) $ 22 und von fiks mit six (SEX) 
8 45, b. -— Auch im OEng. beobachten wir das gleiche Zusam- 
mengehen von be:la mit -era (-ARIA) und von Ze:s (PEJUS) mit se:s 
(SEX), im Gegensatz zu BAJANA > badjt:ma, cfr. Walbg. $ ı51. — 
Endlich seien auch e(/) se „ich weils“ aus *sajo (nach *AJo für 
sAPpIO) und e de „ich habe“ aus *HAJo (für HABEO) — E(G)O INDE 
*AJo erwähnt, wo wir die gleiche Abweichung von der Regel 
-J- > ds (oder di) auch im Eng. und im Obw. beobachten. Cfr. 
oeng. se, (De bei Walbg. $ ı51, Dis. saj, aj, Tav. sa, a bei 
Huo. 446, n. 


$ 182. Intervokalisches m bleibt in ganz Bünden unverändert 
erhalten, auch wenn es in den Auslaut gerät.i 


CAMISIA > Kamigza, CORIAMEN > dıram „Leder“, DEORSU- 
AD-IMU > dsodem „zuunterst“, FUMU > föm, HAMU > 9m „Angel“, 
RAMU > r39m, RAMUTU > rum: „mit vielen Ästen“, RIMA > rdma 
„Hautrifs“, STOMACHU > /tdmt „Magen“. 


$ 183. Unmittelbar hinter dem Haupttonvokal wird inter- 
vokalisches n in Bergün stets velar, also y. 

In Disentis [wie überhaupt im Obw.] und in Alvaneu erscheint 
dafür nur einfaches alveolares z, im übrigen Bünden auch » und 
m, je nach der Beschaffenheit des vorhergehenden Haupttonvokals.? 


Dis. Tom. Sav. Alv. Fil. Stalla XCeler. Sent 


CANE Kaün kauy kay kgaün Kay Igay Igkım Kay 
FENUV fin Jan Jan Jam Jan Jan Jen Jain 
VINU vın (dein) ven vom ven ven vin (Ay?) 
BONU bin bian buy beün(bun) buy buy bum(ben) buy 
BONA buna beüya buy» buna buy» buya bum» buna 
UNU en en oin n m yn .yn 


Bergün: AN: %ay, FONTANA > funtaya „Quelle“, besonders 
in Fl.n. /untaya dılis tsops „Quelle, die früher die Hanf- und Flachs- 
und Hanftümpel (Teiche) speiste“, /raytar funtayas „Bergwiese auf 
kwelm da latf, GRANU > gray „Gerste“, LANA > Jaya. 

EN: /e'y „Heu“, BENE > bey, CATENA > kade'ya, PLENU > 
pley, MINAT > E/me'ya „er führt, lenkt“, TENET > el ya. 

IN: veEy „Wein“, LINU > y „Flachs“, SALINA > sal£ya „Salz- 
lege für Gemsen und Ziegen“, SPINA > /Pfya, MATRINA > madreya 
„Stiefmutter“. 


! Vgl. Gartn., Gram. p. 168 CAMISIA, 174 FUMU. 

2 In Sent z.B. kommt es auch noch darauf an, ob N nach A, I, U in 
den romanischen Auslaut gerät, wo es velar wird, während es im rom. Inlaut 
heute „gewöhnlich als » erscheint; also Zgan aber Zara, cir. Pult $ 233—235. 

LINV, 
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oN:. buy, buya (blöy),! CORONA > kardya „Gestell®, SAPONE 
> savöy, SONAT > El sdya, TONAT > 7 Idya. 

UN: £y, f. &ya „ein, eine”, COMMUNE > ke'za da kumey „Ge- 
meindehaus“, z? kumey „Sitzung, Gemeindeversammlung“, FORTUNA 
> furttya „Furcht, Angst“, as’r an furtey>s „in Angst sein“,? LUNA 
> leya. 


$ 184. In jeder andern Stellung als unmittelbar hinter dem 
Haupttonvokal bleibt intervokalisches n unverändert erhalten, in 
Bergün wie in ganz Bünden. 


» Dis. ‚ Tom. Sav. Alv. 
MOLINARIU mulıne muline muliner muliner 
JUVENE djuvn djuvan diuvam gun 


Fil. Stala Celer. Sent 
. mulineg muliner muliner mulbine'r 
(d)zdwn dju(v)an dju:(v)n juvan 
vgl. auch HOMINES bei Gartn., Zbch. p. 160, MINARE Gartn., Gram. 
p. 178. 

Bergün: JUVENE > dsowan, COCCINU > kwet/fzn „rot“, STE- 
PHANU > /legvan, PECTINE > Peisen, ORDINE > urrdan „Ordnung, 
Gerät“, ORPHANU > 9J.arfan „Waise“, muline:r „Müller“, MINARE > 
mne:r „führen, leiten“ (me’ya), fanadokr „Juli“ (Abltg. von FENU), 
Javine:r „Lawinenzug“, Fl.n. (zu /avCya < LABINA + ARIU), PLANARE 
> plane:# „hobeln“ (Slaya „er hobelt, Hobel“), PLANURA > pla- 
negr& „grolse Ebene“ bes. als romanischer Name der „Lenzerheide“, 
SPINALE > /fine:l „Rückgrat“. 

Für ın erscheint immer az, da es nie haupttonig ist, IN HORTU 
> anıart „im Garten“, INTU(S)IN > e'ytf an dort „im G. drinnen“, 
DEORSU-IN-OVILE > dson ue:? „Arunten im Stall, in den Stall hinunter“ 
(daraus rue:# neben we), — n anstatt y erscheint auch in ge- 
wissen Verbindungen, wo eine sonst haupttonige Silbe nebentonig 
wird, z.B. de'r na paje:da „einen Fulstritt versetzen“ (na für ya 
< UNA), bDunasegra „guten Abend“ vgl. unten Anm, &dysrma 
/ku na plata „er schläft wie ein Murmeltier (wörtlich: Platte, 
Steinplatte).“ — Nicht erklärt ist der Wechsel von m—rn im 
Reflex von BUCINA > digzm und bigzn „hölzerne Röhre“, da 
weder das oeng. dygzyan (Pall. Jüschen), noch das obw. 51337 (Carig. 
bifchel, Carisch dische/l) ein m aufweisen. Doch wird dieses 


4 In den stehenden Verbindungen bundeE „guten Tag!*, bunasegra 
„guten Abend!* hörte ich nie velares 7, dagegen stets in dbuna nwets „gute 
Nacht“, Der erste Fall gehört in den $ 251, der zweite unter $ 184. Im 
3. Fall liegt vielleicht Dissimilation von n—r vor, d.h, das zweite » ver- 
hinderte vielleicht das 7 zu z zu werden. Vgl. übrigens die gleiche Er- 
scheinung im OEng. Walbg. $ 154. 

?2 In den jungen Lehnwörtern furtu:na a di/furtu:na „Glück und Un- 
glück“ wird » nicht velar. 
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Schwanken zwischen m» und z wohl in Verbindung zu bringen sein 
mit AZulegzam „Vogelbeerbaum“, das auch an andern Orten Bündens 
ein m aufweist, z. B. Zuoz kulajzam, Lavin kulajzam, Bergell kulei/füm, 
während Pall. und Carisch fürs Eng. cwJlaischen, Carig. und Carisch 
fürs Obw. culeifchen angeben [vgl. hierzu Jud, ZDR. II, 63], 
ferner mit FRAXINU > fregzam und /res:an „Esche“, siehe $ 22, 
und möglicherweise auch mit schwzd. GADEM > dje:dom „Gemach“, 
das im OEng. zwischen dje:dan und dje:dam schwankt. 


B. Konsonantengruppen. 


a) Labial + Konsonant. 


8 185. Die Konsonantengruppe Labial + Konsonant wird 
durch rückläufige Assimilation in ganz Bünden in der Weise ver- 
einfacht, dafs der Labial schwindet, vgl. Gartn., Gram. $ 200 SEPTEM, 
Gartn., Zöch. p.46 SUBTUS, p. 170 CAPTARE. 

So auch in Bergün: pt >: BAPTISMU > bafegz>m, CAPTARE 
> kate:r „finden“, RUPTU > röt, RUPTOR(?) > 2 rdt:or „Weg- 
macher auf dem Albulapafs“, RUPTICIU > rutd/ „Neubruch, neu- 
gebrochener Acker“, RUPTURA > rutegra Fl.n. von Latsch, „Wiesen 
westlich vom Schulhaus“, RUPTATURA > /a ruladegra „die oberste 
nasse Schicht auf dem Heustock* (val. engad. ruoladüra „Bruch- 
stelle“), SEPTEM > sjat. 


bt > #: SUBTERRARE > sulare:r „begraben“, elts sulja:ran „sie 
begraben“, SUBTILE > si? „dünn“, SUBTU > sdi. 


ps > s: CAPSA > kas:a „Weblade*, *HO-PSE (-A) > ds: und os:a 
„jetzt, soeben“ (vgl. Ascoli, Agz. VII, 553), *ILLU-ISTU-IPSU > Hftes: 
„dessenungeachtet“, *ISTU-IPSU > z/tes, ifiesa „gleich“. 


pf > f: schwzd. HÄRDÖPFEL > ardef:sl, ardef:alis „Kartoffeln“ 
(= oeng. ardoaf:al). 


bsc > /k (/%): AD-+ ABSCONSE > ada/koks „geheim“, OBSCURU 
> Jiaikr. 

bst > /f: DE -+ OBSTARE > dufter „abwehren*, &/ dyafia; 
SUBSTARE > sufie:r, 7 sw.afla „es hört auf zu regnen“, fler a suaft 
„unterstehen, sich vor Regen schützen“; suBsTA (Verbalsubst. v. 
SUBSTARE) > /a sufta „der gedeckte Raum ohne Wände (fürs 
Vieh auf der Alp, für Gerät usw.); überhängender Felsen, Höhle“, 
Fin. la sufta dit krap „überhängender Felsen beim Bergünerstein“. 

Nicht hierher gehören bergün. fre:r „Priester“, oeng. prekg, 
prekg, ueng. preir, obw. rer, da alle diese Formen wie altprov. 
preir „prötre“ wohl als Kurzformen zu deuten sind. 

In /Arets (< scRıprTu) und darnach- :? /kreis (a4 may) „die 
Handschrift* und a /kritsegra „die Schrift“ haben wir es möglicher- 
weise mit einem morphologischen Problem zu tun (vielleicht Ein- 
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wirkung von ats [FACTU], dis auf /Arets?). Vgl. dazu Salvioni, 
Dial. di Milano, p. 236, wo sich -PT- in skrılf, skrit/eyrä auch wie 
-CT- entwickelte, wobei natürlich kein genetischer Zusammenhang 
zwischen den beiden Erscheinungen besteht (cfr. auch aprov. escrich). 
Ascoli, Agz. 1, 103 möchte obw. seg = bgü. se/s „selbst“ von I1PsU- 
ıpsu (oder ISTU-IpsU) ableiten! Gegen diese Ableitung ist ein- 
zuwenden, dafs man nicht nur &/ se/s „er selbst“ sagt, sondern auch 
saseis „sich selbst“ (Dativ), ev me/s „ich selbst*, mamets (Dativ), /£ 
fets „du selbst“, a deis „dir selbst“ (Dativ), no&s nozeis „wir selbst“ 
usw. Daher wird die Diezsche Auffassung, es handle sich hier um 
SE + IPSU, TE IPSU, ME IPSU usw., mit Ascoli nicht ohne weiteres 
abzulehnen sein. Man hätte etwa auszugehen von EGO RECORDO 
ME IPSUM > Zuoz E m algard amves:, Bergün ev m alg3.rJ ma 
mets. Vgl. auch die Form szdse „selbst“ im ältesten rätoromanischen 
Sprachdenkmal, Zeile I4, die von Gröber, Gartner und v. Planta 
auf lat. SE-IPSUM zurückgeführt wird, cfr. zuletzt R.v.Planta, AZZ. 
XV, 395.? = 

Sekundäres p-T ergibt vd in CAPITELLU > Yavdı. „Brustwarze*. 
Eine abweichende Entwicklung weist %4anday „Zusenne* auf, wenn 
Huonders und Luchsingers Etymologie CAPITANU „Hauptmann“ 
angenommen werden darf (s. Huo.453 und Fesischrift zum 14. Neu- 
Philologentag in Zürich 1910, P. 277). 

Die bündnerischen Bezeichnungen für „Woche“ weisen auf 
zwei Typen zurück, die obwaldischen, und ueng. auf einen Typus 
HEBDOMAS > *embdima (obw. jamna, ueng. emna) und die oeng. auf 
*EBDINA (eguna). Bergün marschiert mit dem oeng. Typus *£BDINA 
> e:vna, während schon Stuls (emda), Filisur (emda) und Alvaneu 
(emda) mit dem obw. Typus gehen. Vgl. Ag. VIL, 531 und die 
bei Gartn., Zöch. p. 114 zusammengestellten bündn. Formen. 


b) Dental + Konsonant. 


$ 186. Die Geschichte des Sufflixes -üÜDInE haben Ascoli, 
Gartner und Huonder zu skizzieren versucht. 


Ascoli, Agz. II, 368, n. geht vom Suffix -ODINE aus [vgl. altital. 
gioventudine], das sich entwickelt hätte zu [gzoven/]üdna [erhalten 
im altnidw. grioventidna _Ag:i. 1, 39. Während nun das Altobw. 
eine weitere Entwicklung dieser Stufe zu velgiadegna [= veladtna], 
Jwventeng[ia] Ag:. 1,38 und VII, 496 durchmachte, hätte im Engadin 
hingegen Angleichung des Dentals an den folgenden Nasal statt- 
gefunden; daher oeng. djuvantyna, vetdyna. Die Auffassung Ascolis 


ı Als Gegenstück zu Z/s aus ps führt R, v. Planta den Plur. 5uo/s zum 
Sg. 5uo5 an, In Bgü. selbst finde ich keinen weiteren Fall von ps > is, siehe 
oben igas:a, 05:8, iftes:. 
. * Die entsprechende engad. Form zves: geht nach R. v. Planta auf sIBI 
ıpsı zurück, vgl. dagegen Agi. I, 103, Gartn., Gram. p. 102, M.-L., Kom. 
: Gram. II, 598, Walbg. $ 155. 
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trägt aber nicht Rechnung den heutigen obw. Formen vedadeten? 
(Huo. 491). — Um die heutigen obw. Formen zu erklären, greift 
daher Huo. 491 zur Annahme einer Suffixkreuzung von -ÜDINE 
und -UÜGINE, wobei wir folgende Entwicklung annehmen müfsten: 
-UDINE -+ -UGINE > zunächst -ydjaena > -idiena, Fall des »#: -zdjna, 
Verlust der ‚Palatalisation -“@sa [im Altnidw. und bei der älteren 
Generation der Bergüner, sowie in Latsch erhalten], während das 
moderne Nidw. fast stets Übergang von -edna zu -elna aufweist, 
vgl. Luzi 8 25 djuvantdina, ferner Filisur guanidinz, rinigedna, vitdetna, 
Alvaneu zuanidins, lanigedns, vitadeins, oder genauer für Alv. -Zdna. 
Im Obw. wäre noch heute die Palatalisierung erhalten: -Z4na (mit 
Übergang vom stimmhaften zum stimmlosen Laut). Die engad. 
Formen hingegen würden Angleichung des Dentals an den Nasal 
zeigen [-ydjona > -ydjna > -ydna > -ynna > -yna]. Dabei bleibt 
allerdings die Schwierigkeit übrig, dafs ı. im Altobw. keine &n- 
Formen überliefert sind, vgl. ve/giadegna Agi.1, 38; 2. dafs *ın- 
CUGINE [statt INCUDINE], welches Huonder für anigin voraussetzt, 
wie auch san, fulin, ruin» aus SILIGINE, FULIGINE und ROBIGINE 
gerade diese Form -%r nicht aufweisen. 


Gartner, Gram. $ 78, hingegen geht von -TÜDINE aus, das.im 
Obw. zu -Hdin, dann nach Vokalen zu -didin [*veladidin] geworden 
sei. Von da aus sei dann das zweite Z palatalisiert worden zu 
-didjin [vgl. DIEM > dji, VESTIRE > viftgir]. Hierauf hätte sich dann 
ergeben [mit Fall des unbetonten Nachtonvokals ;] -didjina > didi’na 
und hierauf -de/yna [die heutige obw. Form], die dann die Palatali- 
sierung verlor [wie heute vedadöina im Nidw.]. Doch nimmt auch 
Gartner Suffixkreuzung mit -UGINE und -UMINE an. 


Die Bergüner Formen gestatten hier nicht, eine Entscheidung 
zu treffen. Bemerkenswert ist, dals Bergün sich vom Engadin 
trennt und mit dem Nidw. geht. — Während bei der älteren 
Generation und in Latsch die ältere Stufe -ddna! lebendig ist, 
braucht die jüngere Generation vorwiegend -frna.? INCUDINE > 
rinigedna, rinteerna und rintiorna „Dengelstock*, Latsch /2 dın- 
Icödna;. *JUVENTUDINE > deuaniedna, dewanterna „Jugend“, VETULU 
+ TUDINE > vsldedna, vitderna „Alter“, Abltg. von INCRESCERE 
(+ UDINE) > aykre/anttdna, aykrefanterna „Heimweh“, vgl. obw. 
(an)korfadeigne, eng. inkre/antyna; Abltg. von zmaart > zmurderna 
„Bestürzung“ (vgl. eng. /murdym);3 Abltg. von Plus? > la plultrna 
„ein Haufen von Läusen“.* 

Mit der älteren Form -Zdna des Suffixes -UDINE stimmt re:dnas 
„Jochriemen“ aus *RETINAS überein. 


1 Das @ der älteren Generation ist nicht mehr explosiv, sondern implosiv. 

® Dasselbe Verhältnis von DN zu rn liegt vor im oeng. fgarnatf < 
*CATENACEU im Vergleich zur Bergüner Form fgadanat/. 

® Die Nebenform zmurden: scheint eine mundartliche Anpassung des 
eng. /murdym (eng. ym, bgü. En wie z.B. in eng. yn = bgü. 7) zu sein. 

* Mir sonst in Bünden nicht bekannt. 
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Im Eng. liegt allerdings keine Übereinstimmung vor, da gegen- 
über -yna (aus -UDINE) regna! bei Pall. bezeugt ist. — ROBIGINE 
> la rwidna „Rost“ stimmt in Bergün genau zur älteren Phase 
von -UDINE, dagegen weder im Obw. una [-gn>], noch im OEng. 
rue:.djan [-yna], vgl. S 201, e. | 


8 187. Der Wandel des romanischen Dentals d vor Konsonant 
zu ® findet statt nicht nur vor » [-UDINE > -Zdna > -Erna $ 186], 
sondern auch vor der Liquida £ Auch hier sind Doppelformen 
zu verzeichnen, da die ältere Generation auch noch -di- gebraucht, 
während die Jüngeren ausschliefslich -r/- sprechen: ROTULARE > 
rurle:r, el ro:rla, seltener rudle:r, el ro:d/la, „rollen, wälzen“, ag rurler 
„sich wälzen (Katze, Schwein)“, surier se „aufrollen, zusammen- 
rollen“, TITULARE > /arler, &lterla, 9 tarlo. „anhören, horchen, 
belauschen“, Zarler se la letstea „die Lektion abhören“, /arler se 
und /arler tiarts „zuhören“. In der Sus. treffen wir noch di, v. 93 
fedla „höre!“, v.54 fadl& „hört!“ [vgl. ueng. /adlar Pult $ 278, 
oeng. /adler und Z#agler Walbg. $ ı79, Dis. /fla‘ Huo. 481, Agt. 
VD, 584]. Ebenso im schwzd. Lehnwort REDLI(CH) (zu obw. redlt, 
recli, reccli) > rerli in der Redensart /e'’r melrerli „(besonders 
beim Kartenspiel) schwindeln, unredlich spielen, unredlich handeln“, 
Sus. 165 quel m&l redli stuck; im Pers.n. marleya < MAGDALENA, 

Sehr wahrscheinlich gehört auch der Bergüner Familienname 
gurlej hierher, was durch die Nebenform godli nahegelegt wird. 
In Zuoz spricht man diesen Bergüner Fam.n. god/t aus (zu schwzd. 
GOTTLIEB?). 

Zum Wandel von D-+-ıL zu rl vgl. $ 274 bei Pult, wo ein 
ähnliches Schwanken zwischen d/ und r/ für Sent festgestellt wird. 
Neben /adlaz, tarlat „hört!“ und maadlajna, marlayna „Magdalena“, 
die auch in Bergün vorkommen, sind auch noch Zarlana, padlana 
„Kuchen, Fladen“ (< *PATELL-AnA) und barlindr, badlındr „Bett- 
leintuch und Heutuch“* aus schwzd. BETTLINE-N zu verzeichnen, 
die im Obwald. als da/lduna „Plattkuchen“ und batlin:i „Bett- 
leintuch“ (bei Carigiet) erscheinen (Bergün Zaklaya). Ferner vgl. 
Salvioni, ZrP. XXXIV, 384, wo ueng. s-chürlada, „Versuchstück 
von der Metzg“ auf *sCUTELLATA zurückgeführt wird. Vgl. auch 
im Obw. den gleichen Lautwandel von d/ zu rl in Waltensburg 
sarluta, in Trins sarlst „Eimerchen* (sIrELLA -+ Suff. UTT[A]). 

Mit diesem Wandel von d/ zu rl wird im Zusammenhang 
stehen radle:r, el redla „bellen“, das eine Nebenform von rarler, 
el rerla „bellen“ (aus *RE + ULULARE)? is. Das Schwanken 


1 Etwa ähnlich wie altprov. senka aus RETINA über redena— redena— 
res(e)na? vgl. Stimming, ZrP. XXXV, 95. 

2 Das Simplex ULULARE hat durch Ferndissimilation urler, el u:arla 
„heulen (v. Hund)“ ergeben. Pall. I, 783 gibt als Bergüner Form üerler an, 
die als engadinisierte Schreibweise zu deuten ist (cfr. mäüsaruopl für 
misarwel). Bgü. urle:r, el u:srla verhält sich zu oeng. yrle:r, el y:zrla wie 
Bgü. Zurdje:r, el Dwardja „reinigen (Wunden), abführen“ zu oeng. Zyrdje:r, 


“r 
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zwischen zurler und rudler, tarler und tadler wird auch rarler 
ergriffen und die übrigens seltene Form radler erzeugt haben. 1 


$ 188. d-t und t-d ergeben beide / wie in ganz Bünden: 
NITIDA > nela „sauber, rein“ (m. z8/); *PUTIDANA (*PUTIDANE) > 
la pilaya, Sus. 125 Pilauna, dazu das Vb. pilane:r, el pilaya, das 
Subst. m. z? filay „Ehebrecher“, Sus. 62 Dittaniers „Ehebrecher“, 
2? pitany, Sus. L. 454 Pittanoeng, Sus. Chur fiffaneng „Hurerei“. 
— CREDITA > /a kreia „der Glauben“. Ebenso wenn der Gruppe 
D-T ein r vorausgeht: der arteisa (hz umdfayts) „(den Kindern) 
Schutz, Unterstützung gegen den Lehrer (oder Pfarrer usw.) an- 
gedeihen lassen* (— ital. arditezza?). Sus. 66 ddr artezz2’ alg 
pittanoeng, Sus. 79 Piglia artezg’ A Pchiä'r „nimmt den Mut 
zu sündigen“ und zrier, arle:r < HEREDITARE, &varta „er erbt“ 
und Vbsbst. /arta „Erbschaft“. 


c) Kons. + Dental + 1. 


8 189. Die nachkonsonantischen Verschlufslaute T und D vor 
lateinischem I wurden offenbar palatalisiert und lauten heute /s, da. 


a) ti: COHORTILE mit Suffixwechsel -ınuU ergibt Zurtsey „Gras- 
garten, Blacktengarten (der nicht umgegraben wird)“, auch als 
FLn. z2s kurtseyts heute: „Wiesen auf der Landzunge zwischen 
Albula- und Tuorser-Wasser*, sowie Fl.n. v. Stuls Auriseyts dado:r, 
kurtseyts dade:yls „Maiensäfsgruppe von Falein* = Siegfried K. 
Curgins dador. FESTINAT > el faftseya „er beeilt sich*, Inf. /a/- 
/siner „sich sputen*, PARTIRE > pariseky „teilen“, PARTITU-A > 
partsi:, partsegda, darnach auch Präs. &/ pairisa, /barlsekr, „ver- 
scheiden, sterben“, &/ /dartsefa und /pa:rtsa, Sus. 355 spartzir 
„trennen“; SANCTU MARTINU > /te:f da sam:artsey „Martinisommer, 
Altweibersommer“, URTICA > urtseja „Nessel“, VESTIRE > a2 vi/- 
/Isekr „sich kleiden*, VESTITU-A > vifts, vifisegda, und darnach 
alle Formen des Verbums e/vzfise/a „er kleidet sich“, VESTITUM 
> it viftsi: „das Kleid“, Sus. 291 vis/zi, VESTIMENTA > da vi/- 
Isime:yla „die Kleidung im allgemeinen“, wo vi/isi: mitgewirkt haben 
mag, endlich auch /traviftsekr, [travifisi: „verkleiden, verkleidet“ 


el py'ardja (oder Zyrdja). Vgl. auch frz. Aurler, wo man oller, orler, 
ourler erwarten sollte, Dict. general s. v., ferner Huo. sıı m, Dis. urla, 
uarla, endlich Meyer-Lübke, ZrP. XXII, 6—8. 


1 Dissimilation von »— rl zu r—dl wird unwahrscheinlich gemacht durch 
den Wandel von rudle:r zu rurler, da beide Lautwandel sich vor unseren 
Augen abspielen. 

®2 Da Bergün hier den Reflex s (ds), Filisur is, s [Zursen, urseja, 
vants und vazäts], Alvaneu Zs, s [Zursoin, ursikla, vants und vaints], Schams 
L/ (3) [kurtfen, Dartfür, partfi:.da, (urtsikla), vent/ Gartn, Gram.' 190, 
anzivina'r, bunament/] aufweisen, während im Nidw., Obw. und Engad. # (und 
jünger #) erscheinen, so ist auch hier eine gemeinsame Abweichung des 
Albulatals mit Schams zusammen vom übrigen Bünden festzustellen, cfr. $ 170. 
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nach vifisekf; VIGINTI > ve'yis, veyisey, veytsadu:s usw., Sus. 65 
veintz. 


b) di: ın + DIVINARE! > andzavine:r, el andzsaveya, &l 9 an- 
dzavıno: „erraten“, dazu die Abltg. / andsavın! ara „das Rätsel“, 
ORDIRE > urdzeky „zetteln, d.h. die Fäden mit Hilfe des Zettel- 
rahmens [wrdsadwökg in Latsch] zum Zettel ordnen“, ORDITU > 
urdzi. Part. und darnach die übrigen Formen des Verbums &a 
u:ardsa „sie zettelt“, sowie,die Abltg. :? urdsame:yt „der Zettel, d.h. 
die vom Webbaum bis zum Gewebeanfang gespannten Fäden“.2 — 
Aus der Sus. sind noch beizufügen consenfzir „einwilligen, er- 
hören, gestatten* v. 112 (aus CON + SENTIRE), und AUDIRE3 > 
wdzir v. 52, AUDITU > udz2i v. 138 und die analoge Präsensform 
chi chi odza v. 478 „der, welcher hört“.*4 


c) Dals /krifsegra „Handschrift, Schrift“ nicht hierher gehört, 
dals /s hier nicht durch das folgende lange U erzeugt wurde, be- 
weisen sowohl die altobw. Form scartfira (Ag:i. 1, 59), wie auch 
FESTUC(A) > faftej „Halm“, FORTUNA > /urtöya „Angst, Furcht“, 
PERDUCTA > Pardetsa „Brautführer“, siehe $ 185. — tardegva in 
valsa lardegva „Kuh, die spät zu kalben hat“, stellt nach Obigem 
nicht die ungestörte Entwicklung aus TARDIVA dar, sondern ist 
entweder eine Neubildung aus /a:rda (< TARDA), oder, was viel wahr- 
scheinlicher ist, /ardegva ist eine Rückbildung, eine Ausgleichung 


ı Walbg. $ 104, b nimmt für die entsprechende oeng. Form indjuvine:r, 
el indiuvina „erraten“ und irdruvine:ra „Rätsel“ Kreuzung von IN + DIVINARE 
und deutschem GEWINNEN an, was lautlich wohl passen würde; schwieriger 
aber ist es einzusehen, wieso „gewinnen“. auf „erraten“ einwirken konnte. 
Wie wir gleich sehen werden, genügt auch fürs OEng. IN + DIVINARE als 
Etymon. Das einzige Bedenken, dafs D in IN +4 DIVINARE nicht vor haupt- 
tonigem I steht, wird zerstreut durch altoeng. vesckimainta (bei Bifrun) = 
obw. vi/ftgadira = nidw. va/tcadı:ra = Bergün vi/isime:nla, wo auch nicht 
baupttoniges i vorliegt, sowie durch VIGINTI > vents „20“ = oveng. veıntg 
= Bifrun vainc und varnchiatraia milli = obw. ventgin „21“, 
ventgog „35“ (Carig. s. vöng „20%. Bifrun ingiuviner, iniuviner, 
ingiuvina „erraten, weissagen*, inguvin2l „Weissager“, 

2 la sandzena „der oberste Rand des Ackers, wo die aufgetragene Erde 
niedergelegt wird“ ist sehr wahrscheinlich nicht zu trennen von SEMITA, das 
im OEng. senda, im UEng. senda „Fulsweg“ ergeben hat. SEMITA wäre in 
Bergün (wie im Eng.) regelrecht zu senda geworden (cfr. $ 249) und auf dieser 
Stufe (senda) wäre das Suffix -INA angefügt worden, und zwar zu einer Zeit, 
da die Neubildung noch die Entwicklung Kons. + Di zu Kons. -- da) mit- 
machen konnte. 

5 Wegen der Gleichstellung von AUDIRE = Kons. + Di vgl. $ 151. Zu 
den Palatalisierungserscheinungen cfr. auch Jud, Zr /. XXXVII, 73, n. 

* Heute ist dieses Verbum durch sarteky ganz verdrängt und auch die 
gelehrte Rückbildung zdety „hören“, el o:da wird zwar verstanden, aber nicht 
gebraucht, wohl aber Z udegda „das Gehör, der Gehörsinn“. Veraltet ist 
endlich auch *udekry im Sinne von „angehören“, also ein schwzd. Bedeutungs- 

'lehnwort, das im Obw. noch gebraucht wird, cfr. Carisch udir tiers „zu- 
gehören“. Waltensburg kwe’aüda mi: „das gehört mir“. Alte Leute in 
Bergün. kennen das Wort noch in folgenden Verbindungen: ke tgi o:da ad elts 
„was ihnen gehört“, ke kJ) udegva ad elts „das gehörte ihnen“. 
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an Za:rda „spät“. Ja partegda „die Partei, die Partie“ in Ze'yfs 
Ser na partegda? „wollen wir ein Kartenspiel machen ?“, sowie 
parlekr, el pa:rta, el e parti: „verreisen, abfahren“ sind engadinisch 
(-italienische oder -französische) Lehnwörter. 


d) Die Palatalisierung der nachkonsonantischen Dentale (T, 
D) vor I finden wir auch im Nidwaldischen und Obwaldischen, wo 
der Reflex noch heute palatal [4%: Dis. fa/tgin>, faftgana‘, vaftgi, und 
nur im Schams als #/] erscheint, vgl. Agz. 1,55, 139 und Luzi $ 115. 

Während in Bergün die Resultate dieser durch I bedingten 
Entwicklung kaum gestört wurden,? mufs hervorgehoben werden, 
dafs im Obwaldischen eine Regressionsbewegung eingesetzt hat, die 
in der Zeit von Gabriel (1648) bis auf heute eine Anzahl 4-Formen 
durch /-Formen (resp. d’—.d) ersetzte. 

So sind z.B. die Formen manchir, parchir, sparchir, par- 
chieu, (s)Parchida, urchicla bei Gabriel durch die heutigen 
Formen mentir (Carxigiet), dartir, [dartir, partiu, fportiü, urtikl 
(Huonder) ersetzt worden. Und während Conradi (1823) für 
(ORDIRE) „zetteln“ und Abltg. nur urgir, orgir, urgiadira kennt, 
schwankt Carisch (1848) schon zwischen urdir und urgir, urgia- 
dira, und Carigiet (1882) gibt überhaupt nur noch urdir, urdiment. 
Fürs OEng.? führt Ascoli nur vesckimainta aus Bifrun (Ag:. I, 197) 
. und ingiovinera (Agi. 1, 56) mit erhaltenem Palatal an. Da wir 
Bifruns vescArimainta nicht einfach unberücksichtigt lassen können, 
so drängt sich die Vermutung auf, es habe im Engadin die gleiche 
Regressionsbewegung, wie wir sie heute im Obwaldischen beobachten, 
die früheren %-Formen weggefegt und zwar schon vor mehr als 
drei Jahrhunderten, da schon zu Bifruns Zeit nur noch vesckrimainta, 
vaing, vainc [= heute vera), vainchiatraia milli „23000* und 
ingiuviner der allgemeinen Nivellierung entgangen zu sein scheinen. 


$ ı90o. Die gleiche Entwicklung wie in der Gruppe Kons. + 
Dental + I scheint vorzuliegen im Suffix -MENTE (nicht aber im 
Suff. -MENTU). Die Ursache dieser Sonderentwicklung wird wohl in 
einer Vokalsteigerung des auslautenden E zu 7 zu suchen sein, wie 
sie vorliegt im italienischen alirımenti, altramenti.3 


dei‘ avi’arlame:yls „sag offen, offenherzig“, Sus. 453 ds: ave- 
artameindz, kumantser dani'svme'yls „von neuem beginnen“, dan- 
deisame'yis „plötzlich, unversehens*, verams'yis „wirklich, wahr- 


I Cfr. Sus. 112 consentzir (heute santeky), Sus. 52 vdzir (heute udekr). 

2 Auch Walbergs Auffassung ($ 167), dafs OEng. ZDa/tgygra auf PASCURA 
< PASCUU + PASTURA weise, halte ich für unhaltbar, vielmehr dürfte es 
sich hier um einen Parallelfall handeln von vesckimainta; denn nicht nur 
frz. Zäture, sondern auch borm. Zastura, Gröden Zastüra weisen deutlich 
auf PASTURA und altoeng. ZJaschiüra bei Bifrun, bei Johann v. Travers im 
Joseph, Da/tsi:r& im Domleschg, Heinzenberg, Za/ki:ra in Ems (-/k- rück- 
gebildet aus -/fg- bei Luzi p. 57), Dis. Za/tira führen daher auf PASTURA. 

® Vgl. Ascoli, Agi. VII, 585, Agi. I, 68; Huo. p. 459—460. 
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haftig“, Sus. 112 veirameintz; o:trams:yls „anders, anderswie“, 
buname'yis „fast, beinahe“ (veraltet), Sus. 375 dunameintz; klera- 
me'yls „klar, deutlich“, Sus. 107, 430 clä'rameinte. 


Die Regressionsbewegung, der wir die heutige oberengad. 
Form veftmt:nta mit entpalatalisiertem / gegenüber altengad. 
vesckimainta mit palatalem % zugeschrieben haben, hat den 
Reflex von -MENTE in den Adverbien nicht ergriffen, daher ueng. 
-maini;! = vaink |< VIGINTI|, altoeng. dbunamaing vaing 
[heute -maing, aber vainch geschrieben, Pall.], Zuoz varamkınk 
— vtınk, Samaden -malnk — valnk, Celerina -meink = vknk, 
ebenso im Schams dunament/ —= venl/. 

Im übrigen nidwaldischen Gebiet und im Obw. weisen die 
Reflexe von -MENTE eine eigene, von VESTITU usw. abweichende 
[aber wahrscheinlich erst jüngere?] Entwicklung auf. Die frühere 
palatale Affrikata [Gabriel schreibt noch -meng, Da Sale 1729 
-meing und -mein/g] ist heute ganz verstummt. Und während 
im Nidw. dafür der Nasal palatalisiert wurde,3 erscheint heute in 
Disentis orales » (-mötm). — Auffällig ist, dafs die Reflexe von 
-MENTE und VIGINTI im Obw. und z. T. im Nidw. nicht überein- 
stimmen, im Gegensatz zum Eng., Albulatal und Schams, vgl. 
. Disentis -miin, van [Gartner ver], Tavetsch main, ven, Ems 
bunamen, venk, Rothenbrunnen bulamap, vank, Scharans bula- 
man, valni;, dagegen Bonaduz bunamen = ven.“ 


d) Velar -+ Konsonant. 


8 ıgı. Primäres lateinisches -ct- ergab in einem Teil Mittel- 
bündens ein vom übrigen Bünden abweichendes Resultat.5° In 
Bergün, Filisur, Alvaneu und Lenz erscheint stets /s, im Schams //, 
im übrigen Nidw. und im Obw. %; das Eng. schwankt zwischen 
ik und 78 


Dis. Tom. Sav. Schams Alv. Fil. Stalla Celer. Sent 


LACTE da day dak latf das dals dag da da 
LECTU dk JTlek dek Mf des Ilds be let le. 
OCT IK ok DK Aa as Deals ak DE H(G.) 
FITU fe Sek ik jas Jaüs Js —  Jil! 


1 Cfr. Pult $ 278. 

8 Cfr. Huo. 459—460. 

®& Cfr. Luzi $ 24 -man, -men, -Men. 

4 Cfr. Gartn., Gram. p. 194, Luzi $ 24 und Huo. 459. 

5 Man vergleiche dazu die Sonderentwicklung von anlautendem J, von 
intervok. -GI-, von intervok. -J-, von -GJ-, in den $$ 148, 170, 180, 307, wo 
genau die gleiche geographische Verteilung vorliegt. 

6 Siehe $ 192. 

? Pult führt %%; für Sent nicht an, da dort /fen „sehr“ das herrschende 
Wort ist. Doch führt Gartn., Zöch. p. 100, Satz 383 At; in Schleins an. 
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Bergün: COCTU, -A > kwits, kwetsa (Inf. kwekr), COLLECTU > 
kli:ts (Inf. klkg), CONDÜCTU > kundets „geliefert, befördert“ (Inf. 
kundekg), CONDUCTA > /a kundeisa „die Lieferung, Beförderung, 
-Fuhre“, *DE-IN-AD-ICTU > dandets „plötzlich, unversehens“, Adj. 
eya m3.art dandestsa, Adv. dandeisame:yls, DIRECTU > dreis in la var 
'dretsa „die rechte Seite*, da dreis „rechts“, dreis o:r „geradeaus“, 
ı? drets d a:l$ „Alprecht“, Sus. 59 fegner drets „Gericht halten“; 
DIRECTURA > la dreisegra „Gericht, Hochgericht“, Ja leja dlas di'af 
dreisegras „der Zehngerichtebund*, DESTRÜCTU > zdrdis „abgeholzt“ 
(Inf. zdrekz); ELECTA > /etsa „Wahl“, Sus. ı15 Plur. Jetzas; 
#*EXCOCTA > /kwätsa „Schotten“, EXPECTARE > /piüser, el [pelsa, 
Spiüser (or)la gwelß „auf den Fuchs lauern*, Sus. 455 (el) 
spelza, 358 spelza!; (EX)SUCTU > sis, fem. selsa „trocken“; 
EXTRACTA > /a firatsa „der Ruck, fig. Balgerei“; FACTU > fats 
„Tat, Streich, gemacht“, Part. v. /e:r; FICTU (oder FICTE?) > fils 
„sehr“; *FORIS FACTU > :? /farfais „Spitzbub (bes. von Knaben, 
nicht gerichtlich strafbar)“; FRACTA > /a fralsa „Stralsensperre bei 
Hochzeiten“, ferner Fl.n. /te:v3l ala fratsa '„Schafboden* ,; FRUCTU 
> /röis, *IN-IN-DIRECTU > anandreis „richtig, recht“; INTELLECTU 
> ayklı.ts „verstanden“ (Inf. ayklıkg), dazu faraykli:is „einver- 
standen*; INTELLECTA > laykli:tsa „Abmachung*, ebenso im ge- 
lehrten Reflex von INTELLECTU > anfaleis „die Vernunft“; LACTE 
lafs, LECTU > lös, dazu die Abltg. /a Jits"ara „Bettstatt“, LECTU 
(für LECTU) > &/ 9 Kits „er hat gelesen“ (Inf. k:der), NOCTE > la 
nwels, OCTO > wäls, dazu ufsayla „80“ ; OCTOBRE > uisowar, da- 
neben neuerdings auch das moderne oklo:bar, PACTU > Sus. 437 
Turne darchiö an Dretz cun palz, etwa „kehrt wieder zur 
Gerichtssitzung zurück mit (einer) Bedingung“, PECTINE > pelsn, 
PECTINARE > falsneir, ela Pelsna; PECTUS > Peis! „das Bruststück 
des Rindes zwischen den Vorderbeinen“, *PECTORINA > pilsareya 
„das Rippenstück (bei Rind, Schwein und Schaf), Schafs-Cötelettes“, 
PERDUÜCTA > la farddisa „der Brautführer, die Brautjungfer“, 
REDÜCTU > rad£ts und ard£ts, Part. von 3 ardekr (redekr), z. B. el 9 
z’arddis „er hat sich begeben (mit Mühe)“, &/ 29 radtis ve a sen lels 
„er ist bis aufs Dach hinaufgeklettert (mit Mühe)“, Sus. 209 « 
cullietz m!’ vegn ardiiz quel mael „auf den Hals wird mir ge- 
bracht (geladen) jenes Übel“, cfr. obw. raditg bei Carisch s. radır; 
RETRACTA > zF dreis darltraisa „das Recht der Verwandten des 
Verkäufers, den Kaufgegenstand” innert nützlicher Frist an sich zu 
ziehen“, RETRACTU > artrats, Part. von artrer „verziehen, zurück- 
ziehen, zurücknehmen“, z. B. bök artrafsa „krummer, verzogener 
Mund, es artratsa „verzogenes Brett“, Sus. 468 chi’ ns höartratz 
„der uns zurückhielt (das Urteil zu vollstrecken)“, STRICTU > 


! Es bleibt die Möglichkeit offen, dafs im #s von Zeis das lateinische s 
steckt, da das Nidwaldische das s der Neutra auf -US beibehält [cfr. Zaimds, 
Dents bei Luzi g 129] und da auch TEMPUS in Bergün in der Entwicklung 
on Haupttonvokals auf längere Erhaltung des -US hinzuweisen scheint, vgl. 

37, d 


. 


ei Pike Ad min 1 nem Mn. 
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Streis, f. [treisa „eng, schmal“, Sus. 48 sireis, TECTU > Iels, 
TRACTU > #rats Part. von /re:r, TRAJECTORIU > fratsweky „Trichter“, 
VINDICTA > vandelsa „Rache“, *vıtRrictui > vadreis „Gletscher“, 
Ortsn. vadreis da t£/,. vgl. Dis. vodreg, Huo. 557, belling. vedre£, 
Salvioni, Rom. XXXIX, 471. 

Das gleiche Resultat ergab auch deutsches CHT in DICHT? > 
diis (ad awenda) „reichlich (genug), sehr“ [womit übereinstimmen 
eng. dig, obw. deg bei Carisch]. ACHT > der adats „Acht geben, 
aufpassen [= obw. far adaig bei Carisch und Conradi, adatg 
bei Carigiet]. Auch in Bergün kommen einige Formen mit / (statt 
fs) vor, ohne jedoch den Schatten eines Zweifels an der laut- 
gerechten Entwicklung CT > /s aufkommen zu lassen. In DICTU 
> datt „gesagt“ und JUNCTA > la dadta „Aufgeld“ handelt es sich 
offenbar um Dissimilation der Affrikaten dgs—/s zu da—4, cfr. $ 322. 
Vgl. dazu den Dissimilationsfall mit umgekehrtem Resultat in Disentis 
deig [für djeg, das in der Foppa noch vorkommt (Huo. 458, u.)]; 
DUCTU lautet heute noch in Stuls du:/s „Wassergraben* (= OEng. 
dustg, Pall. duoch), in Bergün aber z? dwekt „Wassergraben, Rinn- 
sal“, wahrscheinlich nach /a gadwekt „Wasserleitung (der Mühle)“ 
(< AQUAEDUCTUM) umgebildet. gadwekt kann nicht Erbwort sein, 
sondern ist jüngere Entlehnung (aus dem Latein oder aus Italien ?), 
wie OEng. aqueduct, UEng. aguadot (bei Pall.). 

Italienische oder französische Lehnwörter oder gelehrte Wörter 
können sein: erf „steil“ (*ERECTU), &/7% „schwindsüchtig* (HECTICU), 
efet „Wirkung“ (EFFECTU), /rate:r, el irata „behandeln“ (TRACTARE), 
/e „Zins“ (rıctu) und Abltg. fladey „Pächter“; letztere könnten 
auch durchs Engadin vermittelt worden sein. In zmaladı., zmala- 
degda „verflucht* liegt Suffixwechsel vor (MALEDICTU + ITU). 


8 192. Walberg ($ 162) sieht im engadinischen / den laut- 
gerechten Reflex aus lateinisch CT und hält die Formen mit % für 
lombardische und bergellische Lehnwörter. Im UEng. ist nach 
Walberg und Pult ($ 240) # der einzige Reflex von latein. CT. 
Dagegen muls die Form ji4% (< FICTU oder FICTE) hervorgehoben 
werden, die im ganzen UEng. vorkommt, sodann auch die altueng. 
Form Zack (< pacru) in Ag. 1, 240, endlich di (avonda) aus 
deutschem picHTt. Huo. 473, n. nimmt fürs OEng. Entwicklung 
von CT zu % vor dem Hauptton, CT zu / nach dem Hauptton an. 
Diese Auffassung würde einen Ausgangspunkt für das doppelte 
Resultat im OEng. bieten, trägt aber den tatsächlichen Verhältnissen 
zu wenig Rechnung, da in den noch vorhandenen Fällen von CT 
> k die nachtonigen 4% überwiegen. 

Ascoli, Agz. I, 208, stellt die beiden Resultate nebeneinander, 
ohne dem einen die Bodenständigkeit abzusprechen. 


ı Ob wirklich das in den bündn. Mdarten bei LARICTU, SALICTU, FILICTU 
bezeugte Suffix auch bei VITRICTU vorliegt? Denn jene gehen auf konson, 
Stamme der dritten Dekl. zurück, VITRICTU beruht aber auf VITRU. Ist VETERE 
angesichts des tirol. „Zerner" —= Gletscher ganz ausgeschlossen ? 

3 Z.B, Prätigau: se? hani fo dik ksajt „das habe ich schon oft gesagt“. 
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Es handelt sich im OEng. wie im UEng. sehr wahrscheinlich 
um eine Regressionsbewegung (eine Entpalatalisierung), die im 
UEng. früher und konsequenter durchgeführt wurde als im OEng., 
so dafs nur wenige ueng. Formen (j%, altueng. Sack) der all- 
gemeinen Nivellierung entgingen. - 

Im OEng. sind die /-Fälle bedeutend zahlreicher. Aber von 
dem Dutzend %-Fälle, die wir nachweisen können, sind heute 
wieder mehrere durch /-Formen verdrängt, so Za% (alteng. fack) 
durch at, pelg (alteng. deick) durch De/ (wogegen sich Zfyrina 
„Bruststück [des geschlachteten Rindes]* mit 4 erhalten hat), so 
dratygra (drachüra) durch dreiygra und drei, so dreick [Ulrich, 
Altobeng. Lesestücke p. 75, v. 57] „gerecht, eigensinnig“ durch 
drei. Auch schferfaick, das in Las desch eleds da G. Stuppaun, ! 
v. 675 bezeugt ist, ist der modernen Form /farfat? („ausgelassen, 
mutwillig“) gewichen. 

Ebenso ist die alte Form Zau ’aspaick cun hbartaedt, die 
bei Ulrich, 02. ci#. p. 17, v. 143 belegt ist,? durch die entpalata- 
lisierte Form &ja 2 afdet „ich erwarte sie“ (Inf. [a]/date:r, Pall. 
spelter) verdrängt worden. Auch altueng. iffick „Ungemach“ 
(< ınricrtu, Ascoli, Agz. VII, 575 und hier $ 247) wäre als voll- 
gültiger Zeuge anzuführen. — Aus diesen Beispielen geht unzweifel- 
haft hervor, in welcher Richtung der Wandel verläuft. 


Das alte schwer (ulgu:ar) ist dem modernen okto:dar gewichen, 
und /rafuir „Trichter“ wird immer mehr durch fadrie:/ (Celer.), 
patriel (Zuoz) verdrängt. Aber auch aus der Qualität der oeng. 
4-Formen auf Entlehnung aus dem Lombardischen zu schlielsen, 
wie Walberg es tut, scheint uns sehr gewagt. Es wäre vorerst das 
Vorkommen der einzelnen Formen im heutigen Lombardischen (und 
Bergellischen) nachzuweisen, so von fi „sehr“, andu:kal „dicke 
Wurst“, Afgyrina „Bruststück (vom Rindfleisch)“, du:7% (Pall. duoch) 
„Wassergräbchen, Bewässerungsgraben“. 

ocToO (OEng. 9:%, früher 9%, dazu ufe:nta „80*) hat im 
Lombardischen gar kein % (vgl. Salvioni, Dial. di Milano, p. 234 
v9t:, Gartn., Gram. $ 200 Chiavenna v9), borm. of). Dem Bergell 
aber einen grofsen Einflufs aufs Engadin zuzuschreiben, wo es 
selbst vom Lombardischen abweicht, erweckt grolse Bedenken; zu- 
dem wäre das bergellische #4 wohl kaum als 9:7%, 9:4 aufgenommen 
worden. 


1 Ed. von J. Jud, ASRet. XIX, 159 ss. 

3 /farfat ist etymologisch zu afız, forfaire „commettre un me£fait“ zu 
stellen oder vielleicht noch besser zu einem fränkischen Rechtsausdruck 
FORISFACERE, der bei Ducange reichlich belegt ist. Zur Bedeutung des 
bündnerrom. Wortes vgl. afız forfait „der sich vergangen hat“, Tobler, Verm. 
Beitr. 2 I, 154. 

8 Ebenso Vers 796 der Las desch eteds, ed. Jud. 

* Damit will ich nicht leugnen, dafs einst das Lombardische auch of% 
hatte: dafür spricht Livigno mit eg, ferner die Ableitung OCTO : Zucena (Val 

- Verzasca) „metadella“ (Monti). 
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Endlich sei noch dig, Zuoz dilg ?d avu:snda „reichlich genug“ 
erwähnt, das nach Ascoli, Agz. I, 88 auf deutsches DICHT zurück- 
geht, also kaum von Süden kommen kann, und das in ganz 
Bünden den Reflex von -CT- aufweist. Und damit stimmt das 
ueng. /ar adach überein, das dem bergün. ada/s genau entspricht. 


©“ 
$ 193. Im Gegensatz zur primären lateinischen Gruppe -CT-, 
wo der Velar mit dem Dental in jeder Stellung zu einem Kon- 
sonanten verschmilzt, entwickelt sich der Velar der sekundären 
Konsonantengruppen c-t (< -CIT-) und g-d (< -GID-) unmittelbar 
nach dem Hauptton zunächst zu ‚, um dann in ganz Bünden im 
Haupttonvokal aufzugehen; vgl. $$ 76, 56, a, 22. 


DIGITU > 12 dekt,i Pl.koll. /a dekta „die Finger“ ; FRIGIDU > 
/rekt, fem. fregda und darnach /a /radata „grolse Kälte* (Suff. 
-ALIA), /radokr „grolse Kälte“ (Sufl. -ORE), /a rafradokr „die Er- 
kältung“; PLACITU > Ple:t „Wort“, ple:t da furnare:! „Leichenrede“; 
#VocITU > vekt, fem. vegda, dazu zvider, & zvegda, el 9 zvido: 
(= #(EX)VOCITARE) „leeren, entleeren“ ; gall. *LıGıTa > Fila „Käse-. 
rinde* (cfr. eng. glitta „schmieriger Überzug am Käse, bei Pall.). 


$ 194. In vortoniger Stellung entwickelt sich der Velar 
der Gruppen -CID- und -CIT- a und zwar wie inter- 
vokalisches c vor ı oder E (cfr. $ 161) zu 3, einmal zu /.? 


 #AMICITATE > /a miftet „Verlobung“,3 *MECIDINA (durch 
Metathesis aus MEDICINA, unter Einwirkung von *MISCITARE > 
mazde:y entstanden) 4 > mazdeya „Arznei, Heilmittel“, RECIDIvU > 
razdekf „Grummet, zweiter Schnitt des Grases“, *RECITELLA (durch 
Metathesis aus *RETICELLA) > /a razdie:la ı. „der Netzmagen“, 
2. „das Fett, das man von den Gedärmen loslöst, das Darmfett, 
Bauchfett“. | 


8 195. Die gleiche selbständige Entwicklung hat auch der 
Velar der nachtonigen Gruppe -CIDU, -CIDA eh daher 
in ganz Bünden /, 3. 


ACIDU > e:/ „sauer“, fem, e:34, PLACIDU > ple/ Persn. — 
Die gleiche Entwicklung scheint vorzuliegen in su:a/ig, fem. suiryka 
„schmutzig, dreckig* (= Sent süo/f, Pult $ ı20). Die rätischen 
Formen weisen auf ein *sucicu statt sucıpuU zurück. Solchen 
Suffixwechsel trifft man bei einer Reihe von Adjektiven auf -IDUS 
an, z. B. rRAcıpus, das in Teramo (Süditalien) /racechg ergeben 
hat, RANcıDU, das in Belluno ranzego lautet, siehe Schuchardt, 


ı Es ist beachtenswert, dafs Bergün hier vom Engadinischen [das daint, 
d&:nt hat] abweicht und mit dem Nidw. und Obw. geht [Tomils det, Disentis de£). 
2 Veranlafst durch den folgenden stimmlosen Laut (2). j 

® Vgl. OEng. my/teit, ital. amista, afrz. amistid, Walbg. $ 163. 
* Ebenso im OEng. ‚mazdiya, UEng. mazdina, dagegen ohne Metathesis 
im Nidw. madazena und im Obw. madizi;na. 
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Romanische Etymologien I, 39. Es ist wohl vom Fem. *sucıcA aus- 
zugehen, das regelrecht su.>/ka ergab, woraus dann das Mask. 
su:aftg entstand; vgl. $ 207. 


$ 196. Das intervokalische lateinische -x- weist in Bünden 
anscheinend zwei Resultate auf, in den obw. und nidw. Mund- 
‚arten [Bergün inbegriffen] -zs-, hingegen inf Engadin -s-. 


Dis. Tom. Sav. Av. Fi. Stalla Celer. Sent 


COXA kugiss kwessa ky'ss kusa koisa kjisa kasal kofa? 
(k3/a) 

AXE as wa - — esa esäa — .asa u 

MAXILLA —4 misela — —  — mife?’la masela masel:a 


Es ist aber wahrscheinlich, dals diese Divergenz zwischen dem 
Eng. und dem Obw. nur scheinbar ist; denn mit Recht hebt Walbg. 
hervor, dafs der Vokal im engad. .se:s seine Erklärung nur dann 
finde, wenn wir die Existenz eines j [aus x] annehmen, vgl. Ascoli, 
Agi.1,85—86, n.; Walbg. $ ı6 und oben $45,.a. 


In Bergün: AxeE (nicht Asse) > eisa „Brett“, coxA > Aois:a 
„Hüfte, Schenkel“, *MAXELLA (für MAXILLA) > misja:la „Wange“, 
MAXILLARE > misiler „Backenzahn“, *PAXELLU (für PAXILLU) > 2is:r: 
„Achsennagel“, dazu die Ableitung pzsladegra „Eisenbeschlag der 
Holzachse* (Suff. -ATURA); SAXU > ses in Flur- u. Ortsn. Fer da 
ses „Acker zwischen Pensch und Latsch (= über dem Bergüner- 
stein)“, 22 Zraß se:s „der Stein ob Tiefenkastel“, sc ses „Unter- 
halbstein*, saxa > sasa djavidaya Fl.n. am Rugnus (runuks), SEX 
> sıks, SEXAGINTA > sasiayla, TAXU > tes „Dachs“, TEXERE > 
teksor, el teksa, Part. fas:i., TOXICU > tıksz „Gift“.5 

Der gleiche Laut s steht auch im romanischen Anlaut nach 
der Aphäresis des lateinischen Anlautvokals: AXUNGIA > suydza 
„Schmer“, EXAGIARE > sadsze:r, &l sa:.dsa „Kosten, versuchen“. 

Vergleiche dazu die entsprechenden obwaldischen Formen in 
Carigiets Wörterbuch (C.) und bei Huonder (H.): aissa (C.), 
queissa— kusisa, massialla „Kinnbacken“ (bei Carisch), mischlar 
„Backenzahn* (C.), dissz, Pl. pissials (C.), saissa — saisa „Steine“ 
[Sursaissa (C.), zursssiab und zürsasiab (H.)], sis „sechs“, sis- 
sonta (C.), fais, teisser = laisar, tissi = hist, Tissunsa —= Hisunise, 
sün/cha „Schmer“ (C.),® schidr „kosten, versuchen“ (C.). 


$ 197. Vor lateinischem langem i wird das s aus x zu /, in 
Bergün wie in ganz Bünden: AxILE > z/F „Achse“, LIXIVA > 
Afegva „Lauge, grolse Wäsche*. ” 

1 altoeng. cxossa bei Bifrun. 

2 kofa im UEng, ist kaum erbwörtlich entwickelt, da Carisch s. calun 
fürs UEng. cossa anführt. (Einflufs von Zy/ta?) 

® In Waltensburg als = Carig. arssa, 

* Cfr. Carig. mischlar „Backenzahn“, 

5 Vgl. Gartn., Gram. $ 85. = 

6 Vgl. Gartn., Gram. 88, 5 
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Hier könnte auch NEC sıc > ni/£ „nicht wahr!?“ angeführt 
werden; da aber das Simplex sıc ebenfalls /ej ergab [wie überhaupt 
anlautendes s vor i, cfr. $ 140, a], ist eine Entscheidung, ob An- 

„laut oder inlautende Konsonantengruppe vorliegt, kaum möglich. 


$ 198. In der primären Gruppe -xt- ergibt das s aus X eben- 
falls /, wie primäres -ST- zu /f wird (cfr. $ 236). DEXTERU > 
ade:ftar „geschickt“ [vielleicht auch ein Lehnwort], Abltg. von 
DEXTERU > daftre:r, el de:ftra „abrichten“ ; EXTERU, -A > eifher, 
e/tra „fremd, der, die Fremde“, BISSEXTU > 9n bizg/t „Schaltjahr“,! 


FSINESTRU (für SINISTRU) > /niafter. — Zu zdazder „wecken“ 
(3 4 *DEEXCITARE) vgl. 8 238. — Zu fregym, fres:zn (FRAXINU) 
vgl. $ 22. 


$ 199. Der Bergüner Reflex von *EXAQUARE steckt in ax- 
isave:r, &l aniseva „mit den Bewässerungsgraben eine Wiese be- 
wässern“ ; anfsave:r geht offenbar auf eine frühere Form *asave:r 
[vgl. oeng. assaver bei Pall.]' zurück. 

In einer Zeit, als das Präfix ar- (lat. ın-) mächtig um sich 
gegriffen haben mufs,2 wurde auch *asaver zu *ansave:r > an- 
Isave:r. Wegen ns > nis vgl.$ 241. Die seltene Nebenform assave:r, 
el atse:va und el alsave/a „bewässern* scheint eine moderne Um- 
bildung antsave:r nach eng. asave:r; jedenfalls ist diese Form nicht 
älter als anisave:r. 


$ 200. Wie wir aus den vielen Beispielen ersehen, ist s aus 
x immer stimmlos. In romanischen Ableitungen kann dieses s 
jedoch stimmhaft werden, wahrscheinlich nach Analogie der vielen 
auslautenden stimmlosen s, die im Inlaut stimmbhaft erscheinen; 
vgl. z. B. teks— legza (TENSU, -A), Spoks— /pogsa (SPONSU, -A), 
noks — nog3 ay „wir haben“ (nos), voRks — vogz efas „ihr seid“ (vos), 
Ire:3 & ire:s „durch und durch, vollständig“ (TRANS). 

So lautet die Ableitung von SEX > sis —= 1F size:val „der Sechste“, 
la sizevla „die Sechste“, dy size:val „ein Sechstel“. In Überein- 
stimmung mit der Bergüner Form stehen alle bündnerischen Formen, 
vgl. Gartn., Gram. p. 190. 

Der Reflex von lat. vıx lautet in Bergün 3 vegzss „mit Mühe“, 
Sus. (Ms. L.) v.2ı1 a veifsas, in der jüngeren Churer Hand- 
schrift dagegen schon a veisas, eine Schreibung, die auf stimmhaftes 
s schliefsen läfst. vegz>s ist etwa nach dem Vorbild von amvegass 
„ungern, widerwillig* (INVIT-As, adverb.) aus einem frühern *veks 
(<< vıx) entstanden, vgl. obw. ves < vıx, dazu Ascoli, Agz. VII, 601. 


— 


— 


1 Möglicherweise ist disg/f nicht Erbwort, sondern Lehnwort, was durch 
das stimmhafte s [= 3] nahegelegt wird. 

® Vgl. z.B. antse:artgalts plur. „Dachsparren“ aus ASSERCULU, antsjents 
„ Wermut“ aus ABSINTHIU, 2 angarde:r „sich hüten, sich in Acht nehmen“ = 
afrz, se garder, ital. guardarsi, germ. WARD-, 
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8 201. Schon Äscoli, Agz. 1,96 nimmt für die bündnerischen 
Mundarten zwei Resultate von lateinischem intervokalischem -gn- an: 


a) Übergang von -GN- zu -jn-, dessen erster Bestandteil in 
den obw. und in einem Teil der nidw. Mundarten geschwunden 
ist, während im Engadinischen und in einem Teil des Nidwaldischen 
das palatale Element sich in einem Diphthongen erhalten hat. Die 
heutigen monophthongischen Formen /ez, ser usw. im ÖOEng. 
gehen auf ältere Za'n, sa'n zurück, die noch heute in Zernez und 
Fetan so lauten und in der Schriftsprache des ganzen Engadins 
festgehalten werden: 


Dis. Tom. Cont. Alv. . Fil. Stalla Celer. Sent 


LIGNU lien len lan! lien: lan dan len len 
SIGNU „Glocke sen — santst sents Isanls — sen sen(t) 


In Bergün ist das Verhältnis von Jey zu engad. /a:'n, lei 
durchaus regelrecht, vgl. bey — bain, bein; fey — Jain, [en $ 183. 
Genau wie intervokalisches -n- erschaint in Bergün auch » aus -GN- 
unmittelbar nach dem Haupttonvokal als y, dagegen vor dem 
Hauptton als», vgl. f&y „Heu“ — fanadokz „Heumonat“ $$ 183, 184. 

Daher haben wir einerseits: *COGNITAT > & köyta „er erzählt“, 
dazu das Verbalsubst. :# Zöyf „Rechnung, Abrechnung“, er Aeyt 
„rechnen, abrechnen“; DIGNU > dey „würdig“ (Buchwort), FULIGINE 
> fulöy „Ruls*, INSIGNIA > antse:yisss „Vorzeichen“, daneben «x- 
fseya „Zeichen im Kalender“,? LIGNA > Je'ya „Brennholz“, LIGNnU > 
le'y „Holz“, PIGNU(s) > pe'y „Pfand“, siGnu > se'y „Glocke“, daneben 
jüngeres sy „Zeichen“, SIGNAT > &/ sdya „er bezeichnet, er bringt 
ein Zeichen an“; SILIGINE > /sl£y „Spelt, Dinkel“, *staGnu? > /iey 
„fest“ in /le'y durmantso: „fest eingeschlafen*, ey ftey Jeg>r „ein 
fester Kerl“, Sus. 234 sarrö stein „fest verschlossen“. 

“ Anderseits vor dem Hauptton: COGNATU, -A > kıno:, kıine:da 
„Schwager, Schwägerin“, *COGNITARE > kinter „erzählen“, Ainto: 
Part. (aber Ayla 3.5g-); /fine:r „dichten, schwellen (von Holzgefälsen)‘“, 
das zu /fe:y „fest“ zu stellen sein wird. Als Beweis dafür, dals ganz 
Bünden die Phase ;z gekannt hat, dürfen die Vertreter von COGNATU 
und COGNITARE ins Feld geführt werden. Obw. guinau, quinada 
in Agz. 1,96, Dis. kuinaz (Huo. 474 u. 491 m.) und in den Wörter- 
büchern von Carisch, Conradi und Carigiet, ueng. guind, quinada 
bei Carisch und Palliöppi (Zuna in Sent, Pult $ 244), oeng. guind, 
quineda bei Carisch und Pallioppi, kwino: in Zuoz, Scanis, Ponte, 
kino: in Celerina, Ayre in Stalla. — Obw. guintar „rechnen“, 
quenn „Rechnung* bei Carig., guintar, quint bei Carisch und 
Conradi, Disentis Auinta, kuen (Huo. 504 0.), ueng. guintar, quint 
bei Carisch und Pall., Part. kwin/se in Schleins (Garto., Zoch. p. 64, 
v. 235), oeng. guinter, guint bei Carisch und Pall, kwinter, kwint 


1 Daneben auch len:, sents; in Savognin lan. 
2 Vgl. $61, d. = 
® Vgl. Agi. I, 96. 
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in Zuoz-Ponte, kinter, kint in Celerina, Savognin rakinto: (Part, 
Gartn., Zbch. p. 64, v. 235). 


.  b) Das zweite Resultat ist der im Romanischen weitverbreitete 
Übergang von GN (über ;z) zu pn. In Bergün betrifft er folgende 
Fälle: COGNOSCERE > kanwe/far, &l kanwefa, Imperf. &] kunufegva, 
Part. kunufti: und Akanufi:, dazu kunufe:yt „bekannt“, eya kunufe:yta 
„eine Bekannte“ ; PUGNU > wen, dazu /a Puniara „Heerkuh“, 
Punssar „Raufbold*“ (Suff. -ARIA, -ARIU), — Sodann noch einige 
Wörter, die jedenfalls dem jüngeren Sprachgut angehören: SIGNARE’ 
> sine:r „bezeichnen, mit Zeichen versehen, unterschreiben“, Part. 
sino:,1 ı? sine.l „das Zeichen“, Sus. 182 signd'ls „Zeichen“. Walbg. 
nimmt Entlehnung der 2-Formen aus dem Italienischen an. Allein 
es ist schwer zu glauben, dafs PUGNU entlehnt sein soll, das doch 
überall in Bünden ein palatales » aufweist, vgl. obw. dugn (und 
Abltg. pungiadas) in Ag:. 1,96, pugn (sowie Dugnada, pugnidra, 
far da pugnar „ringen“) bei Carisch, Puing, puign (pugniada, 
Dugniar) bei Conradi, füäng (Dugner, pugnera, pugnada, pu- 
gnar) bei Carigiet, fun (Punör, punior?, un?) in Disentis (Huo. 
474 m. 445 0.), nidw. für (Puniär, puniär in Tomils) (Luzi $ 112), 
Dun in Stalla, Dun in Conters, engad. puogn (Dugneda, Pugnera) 
bei Pallioppi und Carisch, Zu:32 im OEng. (Celerina, Zuoz usw.), 
puon in Sent. | 

Während COGNOSCERE schon im Altengadinischen bei Bifrun . 
als cugnoscher, cugniouscher erscheint, womit übereinstimmen 
oeng. cognuoscher, ueng. cognoscher bei Carisch, cognuoscher 
(cognuschentscha) beiPall., kano,*r? (kanofent/a) in Sent, kunu:afar 
im OEng. (Celer., Zuoz), kuno/ar in Stalla, sind fürs Obwaldische 
nur Formen mit einfachem » bezeugt, an-canuscher in Ag:. 1,31, 
ancanuscher und canuscher (cunischent „bekannt, Bekannter“) 
bei Carisch, ancanuscher (cunaschientscha) bei Conradi, eykano/;r, 
eykunafiü im Tavetsch (Gartn., Zoch. p. 52, v. 175, 183), ebenso im 
Nidw. aykanüfr (kunafaint, kunafiänt/a) in Tomils (wie auch im 
übrigen Domleschg), Zanofr, kunafı:» in Savognin (Gartn., Zoch. 
p. 52, v. 175, 183), canoscher im Oberhalbstein (bei Ascoli, Agt. 
I, 134). 

Das obw. an-canuscher stellt vielleicht eine ältere, auto- 
chthonere Form dar als das engad. cugnuoscher. 


c) Der einzige Fall, wo lateinisches -Gn- unmittelbar nach dem 
Hauptton in Bergün nicht zu -y- oder -z- und zugleich im OEng. 
nicht zu -3- wird, ist PIGNORAT > & pendra (Inf. pandre:r)® „pfän- 


ı Dagegen &/ sena „er bezeichnet“, ı sen „das Zeichen“ mit 7 un- 
mittelbar nach dem palatalen Hauptton; vgl. dazu $ 183, 184, ferner Eds as 
kumvenzn „sie kommen überein“, aber a5 Aumwmeky, Sus. 464 S’ cuvgnir 
„sich verständigen“; senar „Herrgott“, aber snuky „Herr“ $ 298. 

® Dagegen ist bei Pult $ 244 kano/ „ich kenne“ zu finden (Druckfehler). 

® Dazu die Abltgen /a Zandradegra „Pfänderlohn“, /dandre:r, El [pendra 
„erlösen“, /dandrantsa „Erlösung“; dauer a /fandrata = dsuer a pandrer 
„ein (Fang- und) Befreiungsspiel“, 
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den (Vieh, das auf Wiesen weidet, während es verboten ist)“, 
oeng. e/fendra, Bifrun sfendra. Die entsprechende Form ..von 
Disentis (/)pendr>, die nach dem Inf. (/)findra' gebildet ist (cfr. 
Huo. 483 o.), könnte zur Annahme verleiten, auch in Bergün handle 
es sich um Bildung des Präsens nach dem Infinitiv. In Anbetracht 
des sehr häufigen und geläufigen Wechsels von vortonigem » zu 
nachtonigem y ist das aber mehr als unwahrscheinlich. Eher könnte 
es sich um eine Angleichung an vendar — el venda handeln. 

Sehr wahrscheinlich aber ist PIGNORAT > fendra ein casus 
sui generis. Es ist nämlich der einzige Fall, wo die Gruppe GN 
durch Synkope in romanischer Zeit unmittelbar vor die Liquida r 
zu stehen kam. 

Die altueng. Formen Jaingiarar! und Dengerader? legen 
die Annahme einer Entwicklung des GN in PIGNORAT zu z nahe. 
Durch die Synkope des Nachtonvokals3 entstand dann die Gruppe 
Ar, die wie die Gruppe »r nach einem Übergangslaut d verlangte 4 
(nr) und die durch partielle regressive Assimilation des pala- 
talen » an das alveolare d (und r) zu zdr wurde, falls die Ent- 
palatalisierung des % nicht schon vor r (ar > nr > ndr) eintrat. 5 


d) Einen besönderen Fall stellt AGNELLA > /a nja:la, Pl. Jaz 
nja:ls „junges weibliches Schaf, bes. Zeitschaf, d. h. zum erstenmal 
trächtiges Schaf“ dar. Jedenfalls hat auch Bergün einmal eine 
dem engad. azel:a entsprechende Form besessen. [In der Sus. 
finden wir noch die Schreibung Z’agnialla.v. 212, ün’agnialetta 
v. 211, die aber nichts beweist, da sie Anlehnung ans Engadinische 
sein könnte.] Als sich aber der Hauptton [-ELLA > -*e°7a- > -*eala] 
zum steigenden Diphthongen ja: entwickelte, trat offenbar Dis- 
similation der beiden Palatalen „—j zu n—j ein. So werden 
auch die obw. Formen anialla bei Carisch und Ag. VII, 5ı5 
gegenüber agnella bei Conradi zu erklären sein. 


e) Auffällig ist die Entwicklung von ROBIGINE$ > rwedna „Rost“, 
da rwedna „rostig, verrostet", fer rwedn> „rosten* gegenüber SI- 


! Aus der Ledscha da Sent (1685), cfr. Pult $ 261; das Wort ist wohl 
ungefähr Zainarar zu lesen, jedenfalls nicht Zaindjarar. 

® Cfr. Pallioppi s. dJendreder „Ptänder“ (wohl als Zenerader zu lesen). 

® Die Synkope scheint in den ueng. Fällen wohl nicht eingetreten zu 
sein, weshalb sich % noch erhalten konnte. 

* Cfr. $ 234 TENERU > tendar; vgl. auch frz. Zlaindre <_ PLANGERE. 

5 Cfr. Agi. I, 66 obw. sdindrar < *s-pin’rare (-PIGNORARE), vgl. auch 
span. deflo, aber Sendrar <_ PIGNORARE. 

6 Die oberital. Formen (z. B. piem. rüso, mail. rügina, bergam. rüdsen, 
altgen. ruzen, gen. rüsene, vic. rüsene, triest. räsine, friaul. rusirn, trient. ruszem, 
puschlav. rügan, borm. rusen usw.) gehen alle auf AERUGINE zurück: man 

könnte versucht sein, für obwald. uengad. rzina von einem Verb AERUGINARE 

auszugehen, wobei ruina ein Verbalsubstantiv von rzinar „rosten“ wäre. Aber 
die oberhalbstein. Form rosdna (Da Sale) wie das altoengad, aruügien, 
aruigien sprechen für ROBIGINE, das ja auch dem span. robin, astur. von 
zugrunde liegt. Merkwürdig, dafs altportg. arruvidäo auf ein *RUBIDONE 
zurückzugehen scheint, neben dem ein *RUBIDINE existiert haben könnte. 
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LIGINE > islöy „Spelt“ und FULIGINE > /ulöy „Ruls“. Es sei 
dahingestellt, ob die Übereinstimmung von zw£d»a mit dem älteren 
Reflex von -UDINE blofs zufällig ist, vgl. $ 186. — Auch im OEng. 
stimmt zue:djan „Rost“ nicht überein mit fulin, lantina „Sommer- 
sprossen“ (LENTIGINE), aber auch nicht mit ve2dyna (< -UDINE). 
In Disentis herrscht Übereinstimmung zwischen ruin> „Rost“ und 
salin, fulin, cft. $ ı86, dagegen viladelgn? (< -UDINE). 

Und in dieses Kapitel der Entwicklung von ’-GINE gehört auch das 
bergün. da/ma „Honigwabe“, das sich zu ueng. Zaigna, und Dis. dalgn» 
(Huo. 491) und weiter zu Gröden Pelma, nonsbg. ampagam (Battisti 21), 
trient. ampazena, valvest. ampa&no (Battisti $ 54), bergam. beden, beghen, 
Delma, pedem, piegn stellt; diese Formen haben Schneller und nach ihm 
Salvioni, Ro. XXVIH, 92 auf *ımPAGInEi zurückgeführt, ohne dafs 
weder der eine noch der andere die vielgestaltigen bergamask. Formen 
lautlich erklärt hätte. Gegen v. Ettmayers? griech.-lat. PEGMA (> PEUMA, 
wie SAGMA > SAUMA) ist jedenfalls daran festzuhalten, dafs die bünd- 
nerischen Formen sich eher mit einem IMPAGINE vertragen: im Engadin 
marschiert das ueng. faigna im Konsonant mit regna (< RETINA), 
im Obwaldischen . mit -UDINE, in Bergün stimmt 2a/ma. weder mit 
RETINA (re:dna), noch mit -UDINE (vildddna) völlig überein, cfr. 8 186. 


e) Kons. + Velar. 


$ 202. In der primären Gruppe Kons. -+ Velar unterscheiden 
wir zunächst zwei Fälle von Palatalisierung des Velars zu %: a) vor 
folgendem A und langem uU, b) vor auslautendem kurzem U. Zu 
Fall a) dürfen wir im allgemeinen bemerken, dafs nachkonsonan- 
tisches c überall da palatalisiert erscheint, wo anlautendes c vor A 
. palatalisiert worden ist. Eine Übersicht über die Verbreitung der 
Palatalisierung gewähren uns die Formen von’MUSCA bei Gartn., 
Gram. $ 200. Daraus ergibt sich, dafs ganz Bünden mit Aus- 
nahme von Flims, Trins und des Bodens Palatalisierung aufweist, 
eine Beobachtung, die auch durch Luzi $ ı3 bestätigt wird.? Die 
Bergüner Verhältnisse stimmen daher sowohl mit denen der meisten 
nidwald. Dialekte, als auch mit dem Engadin überein. 


a) vor folgendem A und langem uv: 

- le: CALCANEU > kallgwen „Ferse, Absatz“, Abltg. Yalkanera 
„die Kappe des Schuhes, d.h. der hintere Teil ohne den Absatz“; 
 CALCARE > Kalker, el talga „bedrängen“, Sus. 378 cA’lls 
chialch’ e persequilla; CALCARIA > Kalice:ra „Kalkofen*.? 


.: Nebenform zu einem lat, compagine, cfr. Thes. 2. Lat. s. compago: 
compago cerae bei Ovid; vgl. auch deutsches Wabe zu „weben“. 

2 Bergamaskische Mundarten, p. 33. Merkwürdig wäre, dafs dieses 
griech.-lat. Wort, das m. W. sonst im Romanischen nicht bezeugt ist, gerade 
ausgerechnet in der Nähe der zmÖagine-Zone läge. 

8 Doch kennt Luzi wenigstens für *BRUSCA und *CRUSCA auch für einzelne 
Dörfer des Bodens #6-Formen [dräsftgs, kreftgas), da er ausdrücklich nur für 
Ems dra/ka, krefkos belegt. | Ä 

* Vielleicht 6 unter dem Einfluls von igalt/ena „Kalk“. 
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nc: IN + CARDINE > anigearna „Augenwinkel*, *CIUNCARE > 
Yunkger, el tYuniga „Getreide schneiden, reilsen (Seil, Faden)“, 
Sus. 490 schi tschiunch’ el lozieva „so erntet (schneidet) er dar- 
nach“, dazu Z/untge:der „Schnitter“, Z/unke:dra „Schnitterin“; ıN- 
CUDINE > la rinteer:na, ranlildns „Dengelstock“, *MANCARE (Abltg. 
v. MANCUS) > manke:r, el maniga „fehlen“, ahd. RINKA > a rinkga 
„Nasenring des Stieres“,! RHONCHARE (griech.) > rupige:r, el runka 
„schnarchen“ ; *RUNCARE > rupniger, el runka „ausroden (Wald)“, 
Fl.n. runfeis in Val Tuors und Fl.n. zuptg bei Naz; *VICIN-ANCA 
> viznaptga „Dorf“, ebenso ahd. *WENKJAN > ginzekr „abschwenken“, 
ginkgegr 07 , ausweichent. 


IC: ARCA > arka „Mühldamm“, BARCA > bairka „Schiff“, 
CIRCARE > Hartger, el tfeartga „suchen“, FURCA > /urka, PER- 
CURARE > Partgirer, &l Parigigra „hüten (Vieh u. a.)*, Sus. 500 
NARBE, Sus. Ms. Chur parchirer „bewahren, behüten“. 


sc: *BUScA > bifka „das Losholz“, ves an Irats la bifa 
„habt ihr schon das Losholz gezogen?“, dann auch allgemein 
irer la befisa „das Los ziehen“, ESCA > ei/fka „Zunder*, *CRUSCA 
> krefiges „Kleie*, musca > musfka „Fliege*, OBSCURU > /kıkr, 
PASTURA -+ PASCUU > Za/kgigra ‚Weide, Allmend“ (vgl. aber $ı89.n.), 
PISCARE >faflge:r, el pa:fka „fischen“, PISCATOR >pafige:dar „Fischer“, 
TASCA (ahd.) > fai/ga „Tasche, Scheide“, *TRıscA (germ.) > trekfka 
„Reihenfolge von drei Tänzen“. 


b) Die Palatalisierung von nachkonsonantischem c vor aus- 
lautendem U deckt sich in seiner Verbreitung fast vollständig mit 
“ derjenigen von C vor A; denn nach Gartn., Gramm. Ss. *FRESCU 
(germ. FRISK) weist wiederum der Boden die  Palatalisierung 
nicht auf. 

Diese Anschauung wird gestützt durch die Beobachtungen 
von Luzi, der ebenfalls nur für den Boden Nichtpalatalisierung 
verzeichnet [/re/R im Boden, /re/t in Schams, sonst überall /re/f; 
pe/k im Boden, fs/k in Sils ii. D. und Zillis (Schams) (?s/ in An- 
deer), sonst überall Def (*rıscu für PiscE) Luzi 827], 


ARCU > airk (an tfi'al) „Regenbogen“, :Za:rt dla dieja „Geigen- 
bogen“, got. BANKS [== ital. banco) > bayıg „Bank“, BIFURCU > bu:- 
arg „Gabelast“, BUBULCU > bdweit „Ochsenhirt“, *EPIscu (für 
EPISCOPU oder EPISCO[PJU über -co(v)uU?) > uvek/k „Bischof“, 
*HIBERN-ANCU > amvarnanig? „Schwein, das überwintert wird“, 
PASCUU > fa:fks „Weide“, PORCU > Dirk, *RUSCU > ruf „Kröte*“, 
SULCU > swelk, tudekfig „deutsch“. — Fbenso schwzd. FALCH 


a Vgl. Zd. VI, 1124. Die Nebenform 2 repntg „Ring“ könnte unter dem 
Einflufs des ebenfalls schwzd. RING entstanden sein. 
®2 Ein anderes Suffix (-ANU) steckt in der Form amvarnan von Latsch 
(„Schaf |rjährig], Schwein [!/,jährig], das man überwintert“). In Stuls sagt 
man amvarnank mit dem gleichen Suffix wie in Bergün, doch scheint die 
Form aus Alvaneu (oder Umgebung) zu stammen, wo amvarnank üblich ist. 
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(Zd. 1,797) > Jaltg neben DR „fahlgelb, falb*, »# fax „falbes Pferd“, 
la fatkka „rötliche Kuh“. 1 


$ 203. Vor den palatalen Vokalen [ı, £] wird nachkonso- 
nantisches c, wie in ganz Bünden, zu //, in gewissen Fällen zu /.? 
DULCE > dukf, dukfa, aber Abltg. dutfarejss „Naschwerk, Sülsig- 
keiten“ (cfr. $83), FALCE > Ja fo:l/ (cfr. 8 35), *CALCINA > Yal- 
Yfeya „Kalk“, *FALCE-ALE > 2 fuifel „Rutenmesser“ (cfr. $ 105), 
MARCIDU > mairt/, ma:r/ „faul“, MERCEDE > mar/e „schade“ (cfr. 
$ 224), VINCERE > veiylfar, INCIPERE > antfegvar „anfangen“ (cfr. 
8 255), NASCERE > na/far, FASCE > fa/ (cfr, $ 238). | 


8 204. Vor inlautenden, d.h. erhaltenen velaren Vokalen 
[0, 0] bleibt nachkonsonantisches lateinisches c in ganz Bünden 
unverändert als % erhalten? Vgl. dazu die Reflexe von AD AB- 
SCONSE im Tavetsch* da/kus „heimlich“, obw. discüs bei Carigiet, 
dascus bei Carisch, discus und descusameing bei Conradi, ad- 
afkuks in Savognin,t adafkuks im OEng., engad. adascus bei Pall. 
und Carisch, da/fkus und a da/kus in Sent, da/kus in Schleins.® 

In Bergün: ada/koks „heimlich“, *ExcocTA >*/kwetsa „Schot- 
ten“, *EXCORTICARE > /Aurtkee:r, el [kyarka „Haut abziehen“, EX- 
CURSA > /kusrtsa „Anlauf“, EXCUSSORIU > /kas:wekr „Glied des 
Dreschflegels“, EXCUTERE > /Aogdor „dreschen*, SCOPA > /kowa. 


$ 205. In sekundären Verbindungen von Konsonanten [oder . 
Konsonantengruppen] -+ -ca [-cu] fand die Synkope erst nach dem 
Übergang des intervokalischen c zu g statt. Dieses g wurde dann 
palatalisiert zu dj, das a) nach stimmhaftem Kons. stimmhaft 
erhalten blieb, b) im romanischen Auslaut stimmlos wurde, c) nach 
stimmlosem Kons. ebenfalls stimmlos wurde. 


a) dj bleibt nach stimmhaftem Konsonant: BASILICA > bazetdja 
„Kirche“, CARRICARE > Kardıer, el Ige:ardja, dazu das Verbal- 
subst. /2 %e:ardja „Fuder, Ladung“ ‚ CUTICA > kwedja „Schwarte* 
[über ein *hwiddja aus *cddega], DOMINICA > dumendia „Sonntag“ 
und durch Aphäresis mendja weibl. Pers.n. „Menga“, LARICATU 
> lardjo: „Lärchenharz*, LUCANICA > hwindja „Wurst“, MANICA 
> mwendja, POLLICARE > putdje:r „Fingerling“, PRAEDICARE > 
pradjer, el predia „predigen“, dazu das Vbsubst. Ja preidja 
„Predigt“, RESECARE > razdjer, el reg2dja „sägen‘, *ROSICARE 
+ -iter > ruzdiider „nagen“, *ROTICARE > rudierr, el rddja 
„quirlen (Milch im Kessel rühren)“, SECURU, -A > "sdiikg, sdjigra 
„sicher, gewifs“, voMIca (oder eher Vbsubst. v. *voMICARE) > a 


ı Zu der Palatalisierung des Velars vor auslautendem -U, -US, vgl. Merlo, 
Sr. XII, 1—10; cfr. zur ganzen Erscheinung auch $ 217. 

% Vgl. Gartn,, Zoch. p. 131, 5. FALCE. 

s Das auslautende -u, das ja schon in frühromanischer Zeit fiel, konnte 
dagegen die Palatalisierung des vorhergehenden Velars nicht verhindern, wie 
wir im 2.202, b gesehen haben. 

iehe Gartn., Zöch. p. 26, v. 53. 
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vundia „widerlicher, abstolsender Kerl, Plur. Brechreiz. — Die 
gleiche Entwicklung weist auch das weibliche Suffix -ATICA auf: 
*CONTRATICA > kuntre:.dia „Gegend“ [daneben auch Aonire:da aus 
*CONTRATA], *SALVATICA (für SILVATICA) > sulve:dia f. „wild“,1 *vın- 
ATICA > vine:dia „Rauschbeere‘. I 


b) Im romanischen Auslaut wird dj stimmlos = %: CARRICO 
> ef kearkg (el geardia), MANDUCO > e mapıkz (el mandja),? *ROTICO 
> eröl „ich quirle* (e/ rddia). 


c) Nach stimmlosem Konsonanten wird d7 stimmlos = %: *AD- 
AMPLICARE > adampkger „ein Vermögen vermehren“, *ALPICANTES 
> arpigayts „Alpgenossen“, *AUSICARE -+ DEBERE? > dufkgekr, daftgekr 
„dürfen“, daneben auch sa/ekr und su/fkekr „dürfen“, *DOMESTI- 
CARE > dumajftge:r „zähmen“, *EXCORTICARE > /Rurtger, el [ky.arka 
„die Haut abziehen*,* HIRPICARE > ardfe:r, el erdiea „eggen“, 
MASTICARE > ma/ke:r, PERTICA > pertga „Rute“, *PLATTICARES > 
platse:r, el plalga „sich niederlassen“,. SECARE > sie:r „mähen“,6 


ı Vgl. $ 207; n. 

8 MANDUCARE zu mandje:r „essen“ pafst lautlich ganz genau, in Bergün 
wie im OEng,, weshalb Walbe. $ 168 es als Erbwort betrachtet. ZEW. da- 
gegen sieht im engad. mandje:r ein französisches Lehnwort (das aber durch 
Vermittlung des Italienischen eingedrungen sein mülste). Diese Annahme 
beruht wohl auf kulturhistorischen Erwägungen und auf der Beobachtung, dafs 
man im Obw. und Nidw. heute nur das Wort mzgliar (mala in Dis., mate'ä 
in Tomils, malis'r in Alvaneu) für „essen“ und „fressen“ kennt, während das 
Engadin, Fil. und Bgü. zwischen male:r „fressen und mandje:r „essen“ unter- 
scheidet und zwar schon zu Bifruns Zeiten. Aber man beachte, "dafs Conradi 
(1823) noch obw. mangiar „essen“ und magliar „fressen“ angibt. Ferner 
muls hier die Form manducado des ältesten rätoromanischen Textes 
(12. Jahrh.) angetührt werden (cfr. Gartn., Zdch. 275, Zeile 6), die doch gewils 
für erbwörtliche Entwicklung von mandie: r aus MANDUCARE in Bünden spricht. 
Endlich verweise ich auf AZZL. XV, 397, wo R.v. Planta die altdomlesch- 
gische Form mandigia (MANDECA!) aus Bonifazi 1601 zitiert und mzale:r aus 
#MANDUC’LARE, Nebenform von MANDUCARE, erklärt, Vgl, auch Agz. I, 66 und 
die abweichende Auffassung in ZREW. 5235. 

® Wir haben schon im $ 177 bemerkt, dafs s nach AU stimmlos bleibt. 
Das stimmlose Ss in *AUSICARE ist also regelrecht, bewirkt Stimmlosigkeit des 
folgenden romanischen Palatals und wird dann (wie andere s vor Kons.) zu /. 
(z. B. TESTA > te:fta, MUSCA > mu: ‚aftga). Den gleichen Konjugationswechsel 
finden wir im Engadin, Celerina su/tse:r, Zuoz suftgair, Sent da/tgair, da- 
gegen die alte, regelrechte Form im Altengadinischen sxs-chier und as-chier 
[in der Susanza, oberengad. Drama des 16. Jahrh., ed. Ulrich, v. 168, 870], 
in Disentis /fg@ (Huo. 517, o.) und astgar, ascar bei Conradi. 

. * Vgl. $ 207, n. 1. 

5 Das Etymon *PLACICARE, das Salvioni, Agz. XVI, 162 vorschlägt, er- 
weckt Bedenken, da man von *PLACICARE etwa eine Form #plazdie:r oder 
*Alaftge:r erwarten sollte, wie *suUcIcA zu sw:iaftga. Vgl. auch Ziale „ver- 
bergen“ in Erto bei Gartn., Zbdch. 206, und ital. adZiattare, die wohl von 
unserem Verb nicht zu trennen sind. 

® Vgl. dagegen die oeng. Form adje:r mit stimmhaftem Anlaut und dj. 
In Mittelbünden — abgesehen von Bergün und Filisur (stge:r) — scheint die 
Synkope des Vortonvokals unterblieben zu sein, daher die abweichende Ent- 
wicklung des c in Alvaneu s%sr, Savognin saje:r, Domleschg sieä (cfr. Luzi 


$ Al). 
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SECURE > Ja siakr -„Beil (mit langem Stiel)“,1 suBLicA > sopka 
„Stuhl“,?2 *sucıca > sua/ffa „schmutzig“ (vgl. $ 195). 


$ 206. Die Verben auf -GICARE ergeben im Lombardischen 
-kar: ficav, fracar, lecar, lacar [= vaca aus vACcA, cfr. Monti], und 
den lombardischen Formen entsprechen regelrecht die obw. Formen 
fitgar, [frac [„der lärmende Haufen“], Jz/gar, taccar [= vacca 
bei Carigiet], die engadinischen Formen jige:r, /frake:r, bitge:r, tatge:r 
[> vafra], und ebenso die bergünerischen Formen: *FIGICARE > 
fiter (e:yt), el föa „feststecken, hineintreiben (z. B. Axt in Holz)“, 
as figer sey kel’a „sich auf etwa$ versteifen*“, ler fiko: sdla se: 
„hartnäckig auf seiner Meinung (scil. Behauptung) bestehen“, dazu 
das jüngere afilge:r, el afılga „anschlagen (Zettel)*, *FRAGICARE > 
Sfratser, el [fralga „zerbrechen“, *LIGICARE (zu LINGERE) > diker, 
el leka „lecken“, *TAGICARE > takeır, el taka „kleben“, cfr. auch 
afrz. fichier, lechier,. ostfrz. fratfi „briser*, Wallis (Her&mence) /ra/je:, 
afrz. atachter. 
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8 207. Die Entwicklung des Suffixes -aticu vollzog sich wohl 
ungefähr durch folgende Etappen: zunächst Sonorisierung der beiden 
intervokalischen Verschlufslaute, -adigu, dann Fall des intervokalischen 
g, -adıu, und schlielslich Fall des auslautenden #, -adı > -edi > -edı, 
während beim Femininum auf der Stufe -adiga die Palatalisierung 
eingetreten ist zu -addja, adıa, -edia, -e:dia.? 


AVIATICU > abfe:di „Enkel“, Abltg. von coDa > kwe:di „Schwanz- 
ansatz“, Abltg. von HERBA > erve:di* „Grasmiete, Weidelohn“, auch 
Flurn. beim Orapalv; *SALVATICU (für SILVATICU) > sulve:di „wild*,5 
Abltg. von TAURU > tore:dt „Bezahlung für die Miete des Stieres*, 
VIATICU > viedi „Reise“. :? avanlats „Vorteil“ ist italienisches 
Lehnwort wie avanlag im Engadin; :# kura:z? „Mut“ ist dagegen 
französisches Lehnwort. 


1 Der Reflex von SECURU, -A dagegen lautet zdyikr, zsdjigra. Auch 
Filisur unterscheidet zwei Formen sigeir „Axt“, zdjeir „sicher“. Dagegen 
fallen die Reflexe von SECURE und SECURU zusammen im OEng. zdyyky, in 
Alvaneu szoör, in Tomils sadıi:r. 

?2 Damit in Übereinstimmung stehen auch die engad. Formen, Celer. 
soßtga, Sent sopfga und sobdja (Walbg. $ 168,b, Pult $ 298). Assimilation der 
Kons. an den folgenden Palatal zeigen dagegen Alvaneu mit sofa, Woaltens- 
burg mit sgig>, Filisur mit sayktga (vgl. $ 243, n.8). Zu sq,2i> in Disentis 
und im Tavetsch vgl. Huo. 433, m. 

® Nicht die gleiche Entwicklung scheint Ascoli, Agz. I, 53 anzunehmen, 
da er SILVATICA > *silvat[ilja > obw. salvachia [= salvatga] und EX- 
CORTICARE > *s-cortfiljar > obw. scorchiar [= engad.scorcher] trotz. 
der oberhalbsteinischen Form scortegiar bei Da Sale ansetzt und unter 
no. 106 anführt. Dagegen ist einzuwenden, dafs -TJ- in Bergün nie #,, sondern 
nur Zs oder £/ ergibt. 

* Daneben kommt auch erbadr? vor, das junges italien. Lehnwort ist. 

5 Auch swlve:dji, das eine Analogiebildung nach dem Fem. swlve:d/a ist, 
kommt in’Bergün vor, während in Latsch salve:di als f. und m. gebraucht wird. 
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Mit -ATıcu marschiert auch die Endung -icu von PORTICU 
> piarli „kleinerer Hausflur zwischen den Wohnräumen und dem 
‘ grölsern Hausflur*, TOXIicuU > Hkst, *STOMICU (für STOMACHU) > 
Stdmi, MANICU > mant, DOMESTICU > dume:ffi „zahm“, schwzd. 
ULRICH > «377 „Ulrich“. Doch müssen hier noch einige Bemer- 
kungen über die Lautverhältnisse dieser Wörter in Bünden Platz 
finden. Im Obw. stimmen die Resultate der vier Wörter durchaus 
überein [iertz, tissi, [tümi, moni bei Carigiet. Und dazu 
stimmt auch das altobw. mur: aus *MONICU (für MONACHU), cfr. 
Agt. 1,76, n. 3. In Bergün finden wir die obw. Verhältnisse wieder; 
aber „der Mönch“ heilst :? mwänt, eine Form, die nach dem 
Engadin weis. Denn das Engadin sagt wohl /8s7, /lömi, püerti, 
aber mank [|< MmANnıCU gegenüber obw. mar7] und mu:an/r [*Mmonıcu]. 
Nun läge es nahe, beim letztern Wort eine Rückbildung vom Femi- 
ninum zmu:andia im OQEng., mwändja in Bergün anzunehmen, nach 
Analogie von Jairdja — la:ırk „breit“, Zlundia — lunk „lang“.! 
Aber diese Erklärung geht wohl kaum für engad. and „Stiel“ ; 
denn es wäre jedenfalls zu gewagt, in manir eine Rückbildung von 
mandja „Ärmel“ (MANICA) zu sehen.? 


f) Verbindungen mit |. 
a) L+ Kons. 


$ 208. Die Vokalisierung des 1 vor folgenden romanischen 
Dentalen und Alveolaren [Z d, s, 4 % //] haben wir bereits beim 
Vokalismus besprochen: $ 35 ALTU > 0:4, FALCE > fo:l/, CALIDA > 
Yo:da, FALSU > fo:s; $ 77 MOLITU > mjokt,;, $ 83 CULTRU > koktar, 
DULCE > duk/, BULGA > bog38; $ 105 CALDARIA > Yudi’?ra, FALCIALE 
> futfe:l; $ 108 *MOLITURA > mutegra; $ 44 GELIDA > dyokla. — 
Zum Schwund des L der Gruppe -LNJ-, BALNEU > bwen cfr. 8 300. 


8 209. L + Labial [=, , 5]. Während in der Westschweiz 
ı + Labial > r + Labial ein gut bezeugter Lautwandel ist [cfr. 
z. B. barma aus *BALMA, Atl. Ling., Karte caverne],? finden wir Spuren 
eines solchen Lautwandels in Bünden nur bei L + Labial in un- 
betonter Silbe, und die Fälle sind nicht häufig und könnten auch 
z. T. durch Dissimilation oder Assimilation erklärt werden. Ich 
stelle für ganz Bünden die Fälle zusammen, die mir bekannt sind. 

Als beweiskräftigsten Fall könnten wir das dem eng. fulmaints, 
bgü, z2s Dulme:yts „die Milcherzeugnisse, -produkte, Molken“ ent- 


! Solche Rückbildungen aus dem Femininum sind nicht selten; so ent- 
stand aus swive:dja ein sulve:djT neben dem lautgerechten sulve:di „wild“, aus 
buna (BONA) ein dun (anstatt *bzan), aus suiaflca (FSUCICA) ein sw:a/tz 
„schmutzig“ vgl. $ 195. Zu rödt „Quiri“ aus *ROTICU gesellte sich die Neben- 
form 3 rddit, ein Verbalsubst. aus rudje:r, el rödja (*ROTICARE) „quirlen“, 
und dazu eine dritte Form 23 rötg (aus rödj?t), die alle drei heute in Bergün 
zu hören sind. 

? Keine Lösung des Problems bietet die Darlegung Walbergs $ 168, c. 

3 Cfr. Fankhauser, Das Patois von Val d’Illies, $ 180. 
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sprechende obw. 5urment „Molken“ aus PULMENTU (bei Carisch 
und Conradi), altueng. $urmaint, ASRe. XXXII, 126 anführen. 

Ebenfalls im Obw. und Nidw. verbreitet ist das von CALA- 
MELLUS „Hirtenflöte* [cfr. frz. chalumeau] abgeleitete *CALAMELLARE 
obw. carmalar „entlocken, verlocken“, carmalar giü „ablocken, 
abschwatzen“ (Carisch), carmelar „bezaubern, herbeilocken“ (Carig.), 
carmalar (Conradi s. „locken“), altobw. charmalar „chiamare col 
fischio* (Agz. 1,73. n.), nidw. karmala: „herbeilocken* (Luzi $ 133) 
(aber ueng. inchalamdr „pfropfen“ bei Pall., falls es dasselbe Wort 
ist). In diesem Wort könnte man ebenfalls einen Wandel von L 
zu r vor folgendem Labial sehen; doch wäre es ebenfalls möglich, 
dafs hier Dissimitation der beiden / vorliege [vgl. prov. caramel]. — 
Ein dritter Fall liegt vor in der Ableitung von ALPE == *ALPICULA, 
das in engadinischen Fiurnamen als arpı?a erscheint, das mit 
Arpille der Westschweiz stimmen würde.2 Aber auch hier könnte 
man zur Not an eine Dissimilation von L-L in *ALPICULA (oder 
erst von /-? in aldila?) denken. Gegen eine Dissimilation spricht 
allerdings die Tatsache, dafs wir in Bgü. als Bezeichnung für den 

„Teilhaber an einer Alp, Alpgenossen“ i#ds arpizayts aus ALPICANTES 

antreffen [wo also eine Dissimilation ausgeschlossen ist3], und ferner 
la daerpkka und zerpiga „Alpentladung“, das allerdings zunächst ein 
Verbalsubstantiv ist zu einem Verbum *uharpier [cfr. oeng. dscher- 
pc her (Pall.), aber ueng. schelpchar (Pall.), altoeng. //charpger „die 
Alp entladen“ in Decurtins, Rät. Chrest. V, 311, v. 393 und Z/char- 
pchio ıbid. v. 300, v. 40], die alle auf *DIS-ALPICARE zurückgehen. 
Hier müfste man Assimilation des inlautenden /an das auslautende r 
annehmen, was mir aber nicht sehr wahrscheinlich zu sein scheint. 

Endlich ist nur für Bergün das dem oeng. s-chalmauna, 
ueng. s-chalmana (Pall.) entsprechende bgü. ja /Yarmaya neben 
/tgalmaya „Hitze“ bezeugt, zu dem ein (jüngeres) Verbum as /kal- 
mane:r, el as /karmans/a „sich erhitzen* = oeng. s-chalmaner, 
ueng. as s-chalmanar trat.! 

ALBULANA > arblaya „Schneehuhn“ [= oeng. ravul&:ma, obw. 
urliun] wird dagegen entschieden als Dissimilationsfall anzusehen 
sein, cfr. $ 320. 


I So heifst eine Alp im Osten von Zuoz und der dahinter sich erhebende 
Berg Zits (d) arpıla. Pallioppi verzeichnet hierfür die Form Alpiplia (alias 
Arpiglia), dıe ich nie gehört habe. Für den See in Val Zeznina ob Süs 
gibt Pall. jedoch die Form Zar d’Arpiglia, wofür Campell Alpilgas 
vel Alpilias schreibt. [Zopogr. raet. p. ı51, Z.26 und p. 152 Alpilgias; 
Z aus etymologischen Rücksichten ?]. 

2 Vgl. Jaccard, Zssai de toponymie, p. 14. 

8 Neben ardtgants tritt auch die Form dzarptgants mit der gleichen 
Bedeutung „Alpgenossen“* auf, eine Form, die unter dem Einflufs von 
dzerpt;ga oder dem heute nicht mehr vorhandenen Verbum *dzardigerr = eng. 
dscherpcher entstanden sein dürfte. 

* Möglicherweise gehört auch ANIMA hierher, das im Obw. 9223 lautet und 
vielleicht von dieser Phase aus in Bergün Y:7rma „Seele“ und im Eng. 9:rma 
ergab, vgl. 2: 319, d. — Auch in der Westschweiz" ist ANIMA durch 7-Formen 
vertreten, z.B. ärma in Wallis, Waadt, Freiburg, Fankhauser, 02. cit. $ 180. 
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Wenn wir die Fälle des Wandels von ıL zu » vor Labial über- 
sehen, so scheint es uns, als ob wir hier vor einem beginnenden 
(oder ersterbenden?) Lautwandel stehen. Doch kann hier nur 
neues Material endgültige Klärung bringen. 


$ 2ıo. In allen übrigen Fällen bleibt L vor Konsonant er- 
halten (cfr. $ 223: RB); dagegen ist auffällig der Wandel von LB > !v 
(also verschiedene Entwicklung gegenüber den anderen rom. Sprachen 
mit Ausnahme des Portug., wo ALBA > alva); vgl. auch RB > rv 
$ 223. 

a) 1b > %» im Bündnerrom,, im Auslaut /f: ALBA > alva, ALBU 
> alf, ALBULA > alvra „Albulapass* Fl.n. — balbidge:r, el balbedsa 

„allen“ ist wohl lautmalend. 


b) iv > iv, im Auslaut /f: caLvu > 12 /talf „ Halsausschnitt 
am Kleid“, PULVERE > 1? pwelver und la pwälvra „Staub, Schiels- 
pulver*, SALVARE > salve:r, SILVATICU > sulve:dt. 


c) Im > /m: CULMEN > kwelm „Berg“, germ. MELMA > be:alma 
„Schlamm“, PALMA > falma „innere Handfläche*, PULMENTU > 
dulme'yts plur. „Molken“. 


d) Ik: fränk. BALKON > balköy „Fenstersims* (oder Lehnwort?). 


e) Ip: *coLpu (für cOLAPHU) > kweld „Schlag“, ALPE > 
alp „Alp“; cuLPA > kwelpa; PuLPpa > pwelßa „Muskel“; Jalbare 
> palbe:r „betasten*; *suLpur (dialektale Form für SULFUR) > 
tswelper, VULPE > la gwälß. 

f) Auch vor rom. dj, /£ (aus lat. -CA, -CU) bleibt L erhalten, 
wird aber durch den folgenden Palatal (schwach) palatalisiert zu ?: 
BASILICA > bazetdja; BUBULCU > bweitg „Ochsenhirt* und Ablitg. 
buliger „die Herde locken durch Rufe“; CALCARE > kalker, el 
Kkallga „bedrängen“; CALCANEU > kaltigwän „Ferse“; CALIGARIU > 
Katdjer „Schuster*; SULCU > swelg. — CALCARIA > Kalke:ra 
„Kalkofen* wird unter dem Einflufs von /altfeya das / nicht pala- 
talisiert oder entpalatalisiert haben. 


ß) Kons + 1. 


$ 2ı1. Wie intervokalisches -PR- und -BR- = -vr- ergeben, 

so erwartet man auch von -pl- und -bl- das gleiche Resultat, 
nämlich -w-: POPULU > pz%sv2l; CAPILL-ARIA > kavlera „starker 
Kopfhaarwuchs“; *CRIBLU > Aregvsl, dazu Äkrivler „sieben“ [aus 
*CRIBLARE durch Dissimilation von CRIBRARE]; FIBULAS > fegvlas 
„Schnallen*; JUBILARE > deiwier „jauchzen“, JUBILU > :F dzegval 

" Jauchzer“; *MIRABILIARE > 43 zmiravte:r „erstaunen“; NUBILU, -A 
> it negval, la negvla „Wolke“; PABULARE > pavle:r „füttern“, 
PABULU > pe:vsl „Futter“; SIBILAT > el Jegvla, fivler „pfeifen“ ; 
STABULU > /te:val „Alpstaffel“, Flurn. /fev»/ ko:t; SUBULA > segvla 
„Pfriem, Schusterahle“; TABULA > /evla „Tafel, Getäfelfeld*“, *TA- 
BULATURA > /Savladegra „Getäfel“; ebenso das halbgelehrte d3a:v3/ 


- 
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„Teufel“ (DIABOLU).! — TABULATU ergab durch Metathesis /a/vo: 
„Scheune* wie im OEng. Dieser Lautwandel scheint im OEng. 
wie in Bergün und Filisur durchgeführt zu sein, mit Ausnahme 
der unten angeführten Beispiele. Im UEng. treffen wir dagegen 
zwei. Resultate, einerseits dev“/ „Volk“, jyv“/ [und jy5®] „Jauchzer*, 
nüvel „Gewölk*, nüvla „Wolke“, pavel „Futter“, pavlar und 
pavlantar „füttern“, s/avel „Staffel“ (s/aewel altueng. bei Campell, 
Psalter),2 anderseits crzbel „Sieb*, er:bldr „sieben“, JSibla 
„Schnalle*, /ybla’r „pfeifen“, sybla „Ahle“, /abla „Tafel“, Zabla 
„Scheune“, halbgelehrtes dzava/ „Teufel“. 

Im Nidwaldischen sind nach Ausweis von Luzi ebenfalls zwei 
Resultate zu verzeichnen: POPULU ergibt im ganzen Nidwaldischen 3 
pi°v@l, PABULU > pa:v®l, DIABOLU > dja:v®/ [Schams za:v*2], FIBULA 
> fibla [aber Schams und Ems jiw/a]; für NEBULA kennt Luzi 
($ 30) lauter -4/-Formen, nur für Ems nsv/a;‘ SIBILARE > Jibla: 
[Schams /ivalar], TABULA > fa:bla [Schams und Ems ia:vla]. In 
Alvaneu hörte ich 2rv0/ „Volk“, nozvol „Wolke“, aber fiblar, & 
Jobb „pfeifen“. 

Das gleiche Schwanken zwischen v/ und 5/ herrscht auch im 
Obwaldischen. Nach Ausweis von Huonder und den drei Wörter- 
büchern von Carigiet (1882), Carisch (1848) und Conradi (1823) 
sind fürs Obwaldische die mit ganz Bünden übereinstimmenden 
Formen 2öval „Volk“, paval „Futter“, /favrl „Sammelplatz des Alp- 
viehs* und giavel „Teufel* zu verzeichnen. 

In Übereinstimmung mit dem UEng. und dem gröfsten Teil 
Nidwaldens stehen die obw. d/-Formen sıÖl> „Schusterahle“ und 
fibla „Schnalle*. — Keine Übereinstimmung mit dem UEng. 
einerseits oder innerhalb des Obw. selbst anderseits herrscht in 
folgenden Fällen: obw. erive/ „Sieb“ (UEng. eribel), cerivlar 
„sieben“ (UEng. eridlar), djibla, el djibla „jauchzen“, aber n/vel 
„Wolke“ bei Carisch und zebla5 „Wolke“, nivels „Wolken“, 
nivelds „umwölkt* bei Conradi, SIBILARE > Wa, schullar 
„pfeifen, zischen“, schular und schivlar bei Carisch (UEng. /y- 
blar), labla „Iafel* bei Carigiet, aber /avla bei Carisch und 
Conradi. 

Das Suffix -EBILE ergibt in ganz Bünden ausnahmslos v/- 
Formen, vgl. z. B. FLEBILE > obw. fleivel, fleivla im 4Agr. 1], 14, 
n. 3 und I, 57, nidw. A&v“l, fl&vla bei Luzi $ 17; Aatwal, fawb in 
Alv. und Fil., /flegv>l, flegvla in Bergün, At:val, flt:vl» in Celerina, 


i Im Schams scheint za:ve/ volkstümlich entwickelt, und ebenso im 
Domleschg dra:v@l, vgl. $ 148, doch handelt es sich wohl nur um bessere 
mundartliche Anpassung des überall gelehrten Wortes, 

2 Die gesperrten Formen zitiere ich aus Pallioppi, die übrigen aus Pult. 

8 Unter Nidwaldisch versteht Luzi den Boden des Domleschg, den 
Heinzenberg-und Schams (nicht das Albulatal und das Oberhalbstein). 

* Die Form nevl> „Wolke“, die Luzi unter NEBULA angibt, geht auf 
NUBILA zurück. 

5 Auch Age. I, 57, m. nebla, 


Ä 
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flatval, flatvls in Ponte, Zuoz und im UEng. Das Bergünische geht 
also in der Entwicklung von PL, BL abweichend vom Nidwaldischen 
ganz mit dem OEngadinischen. 


a) Abweichend ist nun in ganz Bünden DurLu, das in Bergün 
döbal, döbla „doppelt“,1 in Dis. dubs/, dubls, im ganzen Nidw. 
du:b*l, dw:ble, im OEng. döbal, döbla, in Sent dub*l, dubla ergeben 
hat, wobei man zur Erklärung zum Ausweg greifen könnte, dals 
_primäres -PL- ein anderes Resultat als sekundäres ergeben hat, 
 wofern man nicht im Wort eine halbgelehrte Entwicklung sehen 
will. Vgl. frz. TABULA > /öle gegenüber DUPLU > double. 


b) In ganz Bünden erscheint SABULONE unter der Form sab/un 
[obw. sad/üan „Sand* bei Carisch, Conradi und Carigiet,? oeng. 
sablum; sablun bei Bifrun und Pall., ueng. s?d/un bei Carisch und 
Pall., sablun in Schleins, cfr. Gartn., Zöch. 42, v. 139, ebenso in 
Bergün sabldy „Sand, Ufersand*, da sablöy ‘„sandig“, Ja sablune:ra 
„Sandgrube, d.h. der Ort, wo man Sand holt“, :? sabluyuy und. 
2? sabloyuy Flurn., „grolse Sandwüste, Anschwemmungsgebiet des 
Baches /84/ am Fufse des Piz Aela, gegenüber dem Dorf“ [Siegfr. 
Karte Sablunun]. Diese Formen haben im Obw. und UEng. nichts 
Auffälliges. Man könnte nun annehmen, dafs in diesem Wort auch 
im OEng. und Bergün die alte Phase -5/- [statt -w-] sich erhalten 
hätte, wofern man nicht die Form von Bormio herbeiziehen darf, 
die salbloy lautet, aus: der dann durch Dissimilation wieder sabloy 
entstanden wäre. — Zu *ALBULANA > arblaya, vgl. $ 320. 


$ 212. Besonders eigenartig ist die Entwicklung von *STUPULA 
(für stIPuLA) in Bergün. Während ueng. s/udla „Stoppeln“ bei 
Pall.,3 oeng. s/wvla bei Carisch, nidw. /fu:b/a in Tomils, obw. s/ubla 
bei Carisch und Conradi,* /füb/a bei Carigiet und /#%bb in Disentis 
mit dem Resultat von -PL-, -BL- stimmen, ist die bergünerische 
Form /a /togla. „die Stoppeln* (Kollektiv) ganz abweichend. 

Ziehen wir zum Vergleich noch INSUBULU > antsowar „Web- 
baum“ und MOBILE > z? mowal „Herde“ heran, so ist die Ursache 
dieser eigenartigen Entwicklung leicht zu finden. p’L und e’L un- 
mittelbar nach haupttonigem Velar o machen in Bergün eine Sonder- 
entwicklung durch, die zum Schwund des Labials [, 5] führt, was 
nach den Ausführungen im $ 175 nicht besonders auffällt. 

Zu antsowar und mow>l vergleiche man $ 79 und zu den ent- 
sprechenden obw. Formen swgal und muval, mugal, vgl, Huo. 492 m. 
Luzi gibt fürs Nidw. mu:v®. 


t Dazu die Ableitung /a dublet/a „Aufschlag am Rock, um ibn später 
zu verlängern“. 

2 Die einzige -v/-Form in Bünden finde ich bei Gartn.,, Zoch. p. 42, 
v. 139: Savognin savlun, cfr. die Fln. Sableuns, ASRet. III, 351—52 
(Alvaneu), aber Mot digl Savlung, p. 355 (Salux). 

® Carisch notiert fürs UEng. stupla (s. stubla) 

* Conradi gibt neben s/udla auch stula für „Stoppeln“ an. 
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/togla‘ scheint auf eine Phase */owla zurückzugehen, wie 
gogla „Kehle“ auf *goula < GULA, /pogsa „Braut“ auf RR < 
SPONSA, vgl. $ 81. 

So müssen wir annehmen, die Entwicklung von dei zu 
Stogla sei ungefähr folgendermalsen verlaufen: *sTUPULA > stobula 
> stovula > ftowula > [toüla > jJlogla. 


8 213. -CL-, -GL-, -TL- [letzteres war in gewissen Fällen be- 
reits im Vulgärlateinischen zu CL geworden, vgl. z. B. vEcLUus 
für vETULUS in der Appendix Probi] haben in ganz Bünden ? er- 
geben. 


a) cl: AcUcULA > /agu:da „Nadel“, dazu Ableitg. :? aguter 
„Nadelbüchschen“, AURICULA > ure:?4, *BATTIUACULU > batat 
„Glockenschwengel“, CLAVIicULA > klavela „Bolzen“, CORNICULA 
(-F coRrvU) > kurvdla „Krähe*, GENUCULU > znu:22,; LENTICULA > 
Jantıda „Linse“,?2 MANDUCULARE3 > made:r „fressen“, dazu ramater, 
ela ramala „wiederkäuen*, OCULU > 2, *PANNACULA mit Suffix- 
wechsel innerhalb der Bergüner Mundart (-ıcuLa) > /ne:ta „Kübel 
zum Buttern*, cfr. $ 104, aber auch $ 213, c; PANUCULAS > Bnztos 
„Reihen trockenen Heues auf der Wiese“, PARICULU > 3? pare? 
'„Jochgespann von zywei Tieren“, :? dsukf da part! „Doppeljoch“, 
PEDUCULU (nach Salvioni + PELLE) > plu:2?, SOLICULU > sude:l „Sonne“, 
eine Form, die durch Dissimilation aus früherem swze:? entstanden ist, 
vgl. Sus. 42 su/gielg, und dieses durch Assimilation aus ursprüng- 
lichem *swle:?; cfr. 88 318, 319; *STERLICULU, -A (aus STERILIS) > 
Starne? „Jährling der Ziege und der Gemse“, /farnela „junge, leere 
Ziege“, auch „Ziege, die im zweiten Jahr nicht geworfen hat“ 
(wegen -n- vgl. $ 319), VENTRICULU > vanir& „Wade*. 


b) tl: BoruLu (> *BocLu) > :? di? „der Darm“, di} am bit 
„Darmwurst, d. h. mit Kutteln und Gewürz gemachte Wurst“, 
BOTULA (> *BocLa) > /a biida „das Gedärm“, Ja birda gr9s:a „Blind- 
darm, Grimmdarm, Dickdarm und Mastdarm*; CATULA (> *CACLA) 
> la treda „der Strauch“ (ursprünglich Plur. Koll), Zas Ye:das „das 
Gebüsch, die Stauden, Sträucher“, Za %4eda myarta „Faulbaum, 
Rhamnus frangula, früher Frangula alnus*,5 4e:2s da pa:lamts „Weiden- 
gebüsch“, Abltg. /yedym „Gebüsch“ ; VETULU (> vEcLu) > vi, f. vida 
„alt, Greis, -in*, Sus. 40 vz/g, 50 vilgs, Abltgen vidaerna „Alter“, 
vduart „steinalt*, vedworda „die Alte“, Sus. 128 vigluord. 


1 Auch frz. dieule weist ja eine Sonderentwicklung auf, die von sable 
abweicht. 

3 Der Haupttonvokal deutet auf Entlehnung aus dem OEng., woher der 
Ausdruck wohl als Bibelwort (Esaus „Linsengericht‘‘) stammt; auch burda 
„Flasche mit engem Hals“ (BUTTICULA) wird aus dem OEng. entlehnt sein, 

® Cfr. $ 205, b,n.2. ° - 

4 Cfr. Ascoli, Agt. VII, 518. 

5 Cfr. Pall. ckhaglia morta s, babroler UE., die irrtümlicherweise 
identifiziert werden. UE. babrolödr ist das „Alpengeifsblatt, Lonicera alpina“, 
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c) gl: COAGULU > Aer? „Labmagen“, IN -+ COAGULARE > 
aykate:r „gerinnen“, z# Jats ayke:2a „die Milch gerinnt“, san aykato: 
„geronnenes Blut“; MANE-+ VIGILE! > mamve:? und viel häufiger 
marve:? „frühmorgens, früh (am Morgen)“, &/ & 9/5 marve:la „sie ist 
heute früh auf“, /2 damay marve:?. „frühmorgens“; STRIGILE+A > 
la Jtre:ta „Striegel“, STRIGILARE > /irate:r, gl ftre:la; VIGILARE > 
viter, el vida „wachen (bes. bei Toten)“, aber auch zıte:r Ja gwelp 
„dem Fuchs auflauern*,2 Abltg. ds viFuyts „die Totenwache“ ; 
TRAGULA + Suffix -ONE > 74 traZuy® (treluy) „Schleifwagen mit zwei 
Vorderrädern“.4 


8 214. Daneben treffen wir auch Fälle, in denen ein ab- 
weichendes Resultat vorliegt. In ganz Bünden erscheint zunächst 
MACULA mit erhaltenem Velar + Liquida, makla „Schmutzfleck, 
Fettfleck“ in Bergün, makla in Sent, im OEng., in Tomils wie im 
ganzen Nidw., im Obw. macla bei Carigie. Gemeinbündnerisch 
ist auch &/ im Reflex von FACULA > Bergün /akla „Fackel“, OEng. 
fakla, Pall. facla, Obw. faccla (Carigiet), faccla bei Bifrun, aber 
UEng. sfagliada „Fackel“ bei Pall. Walbg. stellt ($ 180) diese 
beiden Wörter auf die gleiche Stufe und bezeichnet sie ohne weiteres 
als Buchwörter. 

Jfakla ist entweder wie ital. /iaccola nicht ganz lautgerecht 
entwickelt — ueng. sfagliada (*FACUL-ATA) repräsentiert dann 
die lautgerechte Phase — oder es handelt sich wie bei span. Aacha 
um das in dem Corp. gloss. Zat. III, 339, 5 bezeugte FACCULA, oder 
möglicherweise liegt ein Lehnwort aus dem Deutschen vor. Die- 
selbe Überlegung gilt auch für mak/a (dtsch. Makel), wofeın es 
‚sich nicht um gelehrtes lat. Lehnwort handelt: mlat. macula „Makel“, 
das ja auch in ptg. zzagoa, ital. macola und oberital. macola bezeugt 
ist. — Zu COOPERCULA > /a vearkla „Ursache, Schuld“ vgl. 
$ 215, n. 8. | 

Die Bergüner Form migluyts „Maluns,- eine bekannte Mehl- 
speise in Graubd.*, migluyts da vantfituy „Ernteschmaus (am Schlufs 
der Ernte“), (aus *MICUL-ONES) stimmt zur gleichbedeutenden ueng. 
Form mikluns,5 aber nicht zum oeng. maluns (Pall.), Zuoz malunts, 


1 Cfr. Ascoli, Agi. I, 66, n.ı und Agz. VII, 534—5. 

2 Die (seltenen) Nebenformen valte:r, el vala, is valunts stammen aus 
dem OEng. 

s Cfr. Pult, ASRet. XXXI, 268. 

* Nicht als Zusammensetzung von mala:r, cfr. oben, s. a), sondern als 
RUMIGULARE falst Pult 195 das ueng. rumela:r „wiederkäuen“: wohl mit 
Recht, denn die benachbarten oberital. Mundarten wie gasc. arroumegd 
„wiederkäuen“ sprechen für RUMIGARE. Im Bündnerrom. ist das Wort sekundär 
mit dem Vb. magliar verbunden worden. 

5 Im UEng. ist auch im Simplex MiCULA der Velar erhalten, vgl. Sent 
mikla „die Brosame“, UE. migla bei Pallioppi, dagegen Celer. n::>vla, 
Tomils meala, Dis. miöl». Für die Bergüner Form mjogla (wo g nicht aus 
latein. cC stammt), vgl. $ 67, g, für SPECULU vgl. $ 45, g. 
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obw. maluns, und muls wohl beurteilt werden wie die folgenden 
Fälle. 

VERRÜCULA > virikla „Warze“ weicht ab vom oeng. viry:a, 
stimmt aber wieder zu ueng. virücla (Pall), zu Dis. drıka, zu 
obw. vriccla, briccla (Carigiet), virscla und vricla (Conradi), 
vricla (Carisch), zu urvikla, virikla im Domleschg, urıkla in Ems, 
virikla im Schams, drikla und vrikla am Heinzenberg (cfr. Luzi 
8 132). 

Zu furikler „viele kleine Löcher machen“ (wovon abgeleitet 
sind das Präs. &/ furikla, el furiklefa und das Subst. /a Jurikla 
„das Löchlein“), und /uriklo:, furikleda „löcherig, mit vielen 
Löchern“, i43::2l furiklo. „Käse mit vielen Löchern“ in Bergün 
gehören /uricler, furiclo im OEng. mit der gleichen Bedeutung 
und der speziellen „mit Blatternarben versehen*.! Anderweitig 
kommen diese Formen m. W. nicht vor; im Obw. sagt man furiiga: 
(= furritgar bei Carig.) „da und dort ein wenig bohren“, im 
Domleschg /urige'a (gleichsam *FORICARE gegenüber *FORICULARE). 

Dagegen wird vom oeng. und bergün. /urikle:r phonetisch 
kaum zu trennen sein obw. /urmiclar, fermiclar „sprenkeln, 
tüpfeln*, furmiclau „gesprenkelt, getüpfelt*, und dieses gehört 
offenbar zu /armikla „Ameise“ in Disentis,?2 /urmikla im Obw.3 
Die Bedeutungsverschiebung könnte etwa über /urmiclar, sfurmi- 
clar „wimmeln“ (Carisch) stattgefunden haben. — Endlich sind noch 
/Bigler „Ähren lesen“ (*spıcCULARE),4 Präs. &/ /pigla, mit der Ab- 
leitung se Sbigluyts, la Spigluyisa „Ährenleser, -in® in Bergün zu 
erwähnen, Formen, die wieder zu /?iklar in Sent, ueng. spiclar 
und spiglar, oeng. spiegler (neben spievler) bei Pallioppi, ferner 
zu /piklun „Herumsteher“ in Sent, oeng. spigluns, -a „Ähren- 
leser, -in* (Nebenform von spievlung, -a) bei Pall. und zu /?u- 
g>tuns „Ährenbüschel“ in Disentis (Huo. p. 492 m.) stimmen. 

Von weitern solchen -#-Formen habe ich in andern bünd- 
nerischen Dialekten folgende gefunden: Sent manskla „kleiner 
Bohrer“ (mAnıcULA), Sent arzykla „Sauerdorn, Berberis vulgaris“ 
(*ACIDUCULA), dazu weng. arschüg ler „Berberitzenstrauch“ bei 
Pall, Sent mikla cfr. oben, vielleicht auch zvanez:2l „versatile, leger, 
vain* — svanekel „flüchtiger, leichtsinniger Mensch, Springinsfeld“ 
bei Pall., das Pult auf *van-ıcuLum zurückführt ($$ 203, 269); 
Zuoz Piagl „Pech* == Celerina 27:0 < PICULA, sodann PERICULU 
> prigäl im Obw. und Nidw.,5 möglicherweise auch /Pr@g@l im 
Nidw. (aus specuLv), während Huo. 492 obw. /fügal für deutsch 


1 Vgl. auch UE. Zernicld (da viroulas) „blatternarbig (buntscheckig)“ 
(Pall.). 

2 Cfr. Huo, p. 492; in Bergün sagt man furmeja < FORMICA == Eng. 
Jurmi:a. 

® Cfr. Gartn,, Zöch. p. 264. 

* Cfr. Walbg. $ 180 *sPICULAT > /pi:>vla. 

5 Vgl. für diesen und die folgenden Fälle Luzi $ 123, Huo. p. 492, 
Gartn., Zbch. p. 260, 264. 
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hält, endlich URTICULA > urtsikla „Brennessel“ im Domleschg und 
Schams, zrigeikiga am Heinzenberg und im Boden, zrtikls in Disentis, 
obw. wrchicla bei Carisch,. wriscla und urtschicla bei Conradi, 
siehe auch Agz. 1,55; obw. miraclas Agi.1,58. 


$ 215. Auch die Gruppe -tl- [entstanden durch Fall eines 
unbetonten Vokals] erscheint nicht immer als 7, sondern auch als 
dl, rl, X und endlich als %. 


a) dl erscheint im Vertreter von SPATULA, im UEng. /dadla, 
im OEng., Bergün und Filisur /?e:d/a, im Eng. in der Bedeutung 
„Schulter, Achsel“,1 in Bergün dagegen in der Bedeutung „Vorder- 
schinken (des Schweins), Bugstück, Vorderteil des Rindes“, dann 
‘ auch „Schulterblatt, Hüftknochen“, endlich als Fl.n. zuhinterst im 
Val Tisch, /2e:dla bja:la. Hingegen sagt man schon in Alvaneu 
/patla,? im Nidw. und Obw. /patla (Luzi, Carigiet).. — Mit dem 
OEng. hat Bergün die Formen /radduyts „Geschwister“ und /ra- 
diaytsa „Geschwisterschaft* (— OEng. fradlunts, fradlints) „Ge- 
schwister* gemein; fürs Obw. verzeichnet Carigiet /argliuns „Ge- 
schwister“, f/argliun „Bruder, Schwester“. Schon bei Bifrun er- 
scheint /rad/aunza „Bruderschaft, Bruder“; Pallioppi gibt /rad- 
gliunzs „Geschwister“, OEng. /radlaunza, UEng. fradglianza 

„Geschwisterschaft* (Suffix -ONES, -ANTIA). 


b) Für die Fälle -T’L- > d/ > rl siehe $ 187. 


c) Mit der Phase -#1- erscheint vuf&ya = VAL TELLINA. Auch 
der Engadiner Wiezel schreibt (im ı7. Jahrh.) Vurlina neben 
Vuclina,3 während heute im Eng. nur -A-Formen vorkommen 
(OEng. vuklina, Sent vuklina), im Schams vulirina. Der Vertreter 
von *MARTELLATURA schwankt in Bergün zwischen martladegra 
und markladegra „Dengelzeug, d. h. Hammer und Ambofs zum 
Dengeln“ [synonym mit uf/ame:yt „Dengelzeug“], während sonst 
in ganz Bünden lauter --Formen zu finden sind (UEng. markla- 
dyra, DEng. markladygra, Nidw. markladi:ra, Obw. (Carig.) mar kla- 
dıra). 


d) Mit der Phase %d aus T’L erscheint das dem ital. scatola 
entsprechende /%akla „Schachtel“, /Yyakleta „Schächtelchen“, das 
im OEng. ebenso lautet, im Gegensatz zu obw. scalla bei Carigiet 
und Conradi, sca/!la bei Carisch und zu ueng. s-chatla bei 
Pallioppi und schiatla bei Carisch — Nur in Bergün sagt man 
— 14 

1 Das alte Wort tür „Schulter“ ist in Sent javd, im OEng. dyyve, in 
Bergün dziv::, Plur. deivja:los, in Filisur und Alvaneu dezve'zls, im Obw, 31, 
zuja'la, cfr. $ 82, n. 

2 Auch in den übrigen romanischen Sprachen ist SPATULA nicht regel- 
recht entwickelt, vgl. franz. ddaule, span. esdalda, ital. sdalla (gegenüber vzeille 
vieja, vecchia). 2 

8 Vgl. 4gi.1, 198, n.3. In der Cronica vom 16. Jahrh. (Decurtins, Rät. 
Chrest. N, 299, v. 3) steht alteng. Z’g uin d’Wuglina „Veltlinerwein‘; 
gl ist aber hier jedenfalls nicht als ? zu deuten. 
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dagegen, soviel ich weils, Jaklaya(s) „Pfannkuchen (in Butter ge- 
backen, dünn und spröde), auch Fastnachtskuchen“ [Abltg. von 
PATELLA + Suff.-AnA] und dazu die drollige Ableitung £y faklay 
„eine ganz kleine Wiese*, während in Sent Zarlana, padlana, in 
Zuoz palltma (= Pall. fatlauna) und im Obw. pallauna (bei 
Carigiet) keine %-Formen belegt sind. — Ebenfalls nur in Bergün 
ist mir die Form Arakla „bündnerdtsch. Kratten, d. h. rundes tiefes 
Körbchen, das man mit einer Schnur um den Leib bindet, um 
Beeren u.a. darin zu pflücken“, bekannt, während man in Zuoz 
und im Nidw. kratla sagt. ! 


e) Während die Mundart von Bergün recht wenige aber ihr 
eigentümliche -%-Fälle aufweist, sind sie anderswo und besonders 
im Obwaldischen viel häufiger: 


1. markla: „prügeln“, &/ mark im Nidw. —= obw. marclar 
„hämmern* bei Carisch und Conradi (Abltg. von MARTELLU), — 
2. rukla:, el rokla „rollen, wälzen* im Domleschg = 794% in Realta 
und Somvix = rucclar „fortrollen, wälzen“ bei Carigiet [dagegen 
rodlar in Sent, rurler in Bergün, e roila im Schams, e/ r9ila in 
Ems und Bonaduz] (ROTULARE). — 3. obw. Zrkla, el Yıkla neben 
iatla, Wil (Huo. p. 481) = oeng. agler, el tiigla (Cel), el talgl 
'(Zuoz) „horchen, zuhören“ [dagegen /arlar, tadlar in Sent, tarler 
in Bergün] (TITULARE). — 4. Isdikla „Borste“ in Disentis — obw. 
zeicla bei Carigiet —= /söla im Nidw. —= saila in Alvaneu —= 
se:dia in Celerina = saldla in Zuoz und im UEng. (sETULA für 
SAETULA). In Bergün und Filisur fehlt die Form; man sagt in B, 
rekfta, in Fil. ralfi? (ARISTA) für „Borste*. — 5. schwzd. REDLI(CH) 
> obw. reccli, recli „redlich, gerecht* bei Carigiet [= redl;, 
vedliadad „Redlichkeit“, malredi: „unehrlich“ bei Carisch, red/is 
„ehrlich“ bei Conradi] = mö&lrerä in Bergün. — 6. Hierher 
scheint auch Carigiets rueccl:, rütli „angreifend, schlimm, unfein“, 
ei va ruccli cun nus „es geht schlimm mit uns“ zu gehören. — 
7. Der Pers.n. „Bartholomaeus“ erscheint im Obw. als Zarclamiu 
(Ag:. 1,58, n. 1). — 8. Im obw. Flurn. Porclas (Engpals im 
Lugnetz), porklis in Trins, steckt sehr wahrscheinlich PORTULAS 
(cfr. Pall. s. dDrunclar. — g. Aus dem Münstertal verzeichnet 
Ascoli, Agi. I, 238, brunclar [entsprechend einem ital. droniolare], 
brunguel „Gebrumme*“, aus dem Altueng. 3.Pl. bräönclan, gegen- 
über oberhalbst. drunflar bei Da Sale, bruntuler im Eng.; siehe 
auch münstertalerisch bruncladtisch, -a „mürrisch“ bei Pall. — Zu 
anlautendem %- aus TL- siehe $ 119. 


f) Auch nach Nasal oder Liquida zeigt TL die gleiche Ent- 
wicklung zu %/ in INTELLEGERE > ayklıkr, el aykli.dsa „verstehen“, 
Sus. 40 anclir, di ay 3 aykli:is „sie sind übereingekommen“*, Sus. 
164 nus haun anclets „wir haben verstanden“, INTELLECTU > 


! Luzi $ 73 setzt *CRAT(U)LA (aus CRATIS) an. Wir haben es aber hier 
mit dem schwzd. Lehnwort CHRATTE-N zu tun, 
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da buy ayklı:ts „verständig“, Sus. 214 da dbun anclitz, INTELLECTA 
> layklitsa „Abmachung, Verabredung“. Mit diesen Formen 
stimmen überein oeng. zykler, iyklet, Sent inkldjär [gegenüber alt- 
ueng. Sintldgien, intldgia, lg intldtt, aber inclett, incletta, ck. 
Ag:i.1, 238], oberhalbst. anclır, ancligent neben antelir, anteli- 
gent bei Da Sale [Ag:. 1,140], aber nicht obw. entellir, entelgir 
bei Carigiet, antallir bei.Conradi, in Disentis anfali, znialeig „Ein- 
sicht“. — *DIGITELLARE ergibt im Obw. diccld,1 dicclar „Fingerhut* 
bei Carigiet [dazu dicelera „Fingerhut (Pflanze)* bei Carigiet], im 
OEng. [wo sich daint, d&int „Finger“ einmischte] dayk/er? und im 
UEng. [wo wie im OEng. das Suffix -ARIU hineinspielte] daykle'r 
„Fingerhut“. Da nun Bergün für „Finger“ dskt sagt, [also keine 
n-Form wie im OEng. kennt], so liegt die Vermutung nahe, die 
Bergüner Form daykler „Fingerhut* stamme aus dem OEngadin. 


Die Fälle *MARTELLATURA und VAL TELLINA sind schon unter 
$ 215, c besprochen. 3 .. 


g) Eigene Wege geht MINUTULA, das obw. manetla, nidw. mantils 
(masc. maned:dal), in Bergün aber amblödna, masc. amblöden „klein“ 
lautet; siehe $ 324, c. 


8 216. Walberg führt im $ ı80 aus: „La forma zdrüögle:r *EX- 
RE-GELARE mi resta enigmatica“. Huo. 459 0. leitet von EX-REGE- 
LARE ab: 3g7r2a‘, zgreis „auftauen“, zieht zum Vergleich 3grem> < 
RIMA heran, spricht sich aber weiter nicht über das eigentümliche g 
aus. REW. 7167 zitiert unter REGELARE neben den oeng. und 
obw. Formen auch amail. derezelar und paves. darsl4&. Durch diese, 
wie auch durch die Form dars/d in Viverone (Piemont), scheint 
eine Basis DE-REGELARE gesichert zu sein. In Sent lautet die ent- 
sprechende Form zdrela’r (Pult $ 194 „par analogie avec 3z3eJa'r“), 
in Zuoz und Ponte 3zdrıgle:r, i 3drı'zgla, in Filisur zdrigler, ı 3drigla, 
in Bergün zdrıgler, ıi zdrigla, zdriglo:, überall in der Bedeutung 
„auftauen*.* An eine Entlehnung ist angesichts der starken idio- 


1 Cfr. Agi. I, 58, n.ı; Ascoli nimmt Entwicklung von *DIGITELLARE zu 
*DIT’LARE an. 

2 Walbg. $ 179, a setzt die kühne Konstruktion *DENTELLARIUM an; 
vgl. dagegen Ascoli, Agi. I, 198 ($ 120), p. 175, n. 2, sowie 58, n. I. 

® Wenn Salvioni, Zr?. XXXIV, 403 recht hätte, dafs altoeng. wercla 
bei Bifrun „Vorwand“, vercla Agi. I,219, eng.vercla „Bedingung“ (Pall.), 
obw. vzarcla (Carig.) „Ausrede“ usw, und somit auch bgü. Za veisrkla 
„Ursache, Schuld“, Sus. 234 vearcla „Ausrede, Ausflucht“ mit der Abitg. 
(83) zvarkle'r, el (as) zve:arkl o:r „Ausflüchte machen, sich heraus(winden) lügen“, 
auf VERTULA (und nicht auf COOPERCULA) zurückgehen, so würde auch ve:>rkla 
hierher gehören. Vgl. dazu auch die mittelladinischen Formen vertora „Aus- 
rede“, Ennetberg. vıertla in Gröden, viertola in Buchenstein, v2rtola in Fassa 
bei Alton, Zadinische Idiome, s. v., die aber ebensogut auf COOPERCULA zurück- 
gehen können, cfr. afız. coverture „Vorwand“. 

* „Schmelzen, vergehen“ von Schnee und Eis, sowie von Butter usw. 
wird durch LIQUARF ausgedrückt, Bgü. alge:r, gl lepa, Zuor algwante:r, 
ul algweınta. 
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matischen Entwicklung des Wortes kaum zu denken. Es scheint: 


auf weitem Gebiet nicht mehr als Kompositum von GELARE (Bgü. 
dale:r, el dze:la) empfunden worden zu sein. Möglicherweise haben 
wir für die bündnerischen Formen von einer gemeinsamen Basis 
„SDREG(E)LARE (s -+ DREGLARE) auszugehen, fürs Obw. regressive 
Assimilation zu *SGREGLARE, fürs Eng., Bgü., Filisur dagegen pro- 
gressive Assimilation zu *SDREDLARE anzunehmen. Die obw. Form 
wäre dadurch erklärt; vgl. ve# < VIGILAT. OEng. zarıgler, el 
zdri‘sgla erklärte sich aus *SDREDLARE wie Zagle:r, el taigla (Zuoz), 
el te&:gla (Celer.) aus TITULARE > Aalar.e — Für die bgü. Form 
zdrigle:r liegt heute kein Gegenstück vor, da ja a/ zu rZ wurde, 
vgl. $ 187. Doch ist d/ > rl eine relativ junge Entwicklung. Und 
wenn wir die parallelen Fälle von TL > 2 heranziehen [Jaklaya 
usw., $ 215, d], so erscheint der Wandel von DL > g/ auch in 
Bergün und EKilisur durchaus im Bereich der Möglichkeit zu liegen, 
was um so wahrscheinlicher gemacht wird dadurch, dals TITULARE 
schon in Alvaneu wieder als /akla:r, el tekla, also wie im OEng. 
mit einem Velar für den Dental erscheint. 


Fast noch unabgeklärter ist die Entwieklung des Haupttons 
im OEng. wie im Albulatal. Möglicherweise liegt Einflufs des Inf. 
sdrigle:r auf die stammbetonte Form des Präsens &/ 3drıgla in Bgü. 
und Filisur, &/ 3drı'»gla im OEng. vor. — Wir beobachten also hier, 
wieviele Wörter in Bünden ihre eigene Geschichte aufweisen! 


8 217. Nach den Konsonanten R, s ergibt die Endung '-culu 
> »bal: CIRCULU > Yiorkel „Reif“, ASSERCULU > antseartgal 
„Dachsparren“, MASCULU > mat/tgal „Männchen, männlich“, *Mmus- 
CULU > me£/tgal „Moos“, COOPERCULU > vi’arkgal „Deckel“, TORCULU 
> tyarigal „Torkel, Kelter“,1 Abltg. von VARIOLA + USCULU > 
viru:aftgal „Rotsucht“, *VETUSCULU > vau:aftgal „ungemäht“, Jafer 
vdu:afigel „(eine Wiese) ungemäht lassen“, z? pro vdufigal „die 
Wiese, die nur alle zwei Jahre gemäht wird“. — Auch RENUNCULOS 
> niruntglis „die Nieren“. 

Hierin geht Bergün geschlossen mit dem Engadin, vgl. Walbg. 
8 180, a, Pult $ 270 (ma:/%ol). Auch Filisur und Alvaneu weisen 
lauter -42/-Formen auf.?2 Im Nidw. und Obw. dagegen erscheint 
-kal, vgl. Luzi $ 74 (mafkal) und Carigiet mas-chel, mös-chel, 
isserchel = iserkal bei Huo. 463, u.3 

In der Formel Kons. + -CuLA wird der Velar dagegen nirgends 
in Bünden palatalisiert, sondern bleibt A: COOPERCULA® > /a 
vesrkla „die Schuld, Ursache“, Sus. 234 Cun scüsa e vearcla 
„mit der Ausrede ...“, wozu auch die Ableitung a3 zvarkler o:r, 


ı Wird kaum alt sein, da der Vokalismus nicht stimmt, vgl. $ 78. 

2 Alvaneu ma/tgal, meftcal, Jerrtgal „Reifen“, vrartgal „Deckel“. 

® Der in $ 202, b besprochene Fall der Palatalisierung weist ein 
geographisch verschiedenes Bild auf. 

* Cfr. 9 215, , n.8 und $ 316. 


N 
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el as zvearkl(a) o.r „Ausflüchte machen, sich herauslügen“ gehört; 
#BRANCULARE1 (zu BRANCA) > Ddraykler, el braykla „umarmen“, 
mit der Abltg. /a draykle:da „die Umarmung* und der Neubildung 
la braykla.das „die stürmische Umarmung“; *EXTORCULARE? > 
/trukler, el ftrokla „pressen, ausdrücken“, FALCULA > Ja:rkla 
„Sichel“ 5” *FURCULA3® > Ja fuarkla da biavar Fin. „Bergübergang 
von Crapalv nach Val Bever (für Fulsgänger)“, siehe Siegfriedkarte 
Fuorcla Bever Ürapalv; *RENUNCUL-ATA > Ja niruykleda 
„Nierenstück, Lenden“ ; SARCULARE > tsarkle:r, el ise:arkla „jäten*“, 
mit der Abltg. /sarkladokr „Juni, Brachmonat“, /a Ysarkluytsa 
„Jäterin“. | 


$ 218. Wie an vielen Orten Bündens* entwickelt sich auch in 
Bergün zwischen m und l ein epenthetisches d: TREMULARE > fram- 
bler, el trembla „zittern“, Abltg. :? /ramblöm „Zittern bei Fieber“, 
TREMULU > i# trjembal „Zitterpappel, Espe“, CUMULU > kdmbal „über- 
voll, gehäuft voll“, f. kdmbla, MINUTULA > *mnedla > *mlldna > 
ambl£dna, m. amblEdan „klein“ ;5 grambler ?y „Flachs brechen“, /a 
grembla „Flachsbreche“, den oberital. Formen gramola, gremola 
usw.6 entsprechend. INSIMUL ergibt hingegen an/sem>l „zusammen“, 
während im OEng. zsembal, in Sent insembal erscheint. 


8 219. Zwischen sekundär zusammentreffenden n und ] ent- 
wickelte sich, nach der Velarisierung des vn zu y der velare Über- 
gangslaut g in raygla „Frosch“, das auf ein *RAnuULA? zurück- 
zugehen scheint und etwa die Phasen *ranla > *rayla > raygla 
durchlaufen haben wird. — Vgl. hierzu /eygäs aus *TENDULAS in 
$ 250, sowie Zuykt aus PONTE in $ 251, d, n. 2. 


8 220. Die Gruppe rl bleibt in der Regel erhalten;® in 
einigen Fällen fand jedoch rückläufige Assimilation statt, so in 


1 Cfr. Walbg. $ aıı, b. 

2 Cfr. Walbg. $ 180, a In Celerina erscheint auch heutiges /irukle:r 
durch Metathese aus */turkle:r wie in Bergün. 

8 Ableitung aus FURCA, vgl. REW. 3593. 

4 Cfr. Agi. I, $ 155, Luzi $ ı27, Walbg. $ 181, Pult $272. Für die 
gleiche Erscheinung im Französischen und Spanischen siehe M.-L., Kom. 
Gramm. 1, $ 528. 

5 Cfr. $ 324, c. 

6 Siehe diese und weitere Formen hei W. Gerig, Terminologie der Hanf- 
und Flachsbereitung | 203. 

? Da *RANULA nicht belegt ist, ist vielleicht eher von RANA > ran 
„Frosch“ auszugehen und eine Neubildung erst in romanischer Zeit anzunehmen, 
was an der Entwicklung von 72 zu ngZ nichts ändert. Die heute neben rangla 
vorkommende Form rana „Frosch“ könnte in Bergün sehr wohl erst in jüngerer 
Zeit aus dem OEng. eingedrungen und lautlich ans Bergünerische angepalst 
worden sein, nach der Gleichung /untk:ma : funtana = rkıma : rama. 

® Vgl. z. B. STERILE > /te:ori, /teorla „Rind von ar ıl/, Jahren“, 
*PARIOL -+ ITTU > Zarlgt „kleiner Kessel“, *PARIOL + ARTU > Zarleır „Kessel- 
ficker“. 
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GERULU > d513] „Rückentragkorb*, neben «rl; *PER ILLA ANIMA 
> pals.srma „Totenmahl“, *PER ILLU AMORE DE DEU > palamor:- 
dad. „um Gottes Willen!“, *PER ILLU PLUS > DaFpl£ „meistens“. 


9) Verbindungen mit n. 
e) R-+ Kons. 


8 221. Die Gruppe R + Kons. bleibt in den meisten Fällen 
und in Übereinstimmung mit ganz Bünden unverändert erhalten: 


rd: PERDERE > fe’rdar, PERDUCTA > pardetsa „Brautführer“, 
SURDA > suarda „taub“. 

rm: GERMEN > daarm, VERME > veirm, FIRMARE > farmeir 
„befestigen“. 

rn: CERNERE > Yeiarnar „wählen*, FURNU > fuiarn, STERNU- 
TARE > flarnide:r. 

rp: CORPU > Ayarp, Igkarp, *EXSTIRPA > 2a fterpa „Bohnen- 
stroh“, *SERPE (für SERPENS) > /se:ard „Schlange“. 
ß rti: FORTUNA > /urttya „Angst“, PORTA > fpowrla „Tor“, 

QUARTA > /8 ka:rta „die Spanne, Handbreite (d.h. 1/, Fufs), der 

vierte Teil des Heustalls und speziell der Teil über dem Vieh- 
stall®. 

IV: CERVARIUM > Jukf I/arver „Luchs“, ERVILIA > arveis 
Koll. „Erbsen“, SERVIRE > sarvekr. 


Im romanischen Auslaut werden die lateinischen Gruppen RD, 
RV zu rl, 1f: SURDU > suiart, TARDU > ta:rl, CORVU > kJiarf, SER- 


v()o > e(f) searf, CERVU > WYearf. 


8 222. PERDICE lautet in Bergün jJarnık/ „Rebhuhn und 
Steinhuhn“. Ein » weisen nicht nur die bündnerischen Wörter 
für „Rebhuhn“ auf: obw. Jernisch (Carig., Conr.), darnisch (Carisch), 
eng. dernisch (Pall.), oeng. frrnik/; vielmehr sind die »-Formen 
in Oberitalien weit verbreitet: piem., com., crem., bresc., friaul. 
pernis, ven. perntie, parm. perniia. [siehe Bonelli, St/udj di fl. rom. 
IX, 426). 

In anbchaiht der weiten Verbreitung der z-Formen lehnt 
S. Pieri, Zr ?. XXX, 302 es entschieden ab, hier einen rein phone- 
tischen Wandel zu sehen, und nimmt Kreuzung von PERDICE mit 
COTURNICE oder COTORNIiCE an. Auch die oberital. Formen für 
„Rebhuhn“: bol., ossol., tosc. starna, gen. stöeyna, Novi pernis sterna, 
die Bonelli anführt, könnten vielleicht bei der Umbildung von RD 
in rn mitgewirkt haben. 


8 223. Die Gruppe rb wird im OEng. wie im Obw. und Nidw. 
zu ro, vgl. ıB > /v $210, Agz. 1,104, 147 und Luzi$ı15. Im rom. 


ı Für die Sonderentwicklung von RTiI, RDI vgl. $ 189 (ur/seja, urdsehr), 
für RS >rts $ 242 (arts), für RL $ 220. 
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Auslaut (cfr. -LB- $ 210) ergibt auch dieses rv (wie primäres Rv) 7/ 
(während sonst mit Ausnahme des Portg. ein lat. RB erhalten bleibt): 
ACERBA > udaearva „feuchtkalt*, CARBONE > karv6y, CARBONARIA 
> karvunera „Kohlenmeiler“, CORBE > a AJ:rva „Mehltrog mit 
Deckel“, DERBITA (gallisch) > £y dewrvat „Rasenstück mit ganz 
kurzem, trockenem Gras, eine eigentümliche Erscheinung auf Wiesen“, 
dis de:arvals und Nebenform de’rvifs „Flechten, d. h. Hautausschlag 
bei Tier und Mensch“, (IN -H) EXORBATU, -A > anisurvo:, antsurve:d& 
„verblendet“, HERBA > e&arva „Gras“, HERBATICU > erve:di „Gras- 
miete“, FlLn.; ORBA > 9rva „blind“. — Im Auslaut: ACERBU > 
udagarf „feuchtkalt“, ORBU > Yirf „blind“. 

BARBA ergibt hingegen da:rba „Bart“ in Übereinstimnung mit 
ganz Bünden [Sent dardba, OEng. da:rba, Stalla beirba, Fil., Alv. 
ba:rba, (Tom. barbahäts „Wamme“), Waltensburg ba’rba; barba bei 
Conradi, Carisch, Carigiet). Es liegt offenbar Assimilation des 
zweiten an das anlautende 5 vor. — F albar „der Mühlrumpf, 
Mühlbaum, auch Mast“ ist italienisches Lehnwort. 


8 224. rc vor den palatalen Vokalen (E, ı) ergibt z/ und 
rt/f in Bergün, dagegen nur r/ im Engadin [ma:r/, mar/e, pur/fe]! 
und im Obwaldischen [mar/, marschdi Carisch, Nachtrag, mer- 
schet Carigiet, furschi Carisch und Carigiet]. 

Fürs Nidwaldische notiert Luzi $ 115 nur //-Formen: [mar/, 
-a, purtfi;, während mir in Alvaneu Zur/e:l „ganz junges Schwein“ 
angegeben wurde]. Es sei noch darauf aufmerksam gemacht, dafs 
ein ähnliches Schwanken zwischen r/ und r{/ auch bei Bifrun vor- 
kommt, da er bald marsth [= paesth = heute fe:/f < PACE] und 
bald martsth [= dratsih = heute braf/ < BRACHIU] schreibt. 


MERCEDE > mar/st, erhalten in der Redensart Ze nun & andııy 
marft, da der anlisitge: hi kel kJ „es ist kein Verdienst, diesem da 
etwas zu geben“, d. h. „es ist schade, diesem etwas zu geben“; 
MARCIDU, -A > gewöhnlich ma:rt/, ma:rt/a, selten ma:r/, -a „faul, 
morsch, verwittert*, / a:va ma:rt/a Fl.n. „Schwefelquelle in Val 
Tuors*®. 


SUPERCILIA lautet heute /a suari/fla und selten suvart/&a? 
„die Augenbraue“, entsprechend dem obw. survitscheiglia bei 
Carisch, survertscheilas, -eiglas bei Conradi, survat/eß in Disentis 
(Huo. 486, 0). 

Da aber Carisch und Pallioppi fürs UEng. das Simplex /schail 
(aus cıLıu) belegen, so könnte es sich in Bergün wie im Obw. um 
eine romanische Neubildung handeln. Jedenfalls stammt // in den 
obw. Formen vom Simplex her, wo es im Anlaut und also in ganz 
Bünden lautgerecht ist, vgl. $ 128. Die entsprechende oeng. Form 


4 MARCIDU, MERCEDE, PORCELLU, cfr. webe $ 187; Zur/e in Schleins, 
cfr. Gartn. Gram. $ 45, Purfe:s Gartn., Höch. p. 88. 

® Der ursprüngliche Plural 2a suart/As wurde als Singular aufgefafst, der 
nun einen Plural das,suart/elas bekam. 
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survafela deutet Walbg. $ 30 gewils mit Unrecht als ein Kreuzungs- 
produkt von SUPERCILIU + VASCELLA.1 — Das Adv. prrifeart 
„sicher, gewils* ist ohne Frage eine romanische Neubildung und 
sehr wahrscheinlich unter dem Einflufs des Lehnwortes Zrryva:s 
„überzeugt“ 2 entstanden, was nach Wendungen wie e nu sdy par- 
fva:s und e nu söy Lfeort „ich bin nicht überzeugt, — nicht sicher“, 
die dem Sinne nach identisch sind, leicht verständlich ist. 

Hier kann auch germ, DVERH > £y geöort/ „ein Schieler“, 
garder gs:art/ „schielen“ angeführt werden, da die engad. und 
obw. Entsprechungen r/ aufweisen, vgl. Celerina ger/, Zuoz gwe'r/, 
Disentis #jör/ (Fluo. 468).3 


8 225. Primäres und sekundäres -rg- vor den palatalen 
Vokalen E, I lautet heute 74% und seltener 73. Auch im übrigen 
Bünden ist das Resultat entweder rd; oder rz, Bei Ascoli, Agi. 
I, 189 finden wir nur Formen mit der Schreibung sch [obw. 
porscher, derscher, Eng. terscher), die den heutigen Formen 
der33r (DIRIGERE), arzel» (ARGILLA) in Disentis, darderzär, /merzär 
in Sent4 entsprechen. Walbg. verzeichnet dagegen lauter r«%- 
Formen für Celerina.5 In Zuoz sind die r3-Formen häufiger als 
die rd3-Formen. 


ARGILLA > ardsfla „Lehm“, EXPORRIGERE > /p9.ardaar „an- 
bieten, (dar)reichen“, as /P2rdaar „sich anbieten“, EXPORRIGIT > 
el /pIzrdya da plE „er überbietet“, Sus. 82 nus spoardschen „wir 
bieten an“, SE PISSADCOBRIGERE > zanaky:rdszr „merken“, &/2 
anak3:3rdsaa „er merkt“ und, darnach gelegentlich &/ 9 2 anakurdsi: 
für das korrekte &/ 9 3 anatgl‘art, Sus. 98 accoarscher [im Reim mit 
stoardscher], DE- oder *EXMERGERE > zme:ardapr, zmeiarı?r „Bäume 
fällen, Holz schlagen*, &/ zme:iardaa, zmeiarza „er fällt einen Baum“, 
e(?)r a zmeiarzar „erfallen“, VERGERE > 308073777 „krumm werden“, 
2? palantfi. zve:arza „der Hausflur neigt sich auf eine Seite, ist nicht 
horizontal“, 


Der Reflex von *EXTORCERE (für EXTORQUERE, cfr. ital. s/ör- 
cere) ist lautgerecht im Obw. und Nidw., /dorfr in Disentis, 
/to@drtfär im Domleschg. Im Engadin hingegen fand Angleichung 
an /d3r(®)zor, inakyr(*)z7r statt,6 daher Sent /forzar, Zuoz fh:rzr, 
Celerina /to:rdzPr. Eigenartig ist nun das Verhalten Bergüns. 


1 Der Reflex von VASCELLA bedeutet ja in Bünden „Milchgeschirr, 
Geschirr“ (Bgü. vafje:la, Eng. vafel:a, Obw. vischdla) und vASCELLU = 
„Sarg“ (Bgü. vafı:, Eng. vafe). 

3 Part. von Zorfva:dar, el Dorfva:da „überzeugen, überreden“, ital. Zer- 
swaso. — Vielleicht aber übersetzt aus it. Ze Zo do Ber certo. 

® Vgl. dazu auch ital, guercio, ferner W. v. Wartburg, Die Ausdrücke 
für die Fehler des Gesichtsausdruckes, RDR. III, 39. 

" *# Cfr. Pult $ 254. 

5 Cfr. Walbg. $ 188 und die Fufsnoten 3 und 4 dazu, wo er auch rscAh- 
Formen zitiert. 

® Die vor allem den gleichartigen Participia /Ey:srt, /Ay:ort, inateyıart OE, 
zu verdanken sein wird, 
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Während in der Sus. v. 98 s/oardscher! erscheint und beinahe 
alle Bergüner /i9:2rd3ar, el /19:2rds4 „krümmen, verdrehen, zwirnen, 
biegen“ sagen, hörte ich von meinem bewährten Sujet (Frl. Anna 
Cloetta 1842) auch /ty:artfpr, el [iy:artfa, voks [turtfeks usw. Müssen 
wir. nun annehmen, es haben in Bergün seit dem 17. Jahrh. die 
beiden Formen /iy:ardzar und /tartfar nebeneinander fortgelebt 
bis auf heute? Oder müssen wir /io:rt/ar, das eigentlich die laut- 
gerechte Entwicklung aufweist, als eine unter dem Einflufs des 
Nidwaldischen entstandene Rückbildung betrachten? — Der Reflex 
von ARGENTUM weist m. W. nirgends in Bünden erbwörtliche Lau- 
tung auf, vgl. Disentis ardiran (Huo. 455, 0.), Domleschg ardjiänt 
(Luzi $ 115), OEng. ardıiant, Bergün ardejent „Silber“ 


$ 226. rg vor A und vor auslautendem U ergibt dj, das im 
romanischen Auslaut 7% wird. Die Palatalisierung des G dieser 
Gruppe erscheint ungefähr da, wo anlautendes G [und c] vor A, 
und wo nachkonsonantisches c vor A palatalisiert wurden (vgl. 
$8 132 und 202). Vgl. auch das Schwanken im Nidwaldischen 
zwischen Jartg, lardja und purga: (Luzi $ 115). 

LARGA > la’rdja, LARGU > la’rk „breit, weit“, Abitg. Zlardıe:r, 
ev zla:rkg, etzla:rdja „erweitern, ausweiten, breiter machen“, PURGARE 
> purdje:r, ela pu:ardja „reinigen (Wunde), abführen“, germ. *HARI- 
BERGO > albiiartg „Obdach, Nachtquartier (für Menschen)*.2 Ebenso 
in dem italienischen Lehnwort burdjameya „Pergament“ (PERGA- 
MINA), vgl. $118. — Entsprechend der Entwicklung von G [und c] 
vor 0 im Anlaut [cfr. $ 134] erwarten wir auch Erhaltung des 
Velars G in der Gruppe RG vor inlautendem Velar (0). 


Aus Mangel an lateinischen Erbwörtern können hier nur an- 
geführt werden z7 bargdy „Heustadel (ohne Stall), Viehstall auf der 
Alp“, 2 bargdy da I/uj „Schweinepferch auf der Alp“, Fl.n. :? pro: 
dit bargdy „Wiese in Val Tuors, östlich von Saneva, (wo früher ein 
Heustadel stand)*, :# bargoyet (da lat/) Fi.n. „der Heustadel unter- 
halb von Latsch am Fufsweg nach Bergün“, :? bargundstyar, la bargun- 
dseyr& „Bergüner, -in“. Diese Formen entsprechen einer früh- 
romanischen Phase *BARGONE, das zur Familie des frz. barge gehört, 
wobei ja allerdings noch unentschieden ist, ob die Grundform 
BARCA oder BARGA lautet. 


$ 227. In den Konsonantengruppen re(c)t, rd(i)n, rps fällt 
der zweite (mittlere) Konsonant: *ERCTU, -A3 > ert, eria „steil“, 
EXPORR(E)CTU, -A4 > /prart „angeboten“, /a /piarta „das Angebot“, 


1 Über die genaue Aussprache von Bifruns storscher kann man im 
Zweifel sein, aber die Schreibung in der Sus. ist unzweifelbaft als /ty:ardzor 
zu deuten. 

2 Vgl. italien. aldergo, aprov. alberc. 

° Cfr. REW. 2899 für ERECTUS. 

* Wie man ERIGO, ER(E)XI, ERCTUM sagte, so bildete man auch PÖRRIGO, 
PORAI, PORCTUM (vg). ital. Zorto, erto). 
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SE *IN-AD-CORR(E)CTU > 89 3 analgizrt „er hat (es) gemerkt“. — 
IN-CARDINE > apnkeiarna (dit 2) „Augenwinkel*, anfre'arna dia bika 
„Mundwinkel“, &/Agr a lanke:arna sagt man vom Heu, das zu 
Ende geht, sich also dem Winkel nähert. — *EXCARPSU, -A > 
Skesarts, Skeartsa! „knapp, spärlich*, alder Stgesris „ungenügend 
düngen“, Sus. 115 schiertzas letzas „spärliche Wahl“, v. 152 a 
vus vo schiears „euch geht’s schlecht“. 

Während im Obw. und im Eng. auch in der Gruppe RB(I)c 
der mittlere Kons. schwindet, bleibt er in Mittelbünden erhalten, 
da hier die Synkope nicht eingetreten zu sein scheint. So lautet 
*FORBICE (für FORFICE)? in Bergün /a /a:arba/ „Schere“ (Ja forbaf 
da roler „Fälteleisen“), in Schams /orvä/,? Savognin Arbaf,* in 
Oberhalbstein forba/,3 dagegen im Obw., im Eng. und im Münster- 
tal /or/,? Sent /or/, Zuoz, Celer. /o:r/, Schleins /or/.t 


ß) Kons. + R. 


& 228. Die primären und sekundären Gruppen -pr- und -br- 
ergeben vr, wie in ganz Bünden5: *ADOPERARE > duvre:r „brauchen“ 
neben drue:r,6 APRILE > avre? „April“, CAPREOLU > kavriyk| „Reh“, 
COOPERIRE > Auvreky, el kogura, PIPER > pegvar, RECIPERE > ar- 
fegvar. — *BIBERARE (Abitg. von BIBERE) > bavre:r, el begvra „zur 
Tränke führen, tränken“, *BIBER-ANDA > /a bavrynda „Mehltrank 
für Kühe, auch Getränk = allgem.“, EBRIU, -A > ggvor, egvra „be- 
trunken“, FEBRE > fevra „Fieber“, FEBRUARIU > /avre:r, SOBRINU, 
-A > suvröy „Vetter 2. Grades“, suoröya „Base im 2. Grad“. 

Im Gegensatz zum Eng. wird p vokalisiert in CAPRA > /go:ra 
„Ziege“ ; im OEng. erscheint dafür /e:vra, vgl. $ 34. — Das gleiche 
Verhältnis liegt vor in bgü. dr (LEPORE) gegenüber oeng. legvra, 
legvra und ueng. levra, vgl. $ 43. — Für JUNIPERU sagt man 
heute noch in Latsch und Stuls dsane:vra in la fPdma dsane:vra 
„Wachholderbeeren“. In Bergün ist diese Form durch Sdma dsanegra 
verdrängt, in der Suffixwechsel vorliegt [-URA > -egra?].® 

Merkwürdig, dafs JUNIPERU, das sonst in Bünden mit PIPER 
geht (Gartn., Gram. $ 42 und Zoch. p. 264), in Alvaneu, Filisur 


1 Wegen RS>rtis vgl. $ 24. 

3 Die bündnerischen Formen „gehen klar auf ein *FÖRBICE zurück, ver- 
gleiche auch Nonsbergisch forbes (Battisti p. 48) und Puschlav forbäs 
(Michael $ 33). 

8 Siehe Ascoli, Agz. I, 246, u. 

* Siehe Gartn., Zöch. p. 66. 

5 Cfr. Agi. I, 244 (FEBRE), Luzi $ 112 (APRILE > avredl, FEBRUARIU > 
favre:), Disentis zurel (Huo. 486, o.), Sent avrıl, fevra, bavrar (Pult $ 256), 
OEng. avrıl, fegvra (Walbg. $ ıg1). 

6 In dieser Nebenform, die durch Metathese entstand (gleichsam *ADRO- 
PARE) mulste 2 verschwinden, resp. im vorhergehenden Velar aufgehen, vgl. 
152, c. 
s T Für OCTOBRE > ufsowar vgl. $ 79. 

8 Warum RAW. 4624 engad. ginaiver als ital. Lehnwort auffafst, ist 

mir nicht recht klar, 
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und Bergün m. W. im Haupttonvokal eigene Wege marschiert. Um 
der Schwierigkeit aus dem Wege zu gehen, nimmt man nur ungern 
Zuflucht zur Annahme der Entlehnung des bergün. dsane:vra aus 
einer anderen nidwald. Mundart, denn auch Filisur weistda?vsr, aber 
poma zane:vra, Alvaneu Palvar, aber foma zane:tla auf; im Oberhalb- 
stein finde ich dann allerdings in Conters doma djane:vra und pevor. 


$ 229. Geht der Gruppe PR ein Konsonant voraus, so bleibt PR 
natürlich unverändert erhalten: ASPERA > a:/fra „scharf (Klinge, 
Charakter)“, ASPERU > a:/per, djilso a:/par „scharf gewetzt (Sense)* 
Adv.; COMPERARE > kumpre:r, el kömpra „kaufen“, IMPREHENDERE 
> amprendar, gl amprenda „lernen“, Sus. 494 quelchi amprenda, 
SCALPRU > /kalpar „Meiflsel®. — Ebenso in frühromanischen Zu- 
sammensetzungen, wo anlautendes PR sowieso erhalten blieb (cfr. 
8 118): IN-PRIMA > alamprima „ursprünglich, von Anfang an“, 
surpreks „überrascht“, /a surprega3a „Überraschung“. 


$ 230. Dem obw. faupsr, paupr> entsprechend, sollte man in 
Bergün als Reflex von PAUPERE, PAUPERA etwa *o:P>r erwarten. 
Auffälligerweise sagt man aber in Bergün: 


m. fo:sr, die Jüngern auch ?o:var, in Latsch 20:”7r, in Stuls Zo:wr, 
f. po:ra, n po:vra, „ .. bera „  po:ora, 


in satzunbetonter Stellung jedoch stets 20’ murdı: „armer Bettler“, 
por dia:vol „armer Teufel“, po:ra nwäna „arme Jammerbase“. In 
der Sus. v. 367 erscheint ev Jower Bab „ich armer Vater“. 

Von den obw. Formen weichen aber nicht nur die bergüne- 
rischen, sondern alle nidw. und engad.! Formen ab, Domleschg 
po:var, Boden und Heinzenberg. 29:var, Schams Zovar, Savognin 
po:var, Rofna po:r, Stalla 20: und fo:vor, Alvaneu po:var, po:vra, 
Filisur d0:var, po:vra, Celerina fövar, Ponte, Zuoz po:war, Sent dovwrr, 
Schleins 20:77 [cfr. Gartn., Zöch. p. 38, Luzi $70]. Walbg. $ ıgı, a 
behauptet nun einfach, 50277 sei entlehnt. 

Es könnte aber vielleicht auch in ganz Mittelbünden und im 
Engadin eine besondere Entwicklung vorliegen, die ihre Ursache 
teils darin haben könnte, dafs Au [wie Gartn., Gram. $72 annimmt] 
hier frühzeitig zu 9, o wurde [im Gegensatz zum Obw., wo AU 
bleibt], nach welchem velaren Vokal p leicht schwinden konnte 
[vgl. $152,c scopa > /kowa, /kue:r|, teils aber ihre Ursache in 
der überaus häufigen Verwendung des Wortes in unbetonter, vor- 
toniger Stellung haben wird. 

Vgl. dazu auch die in häufiger unbetonter Stellung entstan- 
denen Formen ser für söyar aus SENIOR, as:?r für *ja:sar aus *ESSERE 
[für esse]. — Tatsächlich kommen nicht nur in Bergün Doppel- - 


ı Im Altengad. erscheint jedoch noch 2oder, so bei Bifrun ZoZders und 
im Ziob, ed. Ulrich, v. 758, 1074 Dodar; popramang bei Bitrun (auch 
Ulrich, Altobeng. Lesestücke p. 2, v. 48) neben Souver, pouvra bei Bifrun 
u.a. und Z2oarthödt (Ulrich, 02. cit. p. 76, v. 13). 
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formen von PAUPER vor, sondern auch in Alvaneu Jo:var, po:vra, 
aber satzunbetont /0>7 f£F „armer Sohn“, 2or o:ra „hälsliches Wetter“, 
im Puschlav 2937, aber 597 3m [Michael $ 17], ebenso in der West- 
schweiz, z. B. im Val de Ruz zu:vr, aber Zu:r bu:»5 und in Pre£les 
(Berner Jura) Jevr, aber der + subst. Solche Doppelformen liegen ja 
auch vor in aprov. Daupre, paubre, paure und auch das ptg. probe, 
Dobre zeigt im Haupttonvokal (o statt oz) ein nicht normales Resultat. 


$ 231. Intervokalisches -tr- ergibt wie in ganz Bünden -dr- 
und im romanischen Auslaut -dsr: MATRE > me:dra „Gebärmutter“, 
NUTRIMEN > nudrem „frischgeworfenes Kalb“, PATRASTRU > pa- 
dra:ftor „Stiefvater“, PETRA > fe:dra Fl.n. in Val Tuors, Ze:dra pre- 
#siugza „Edelstein“, PULETRU > puliader „Füllen“, TARATRU > 
- Zare.dor „grolser Bohrer“, vITRU > vegdar „Glas“. — In Bünden 
treffen wir nach Zauner wie in Öberitalien und Nordfrankreich 
*PALPETRA-Formen an, so obw. palpeders neben palpebers bei 
Conradi, Zalpedra in Tomils. 


Dieses *PALPETRA scheint auf weitem Gebiet in seiner Endung 
an -ERIU angeglichen worden zu sein, z. B. in Zuoz, Celerina Ja/- 
pe: rt; weitere Formen finden sich bei Zauner, Die romanischen 
Namen der Körperteile, RF. XIV, 375. Die Bergüner Form 2alprsr! 

_ „Augenlid“ marschiert mit dem Engadin und nicht mit dem Nid- 
waldischen. — FRATRE > /re’r. FRATRE geht in ganz Bünden 
seine eigenen Wege. Das könnte zusammenhängen mit seinem 
kirchlichen Gebrauch oder mit seiner häufigen Verwendung als 
Vokativ, also FRATER. Gleiche Entwicklung weisen auch CoM- 
PATRE > Aumße:r, COMMATRE > kume:rr „Gevatter, -in“ auf und 
zwar auch in ganz Bünden. Da die beiden Wörter hauptsächlich 
als Titel verwendet wurden, werden wir es mit Kurzformen zu tun 
haben, wie bei ser [für seyar < SENIOR]. 

Nach einem Konsonanten bleibt natürlich TR unverändert, wie 
in ganz Bünden. 


INTRARE > antre:r, el e'ylra „eintreten“, CASTRARE > daftre:r, 
el kesaftra, Igaftro:, VENTRE > ve'ylor, SE RETIRARE > sartreir „sich 
verziehen, biegen“, ebenso in ALTERU, -A > o:fr, o:fra „anders“. 


&8 232. -dr- bleibt in ganz Bünden unverändert im romanischen 
“ Inlaut, erscheint als -dar im Auslaut: EXQUADRARE > /kadrer, el 
/[ke:dra „mit der Axt viereckig behauen (Baumstamm)*, QUADRIGA 
> kadreja „Viergespann der Pflüger“, fer kadreja „zum Pflügen 
zusammenstehen (zwei Bauern)“, QUADRIMU > kadrdm „männliches 
Rind von 4 Jahren“, Aadröm:a „Kuh, die erst im 4. Jahr kalbert“; 
QUADRU, -A > ke:dor, ke:dra „viereckig*, 2 k&der „das Viereck“, in 
Latsch z7 kadrı: „das aufgenähte viereckige Stück zur Verstärkung 
der Ecken des Heutuches“ (QUADRATU mit Suffixwechsel -ELLU,1 


i Lautlich würden auch -UTU und -ITU genau passen, 
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cfr. frz. carreau). Für kara'yfa ist von vlat. QUA(D)RAGINTA und für 
karsegsma „Fastenzeit“ von QUA(D)R(AG)ESIMA auszugehen, vgl. frz. 
quaranle, car&me. — Zu river, arive:r, el regva, elerıvo. „ankommen, 
hingelangen, ausreichen, vorkommen“ ist zu bemerken, dals rivar 
in Oberitalien, aber auch in Südfrankreich (r:d& auvergn.) verbreitet ist. 


$ 233. Der Velar der primären und sekundären Gruppen 
-Cr-, -gr- verschwindet, indem er gewöhnlich im vorhergehenden 
Vokal aufgeht. Vgl. dazu die $$ 27 AGRU > er, 50,b COLLEGERE 
> klikg, 81 SOCRU > sekf, 41 INTEGRU > anti’ar. In neir, negra 
„schwarz“ aus NIGRU, NIGRA stammt der heutige Velar natürlich 
nicht direkt aus dem lateinischen Velar, sondern ist das Produkt 
der Diphthongierung des E, vgl. NIVE > nekf 848, cfr. Agz. 1,96, o. 
Ahnlich verhält es sich mit dgekr „sagen“ aus DICERE, vgl. $ 65. _ 
Auffällig ist Za:ma :„Träne“ aus LACRIMA, wo der Velar in ganz 
Bünden gefallen ist, ohne eine Spur zu hinterlassen, vgl. Obw. 
larma (bei Carig.), Nidw. Zarma (Luzi $ 112), Eng. Za’rma (Pult 
8 260, Walbg. $ 194). — z?sarame'yt (SACRAMENTU) „der Amtseid, 
Eid“ betrachtet Walbg. $ ıg94 als nicht volkstümlich. Ebenso spurlos 
ist der Velar in *INTEGRU > antıar „ganz“ verschwunden; das 
Fem. antı:sra ist nach dem Mask. gebildet (vgl. $ 30), cfr. Agz. I, 96. 

Unvolkstümliche Entwicklung: zeigen in ganz Bünden die Re- 
flexe von *ALECRU und MACRU: Bgü. eidür, f. leegra „fröhlich“, 
dazu zakgre:r, elzalegra „sich freuen“; me:djar, f. me:gra „mager“, 
megreia „spindeldürr*; Celerina (a)ledjor, (a)ledirz, me:dior, me:djra ; 
Sent alejär, alegra, majär; Disentis magar, magr; (lgarmen „Freude“), 
vgl. dazu auch afız. alaigre, frz. maigre, aber sasrement, larme. — 
Besondere Entwicklung weist in Bünden FACERE auf, das zu ital. 
/are stimmt und wohl wie dieses erklärt werden muls; Bergün, 
OEng. fer, UEng. far, Obw., Nidw. /a:, cfr. Gartn., Gram. p. 162.1 


$ 234. Wie in ganz Bünden und weit darüber hinaus ent- 
wickelt sich auch in Bergün zwischen n und r ein Übergangslaut 
d, vgl. Gartn., Zoch. p. 188 CINERE. 


CINERE > ffendra „Asche“, Ablig. :# f/andraif „Rückstände 
der Lauge, Wäscheasche“; GENERU > dgendor, HONORATU > ondro;, 
undro: „geehrt“, undrsgval „ehrbar“, und das veraltete Verbum 
undre:r „ehren“, IMPONERE > ampwender, el ampwenda „anwenden, 
verwenden; pressen, beschweren; ausdrücken“, Sus. 516 soulast 
ampuonder tuols ils tes falz a löd e buonder „verwenden“, 
MINOR > mendar „gering“, TENERA > /endra „dünnflüssig“, m. 
lendor, VENERIS DIEM > vendardze, ebenso in PIGNORARE > Pandre:r, 
el pendra usw., cfr. $ 201, c. — Dagegen wird in /dndar in dem 
derben Ausdruck ma’? tdndar „Potz Blitz!“ [wörtlich: „aber der 
Donner“] das d eher aus dem Schwzd. Zöonder (= Donner) .her- 


1 Rydberg, Ze developpement de FACERE dans les langues romanes, 
Upsal 1893, speziell p. 36 ss. | 
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— 
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rühren.1 -— Den gleichen Übergangslaut treffen wir zwischen # und 
r ın meldır, möldra „besser“ aus MELIOR. Daneben kommt freilich 
auch :? m£lor „am besten“ vor, so dals meder als eine Rückbildung 
aus dem Fem. m&dra anzusehen sein wird. 


. $ 235. Gemeinbündnerisch? ist auch die Entwicklung des 
Übergangslautes d zwischen m und r (vgl. ML > mödl $ 218): 
CAMERA > Y49möra „Schlafzimmer“, NUMERU > anddmbar,3 NUME- 
RARE > andumbre:r, el anddmbra, el 9 andumbro: „zählen“, *GIMRU 
> dsembor „Arve“ (Stuls darambar). 


h) Verbindungen mit s. 
% e) s + Kons. 


8 236. In der primären Gruppe Ss + stimmloser Kons. ist 
der Wandel von S zu / gemeinbündnerisch. + 


St: CASTANEA > kaftwäna, FESTA > fe:yla, FESTUCA > fafte), 
RASTELLU > raflı:. — /P: CRISPU > krek/p, germ. RASPON > ra:/pa 
„Leigscharre, Kratzeisen*, SUSPIRARE > su/pire:r, elsufbegra, VESPA 
> vefpra. — J/k: PASCHA (= PASCUA) > pat/kas „Ostern“, pa/- 
Auler, el pa/kule/a „weiden, grasen“ und :?fa/kül „Weide“, beides 
ital. Lehnwörter. ASCRA > a/fkra „schmutzig“, m. afgar, Abltg. 
afkreja „Schmutz“. — /k: ESCA > ekfiga „Zunder“, MUSCA > 
mu:afica, *EPISCU (für EPISCOPU) > uvek/fk, PASCUU > Da:ftf, MAS- 
CULU > ma:ftgal, *MUSCULU > möftgl. — [is: FESTINAT > el fa/- 
Iseya, Ja/tsine.r „sich beeilen*, VESTIRE > az viftsekf, VESTITU > 
viftsi: „Kleid“. — Vor stimmhaftem Konsonanten wird S zu 3 in 
LUNAE-DIES-DIEM > #öndäzdgd „Montag“. 


8 237. In der sekundären Gruppe Ss + Kons., die durch 
die Synkope eines unbetonten Vokals entstand, erscheint S fast 
immer als z (in der Nähe stimmhafter Laute), selten als s. 


2d: FALSITATE > fuzde:t „Falschheit*., — 3d/5: RESECARE > 
razdje:r, el regzdja „sägen*, dazu die Abltg. /a razdjadegra „Säge- 
schnitt“, z? ragdıdem „Sägemehl*, :? razdje:der „Säger*, la regzdja 
„Säge“ und in Ortsn. — *ROSICARE + -ICULARE > rusdirte:r „zer- 


ı Ebenfalls aus dem Schwzd. wird das din fe'r ıd mend!? „das Männchen 
machen, auf den Hinterpfoten stehen“, herrühren, da schwzd. Männdli neben 
Männli vorkommt (cfr. /d. IV, 239). 

® Cfr. Agi. I, $ 155, Luzi $ 127, Walbg. $ 196. 

® Daneben wird auch z& ndmar in der Bedeutung „Nummer“, 5 ndmar 
vernts „Nummer 20% gebraucht, das entweder gelehrt oder schwzd. Lehnwort 
ist. Zum Anlaut vgl. $ 326. 

* Auch im Alpiniombardischen (wie in den französ. Mundarten des 
Berner Jura und der Vogesen) und Schweizerdeuischen; vgl. FESTA und MUSCA 
in Gartn., Gram. $ 200. 

5 In Celerina wie übrigens im ganzen OEng. erscheint dafür dsdj, vgl. 
Walbg. $ 198, a, Zuoz radzdje:r. Sent keunt wieder den gleichen Laut 
wie Bergün, zezdja’r. 


Beiheft zur Zeitschr. £. rom, Phil. LXXI. 16 


242 


nagen“, Abltg. von SECURU > asdüre:r, el agdjigra „beteuern, ver- 
sichern“. — 31: I(N)SULA > egzla „Insel“ in mehreren Fln. — 
s:#: Einzig in CONSILIARE > Ausike:r „raten“ (el Rus:sda), &1.9 Zus:to: 
erscheint stimmloses Janges si. — zm: *CINQUAGESIMA > WYaykeg- 
2m>3S „Pfingsten“, QUADRAGESIMA > karegzm&a „Fastenzeit“, ebenso 
in *BAPTISMU (cfr. ital. baitesimo) > bategzzm „Taufe“, se'y/sa ble:zom 
„unbescholten“, das vielleicht mit ital. diasimo zu afız. blasmer zu 
stellen ist, Abltg. von *OSMARE > :7 ıagom, buy 1:>gom „scharfe Wit- 
terung (vom Hund)“, übertragen „gute Nase, guter Erfolg“. — zr: 
ASINU > e:z7n, ASINA > eizna.: — zr: kusrey, kuzröya „Vetter, 
Base im 2. Grad* (<{ *COSRINU, -A < CONSOBRINU, -A), baar£y, 
bazr£y& „Vetter, Base im 4. Grad* (<( *BISSOBRINU, -A). 

Es sei hervorgehoben, dafs die Entwicklung dieser Wörter in 
Bünden keine Einheitlichkeit aufweist. Im OEng. entwickelt sich 
wie im Altfranzösischen zwischen 3 und r ein d [Ausdrin, bazdrin], 
ebenso im UEng. ‚,„ aber nur in kuzdrin;, in bazdrin erscheint auf- 
fälligerweise ein 5 (cfr. Pult $ 256, a). Das Nidwaldische kennt 
nach Luzi $$ 76, ıı2 kuzrin und dazavr.n (in Ems kuzren, bazavr np). 
Fürs Obw. geben die Wörterbücher cusrin, cu/rin und Carischs 
Nachtrag dasdrin, dazu Flims dagvrıy, Somvix bazrın. Vgl. dazu 
noch Tappolet, Die romanischen Verwandtschaftsnamen, p. 120. 


$ 238. Gemeinbündnerisch ist die Entwicklung von sc+tE 
oder ı [offenbar über die Phase /i/] zu /?: COGNOSCERE > kqy- 
w&far, CRESCERE > krefar, FASCE > fa/, FASCINA > faftya „Reisig- 
bündel*, *INCRESCERE > aykrefar „verdriefsen“, NASCERE > na/er, 
NASCENTIA > na/jeni/a, PASCERE > pafr „den Hirten zu essen 
geben, sie verproviantieren*, dazu Ableitungen der &ya Dafegda 
„tüchtig essen“, Za/ante:r, el pa/e'yta „weiden, füttern“, PISCE > 
pef, VASCELLA > /a va/ja:la „das Milchgeschirr* (koll), VASCELLU 
> vafı: „Sarg“. 

Gerät dieses / [aus scE] durch Synkope unmittelbar vor den 
stimmhaften Konsonanten d, so wird es durch rückläufige Assimi- 
lation zum entsprechenden stimmhaften Reibelaut 3: *DEEXCITARE 
> zdayder, el ydegyda „wecken“, *MISCITARE > mazde:r, el megyda 
„mischen“, SUSCITARE +4 OSCITARE > suzde:r, el su’33da „gähnen“. — 
Dagegen bleibt / stimmlos vor / in VASCELL-ARIU > z#vafle:r „Küfer“. 


8 239. In den Konsonantenverbindungen STC, STL, STM, STN, 
STP wird s immer zu /, während der mittlere Laut, der Verschlufs- 
laut Z fällt: 

STC: *DOMESTICARE > dumafke:r, el dumafkefa, dumajigo: „zäh- 
men“, MASTICARE > maftge:r, el ma:fka, cfr. $ 205, c. — STIL: Ab- 


1 Der weibl. Personenname URSULA hingegen lautet v:sr//a, in Celerina 
u:o/fla (Walbg. $ 190). 

2 Vgl. Gartn., Gram.$ 84, Luzi$ 113, Walbg. $ 199, Pult $ 251, endlich 
auch M.-L,, Rom. Gram. I, $ 473. 
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leitung von CASTELLU (Suffix -ITTU) > %aflet „Brückenträger (Wider- 

lager) auf beiden Ufern“, Abltg. von CASTELLU (Suffix -IONE) > 
Iraftöy Fi.n., Hügel mit Burgruine im SO. von Bergün [Siegfr. 
Chaschlion] und daneben val da kaftöy Flın. (cfr. frz. Chdtllon, ital. 
Castiglione), schwzd. CHRISTLI > kr£fli Pers.n., krefli dia pipa Über- 
- name eines Stulsers (Pfeifen-Christian); Abltg. von KASTELLU (= *RA- 
STELLARE, cfr. ital. ras/rellare) > rafler, elrafla „rechen“, dazu 
1? rafluyts, la rafluyisa „Recher, -in“, Ja ra/l:da „Zug mit dem 
Rechen“, /as rafladegras „das nachträglich zusammengerechte Heu, 
die kleinen Heuhäuflein, die dabei entstehen“. — STM: BLASTE- 
MAREI > dla/me:r „fluchen*, &/ 9 bla/mo:;2 POST MANE, das wohl schon 
in vulgärlateinischer Zeit zu *POS-MANE g«worden war,3 ergibt auf- 
fälligerweise Zuzmay „übermorgen“, also mit stimmhaftem 3, während 
es sonst m. W. überall mit stimmlosem / erscheint, im OEng. 2u/- 
m&:m, im Nidw. Du/mauy, u/may usw. (Luzi $ 38), im Obw. Susch- 
maun (und pu/imaun) (cfr. Carig.). — STIN: FÜRSTENAU > far/no: 
Dorf im Domleschg. In SUSTINERE > su/fne?r „unterstützen (mit 
Gaben), seine Meinung verteidigen“, &/ 9 su/fai: ist t unter dem 
Einflufs der stammbetonten Formen e sufteya, noks suftcyan usw. 
und des Simplex #ya!, e/tya, Inf. f£yar „balte!, er hält, halten“ 
bewahrt gebiieben, cfr. Sus. v.459 sustegneir. — Die Giuppe 
STP existiert in Bergün wohl nicht, weil POST PEDE schon im Vul- 
gärlateinischen POS-PEDE geworden war: Du/pe „wieder“. 


$ 240. In der Gruppe str dagegen bleiben alle Konsonanten 
erhalten, s wird zu /.* 


CASTRARE > Kafirer, el lge:afira, FENESTRA > fneiftra, FILIA- 
STRA > fila:ftra „Stieftochter*, FILIASTRU > fifa:ftor „Stiefsohn“, 
INCASTRARE > apntkaftre:r, el ankes:afira „zusammenfugen*, Abitg. 
2 antgaftradegra „Fuge“, MAGISTRU + MEISTER > mek/tar „Meister“, 


1 Cfr. REW. 1155 aus griech. BLASPHEMARE nach AESTIMARE gebildet. 

2 Dagegen lauten die stammbetonten Formen regelrecht & dbluftema „er 
flucht“, Verbalsubst. Z3 bla/ftem:a „der Fluch“. Nach Analogie der stamm- 
betonten Formen erhalten auch die endungsbetonten Formen bisweilen ein £, 
weshalb man auch dbla/ftme:r und bla/tmo: zu bören bekommt. 

s Vgl. REW. 6084 und Walbg. $ 197 *POs-MANE > Du/mt:m. 

4 Ascoli, Ag:. 1,64 führt das bündnerische mussar (Bgü. muse:r, € 
mwes:&) auf MONSTRABE zurück, indem er die Entwicklung von STR gleichstellt 
derjenigen von NOSTRU und *VOSTRU zu obw. nies, viess, OE. n9s, 99S, 
spanisch nueso, nuesa neben nuestro, nuesira, vueso, vYuesa neben Yuestiro, 
vuestra. Doch bilden die Possessivpronomina Fälle sui generis und sind 
wohl als proklitische Formen aufzufassen, vgl. M.-L., Rom. Gramm. II, $ 92. 
Auffällig ist das Erscheinen desselben Verbums im Veltlinischen und Berga- 
maskischen mossd in der merkwürdigen Bedeutung „mostrare le vergogne* 
(cfr. Monti, Tiraboschi), im pis. mossare, Pieri, Agi. XII, 149, n., Salvioni, 
Agi. XVI, 407, dann taucht aber dasselbe Wort auf im Gasc. demucha „en- 
seigner“, im judenspan. mossar (Wagner, Schriften der Balkankommission 
XI, 407). Handelt es sich um ein Verbum, das von Kurzformen (Imperativ: 
mos(tr)a „zeig!*) aus gebildet wurde, wie eiwa aus afrz. gare (< GARDE) ein 
Verb garer entstand? Zu ähnlichen Bildungen vgl. die Sammlung von 
Kurzformen bei E. Bovet, Scriti vari di filologia a E. Monaci, p. 256. 


16* 
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MINISTERIALE > ma/tre:l „Gemeindevorsteher, Präsident“, PATRASTRU 
> padra:ftar „Stiefvater* und darnach zmadra:/tra „Stiefmutter“, 
ebenso in dem ital. Lehnwort /a Ja/tra „Fensterscheibe* und im 
halbgelehrten diftrats „unaufmerksam“ (DISTRACTU). 

Die sämtlichen Formen des Possessivpronomens der ı. und 2.pl. 
in Graubünden gehen auf *nossu, *vossu (statt auf NOSTRU) zurück, 
vgl. Gartn., Gram. p. 100; daher in Bergün :? njes: „das Unsrige*, 
n9s'a Ige.sa „unser Haus“, n9s freir, n92 bad; vjes:, VISA, US. 


ß) Kons. +. 


& 241. Gemeinbündnerisch ist die Entwicklung eines epen- 
thetischen & zwischen Z und 8 und zwischen % und 8,1 vgl. Gartn., 
Gram. p. ı68 CarıLLos, Pl. von OcULU (p. 182), und HOMINES in 
Gartn., Zöch. p.ı60. Zur Erklärung dieses Phänomens vgl. Walbg. 
$ 204. | 

a) CABALLOS > kavalls, CAPILLOS > Kavelis, GEMELLOS > 
zmjonlis (and /mja:lts), PILOS > peklis,; FILU+s > feklis; ebenso in 
jüngern Lehnwörtern: Anedalis „Knödel“, kapane:galis schwzd. KAPPEN- 
NÄGEL (grolsköpfige Schuhnägel), zefalts „Metalle“, ro:J/s „Röhren“ 
(aus schwzd. ROHR), schwzd. HANS > hans Pers.n. (Johannes). 


b) ANNOS > Ints, EXPANSU > /P9nis „verschüttet“, HOMINES > 
dmants, WAFFEN (altschwzd.) > gaf'znis „Werkzeug“, INSIMUL > an- 
Isemal, INSUBULU > antsow?r „Webbaum“, JUVENES > dzowants 
„Burschen“. Desgleichen in Zusammensetzungen und syntaktischen 
Verbindungen: MAILE-SANU > mallsay „ungesund“, SERENU > an- 
isare:y „heiter“, antsale:r „salzen“ [OEng. ssaler], IN-SANITATE > 
begvrr an tsande:t „aufs Wohl (jemands) trinken“ [aber /a sande:t 
„Gesundheit“]. 2 


$ 242. Während das epenthetische 2 zwischen Kons. + s in 
Bünden auf die zwei Fälle /s und xz/s beschränkt zu sein scheint, 
tritt es in der bergünerischen Mundart’ auch nach einer ganzen 
Reihe anderer Konsonanten vor s ein. Diese Erscheinung gibt 
der Mundart von Bergün ein charakteristisches Gepräge, um so 
mehr als Kons. + s, dank dem Piural-s, in den bündnerischen 
Mundarten sehr häufig ist. 


a) So ist die Entwicklung eines / zwischen r und s spezifisch 
bergünerisch, wenigstens tritt Z weder im übrigen Albulatal [Filisur 
und Alvaneu3], noch im OEng. mit einiger Regelmälsigkeit ein. + 


ı Vgl. $ 246. Schwund des » der Gruppe ns in vulgärlat. Zeit. 

? Weitere Fälle von ns > nis, $ 252: antsjents usw. 

3 Vgl. Filisur a:ors, Alvaneu %rs, OEng. viors aus URSU; Fil. Zarler 
tiars, OEng. tagler tiars „zuhören“ (<{ TERSU), 

* Vgl. Walbg. $ 204. Walberg stellt fest, dafs in Celerioa keine Spur 
eines Übergangslautes #£ zwischen r und s zu hören ist, ausgenommen in 
murtsile:r, /murtsie:r (aus YMORSICULARE). 9:74 „vielleicht“ (aus FORSIT) 
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In Bergün habe ich nur selten Plurale auf rs gehört; in den aller- 
meisten Fällen und bei allen Generationen habe ich r/s! notiert.? 
AGROS > ids arts „Äcker“, ARSU >auris, ARSURA > Jartsegra 
„Sodbrennen, inwendiger Brand“, BYRSA > /a bu:artsa „Geldbeutel“, 
Abltg. :2dz burtseyts „der Hosenlatz“, COLORES > Jas kalokrts „die 
Farben“, EXCURSA > /ku:arisa „Anlauf“, FLORES > /as lukrts, MORSA 
> la m3:artsa „der Bils“, schwzd. NARR-+s > sis naris „die Ver- 
rückten“, schwzd. PUR -+ s > dis pokrfs „die Bauern“, TERSU > Zarts 
„zu, an, URSU > ı? usarts „Bär“, vVERSU > WFvraris „Geschrei“. 
Cfr. Ulrich, Agi. IX, 113: malviertz. Dagegen habe ich notiert 
mikris und .mikrs „Mäuse“, Akrts und Zykrs „Hasen*, %arts und 
kars „Wagen“. — Hierher auch varisakayis „einige“ < VERE 
NON SAPIT QUANTOS, das wohl mit obw. enzaconts, enzacuras 
Ascoli, Agi. VII, 528 eher unter b) einzureihen ist. 


schreibt er dem Einflufs von H:rtsa „Kraft“ (< *FORTIA) zu, was mindestens 
einer Begründung bedürfte. — Es ist sehr wahrscheinlich, dafs die Bergüner 
Mundart in der Form zis cine alte Phase bewahrt hat, die früher niöglicher- 
weise gemeinbündnerisch, jedenfalls aber auch dem Engadinischen eigen 
war. Das lassen nicht nur heutige oeng. Formen wie varsadje:r neben 
vartsadje:r (deutsch VERZAGEN), da tuatasd:rs neben da Fuztası:rts „allerlei“ 
(SORTES) vermuten, sondern auch alteng. Formen mit ris, die durch rs ersetzt 
worden sind, wie z. B. arzas (chesas arzas) (< ARSU -AS) heute a’rs 
„verbrannı“ [Ulrich, Altodeng. Lesestücke, p. 43, v. Il, 12], ruortzas [:bid., 
p- 35, v.105) heute zu:ars3(s) [vielleicht siammt borminisch /nortsa (Gergo) 
aus dem Engadinischen jener Zeit], fwortza, foarza [ıdid., p. 17, v. 125, 
132; p. 35, v. 20] FORSIT, heute noch H:rtsa „vielleicht“, schkiartz (< EX- 
CARPSU) [Desck eteds, ed. Jud, v. 401] heute /fa:rs „karg, spärliih* = 
sakiartss für sckiartzs [Ulrich, Josepr, Engad. Drama des XV. Ih. 
v. 656], altueng. ZJearts „verloren“ gegen h-utiges Z&:rs [Part. v. PERDERE] 
Agi 1,238, altoeng. artzas „abgebrannt“ (Decurtins, Rd. Chrest. V, 311, 
v. 397) heute arsas, /chmertza „erfallen“ (2d. V, 311, v. 399) heute /me:rs. 
Auch im Heinzenberg und Domleschg ist nach Luzi $ 116 die I’hase forisa 
noch erhalten, im Heinzenberg auch artsı;ra < ARSURA und im Gegensatz zu 
Ascoli, Agi. VII, 556, Huo. 468 und Walbg. $ 235, a fasse ich Sent artsanta:r, 
oeng. artsante:r, obw. dartsantd nicht als Ableitungen von ARDIENTE (statt 
ARDENTE), das in Bünden nirgends existiert (das bündn. Verbum geht auf 
ARDERE zurück!), sondern als Ableitung von -ARTS < ARSUS; also bat jeden- 
falls das Obwaldische ebentalls RTS < RS gekannt. Die Erscheinung geht 
auch nach den tessinischen Mundarten weiter: cfr. z. B. valmagg. /tgerts 
„scarso“, vorts „verso“ Salvioni, Agz. IX, 291 und ins Puschlav, Michael 
$8 83, 84. Zur Verbreitung in den ital. Mundarten cir. M.-L., Ztal. Gram. $ 238. 
Eıne Parallele liegt ja auch im Afız, vor: anz < ANNUS, genoils < GENUCU- 
LU + Ss. Ebenso in der fast ausgestorbenen Mundart von Samnaun, die in 
manchen Punkten noch eine altuntereng. Phase darstellt, erscheint r£s tür 
latein. Rs, z.B. u:arts „Bär“, nu:ortsa „Schaf“, Zerts „verloren“ arts „ver- 
brannt“. Durch die Güte des Herrn Dr. O. Gröger, Redaktor des Schweizer- 
deutschen Idiotikons, hatte ich Gelegenheit bei Anlafs einer phonographischen 
Aufnahme einen der wenigen Romanisch sprechenden Samrauner zu hören. 


: Auch Gartn. schreibt sowohl in der Gram. als auch im Zoch. fast 
immer sis; Gram. p. 71 usrts, 69 nusartsa, dagegen 119 m9rs [gegenüber 
Sta. Maria marts] „gebissen“ [ich: my’srts], Abch. p. 122 freirts, 206 mikgts, 
bu'artsa. 

®? Auch Ascoli notiert für Bergün gewöhulich r/s: Age. I, 245. Wokrts 
[lrocrs], 247, martsa [morza], dagegen 245 dgendars [genders). 
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b) Mit noch gröfserer Regelmäfsigkeit lautet „+ s = yis!: 
CHRISTIANOS > krafisayts „Menschen“, FULLONES > /uluyts „Stampf- 
blöcke der Walkmühle“, GRANU + s > grayts „Körner“, LIGNU+s 
> leyts, MANUS > id mayls, MINUS > me'yls, *MUNSU? > muyls 
„gemolken“, Jats di muyts „frisch gemolkene Milch“, PONTONES > 


pantöyts „Brücken im Stall“, sısnu+s > seyfs „Glocken* und 


neuer seyls „Zeichen“. - 


c) Auch Z/+s lautet #53: *AaxıLEs > 22de ıfedts „Achsen“, 
BOTULU + s > (12d2) biiis „einige Därme“ (sonst koll. Z2 di:2a), CA- 
BALLU+s > isavalisi „Pferde“, roLIU+s > ds fidis „Papier- 
blätter, Folianten*, OCULOS > z:#s „Augen“, PEDUCULOS > Pluzdts 
„Läuse“, z#s „m. Artikel Plur.“* aus dem Sg. #< ILLuv. 


$ 243.:. Das epenthetische # zwischen Kons. +s ist nicht 
immer gleich stark explosiv — oder genauer gesagt: die Affrikata 
fs weist eine ganze Reihe von Nuancen auf,5 die ich aber in meiner 
Transkription nicht wiedergebe, da sie nicht hur von Gewährsmann 
zu Gewährsmann variieren, sondern auch bei der gleichen Person 
je nach dem Sprechtempo und der Stellung im Satz verschie- 
den sind. | 

Dagegen lassen sich zwei Gruppen unterscheiden: ı. Fälle, wo 
stets eine Affrikata erscheint, 2. Fälle, wo abwechselnd mit der 
Affrikata /s auch die Frikativa s auftritt. 

Zur ersteren Gruppe gehören die oben [$ 241, $ 242] be- 
sprochenen Fälle Zs, #s, nis, yis (und ts). 

Zur zweiten Gruppe gehören die Fälle /+s, m +s, 2+s 
/+s Y+s, k+s und streng genommen ris [$ 242, a], s+ =. 

a) ts, selten /s: Yaveslds alfts „weilse Haare“ (< ALBOS), 
ide bakfis „Ochsen“ (< BOVvES),® :? play dilds bakfts Fl.n. 
„i. Ochsenweide am Ostabhang des Rugnux, 2. ebener Wald, wo 
jetzt die Station Stuls steht“, CLAVES > /as kle:fts „die Schlüssel“, 7 


1 Auffälligerweise notiert Gartner nur ein einziges Mal ts, Gram. p. 119 
munts „gemolken“, sonst immer ns, Gram. p. 65 sens& „ohne“ [= sentsa], 
168 Zsans „Hunde“, ZZöch. p. 206 Zimuns „Deichseln“. 

% Part. von MULGERE [das auch im OEng. und Tavetsch den Typus 
#MUNGERE aufweist, während im Nidw. mWldzär, in Disentis m%ldzsr und im 
UEng. nach Pall. molscher erscheint] nicht etwa *MUNCTU [nach MULCTU), 
da *PUNCTA > Zwentsa „Lungenentzündung“ wird. 

8 Ascoli und Gartner notieren die Gruppe #s als fs, Gartn,, Zbch., 
p. 110. Dlullts „Läuse“ und Gram. p. 182. zlts, Ascoli, Api. I, 247 üts 
„Augen“. Die Mouillierung des 2 der Gruppe 2#s ist freilich nicht so sinn- 
fällig wie bei ?im Auslaut oder vor Vokal; aber der Grad der Entpalatalisierung 
ist mir bei keinem stark genug erschienen, um die Schreibung Zs zu recht- 
fertigen. 

* Daneben wird auch zös fgavalts gesagt, eine Form, die die lautgerechte 
Entwicklung aus dem lateinischen Plural CABALLOS darstellt, während Zgavalts 
eine Neubildung aus dem romanischen Singular ist. 

5 Man könnte sie mit £s, ts, ds, @s, bezeichnen. 

® in Filisur do: fs. . 

” Auch bei Gaitner, Zöch., p. 108 kle:fts. 
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CORvVoS > is kyarfis „die Raben*, JuGU +s > deukfts „die beiden 
Träger der Weblade“, mhd. LEFS! > :2/3 Zefis „die Lippen“, NEPOS 
> ılne:fis „Neffe“, NOVUS > nakfts,2 Ovu+s > 1lds akfts „die Eier“,3 
SEPE+s > las sekfts „die Zäune“, ebenso in z2ds grampfis „die 
Krämpfe“ zum Sg. grampf und :lts [ilmdfts „die Strümpfe“ zum 
Sg. /tembf. Daneben hörte ich besonders von jüngeren Bergünern 
Formen wie dakfs „Ochsen“, kle;fs „Schlüssel, Ay(®Prfs „Raben“, 
We ®rfs „Hirsche“, was vielleicht auf den Einflufs der Schule und 
des Schriftbildes zurückzuführen sein wird. 


b) mis, ms*: LIGAMEN +s > zids hömts %Strumpfbänder“, 
NOMEN + s > zdds ndmts „die Namen“, POMU +s > ılls pömts „die 
Samenträger der Kartoffeln, Knöpfe oder Griffe (an Fenstern, Türen, 
Schubladen, Stöcken)*, RAMOS > z242 romts „Äste“, daneben auch 
r9ms bei der jüngsten Generation; TERMEN +s > :dis leormts 
„Wiesengrenzen, Grenzen“. | 


c) fts, fs: las krokfts „Kreuze“, Jarafis „Lärchen“, pefts 
„Fische“, zalfts „Türangeln, Daumen“, pöafts „Fiöhe“, pufts 
„Kälber“, Sg. uf, las rıkfts „Wurzeln“, £/fts „Türen*, las kıkfts 
„einjährige weibl. Schafe“, Sg. /a Yık/. Daneben notierte ich auch 
pe/s „Fische“, krok/s „Kreuze“. . 


d) Yes, fs: idts döifts „Schnurkämme am Webstuhl“ < LICIU-+s, 
bötfts „Küsse“, der bötfts „küssen (K. geben)*, Yamwitfis „Gemsen“, 
las fo.tfts „Sensen“, :2s watfts „mit einem Trichter spiralförmig ge- 
formte Omelette*, pristfis „Preise, reysfis „Gulden*, Sg. reyd/ 
(aus schwzd. RHINISCH, scil. RHINISCHER GULDEN, cfr. Huo. 480, m.), 
Kavslda rilfts „krause Haare“ (*ERıcIoSs), /Zatfis „Schoten“, daneben 
auch 4amwil/s, fo:l/s, pri3t/s. 

e) #gls, tes (ks). Es handelt sich bei den Pluralen auf /is, gs 
stets um Neubildungen vom Singular aus. Der lautgerechte Plural, 
der auf. den lateinischen Akk. Pl. zurückgeht, ist &s und kommt 
noch in vielen Wörtern neben den analogen Formen %/s, %s vor, 
durch die %s besonders bei den Jüngern immer mehr verdrängt 
wird. 5 

da arigts „die Bogen“ (ARCU); z2ds bantgts, banks und bayks 
„die Bänke“ (got. BANKS); z2ds buirtgts, buarks „Gabelungen an 
Bäumen, Gabeläste, Schöfslinge4; dw'2 ba:a/igts, b9:a/ks „zwei Bäume“ 
[bei der jüngsten Generation dy:/igs]; :#ts botrts, bölgs, böks „Ziegen- 


ı Cfr. ZEW. 4967, 2. 

32 Garın, Höch., p. 206, ebenfalls nokfts. 

® Ascoli, Ag?. I, 246 notiert dagegen ocfs [= 9%/s] und defs; aber er 
notiert auch omens [statt dmanis]. 

* Vergleiche hiermit die abweichende Entwicklung im OEng., die von 
Gartner im $ 106 seiner Grammatik und im Zöch., p. 206 [oeng. me:mBds, 
timumps „Hände, Deichseln“} verzeichnet und von Walbg. $ 204, p. 119 be- 
sprochen wird. In Bergün habe ich keine Spur eines solchen 2 beobachtet. 

5 In Celerina erscheint dieser lautgerechte Plural auf %s, nach Wealbg,., 
$ 205, äufserst selten. In Zuoz und Scanfs wird er dagegen noch viel gebraucht, 


248 


bock, Gemsbock®; asıar da bdks „brünstig sein (Ziege)“, von fränk. 
BUKK, auch in der Susanna scheinen beide Formen vorzuliegen, 
v. 105 buocks, v. 210 dbuocchs; dazu /tambdigts „Steinböcke* aus 
dem schwzd. STEINBOCK (?); zds krotgis, krdtgs, kroks „Haken“; ! 
la:rtgls, „breit“, Sg. dairk; luntgis, luyks „lang“; po:tgls, po:kgs, po.ks 
„wenige“; z2s pilsigls, pilstes „Mückenstiche“, Verbalsubst. von Jriszge:r 
„stechen, jucken, prickeln“ (vgl. ital. Zzzzicare); idls salgts, satgs, saks 
„Säcke*; z#s songs „die Heiligen“; 25 swödtts „Furchen, Acker- 
furchen“ (Sg. swelg < SULCU); zs talgts, talgs, taks „Abdrücke 
schmutziger Finger, Flecken, Schmutzflecken* (vgl. frz. Zache);. ı#ts 
Igtgis und weit häufiger /9%s „Stücke, Bruchstücke“; an mit taks „in 
1000 Stück (zerbrechen)“ (gleicher Herkunft wie ital. Zocco, cfr. oeng. 
tolg, Pl. to&s). | 


f)} Die Veränderung des Kons.’ vor dem Plural-s [oder 7s], 
die Walbg. [$ 200] als die gewöhnliche Aussprache in Celerina 
verzeichnet, also zZ. B. d0:4 — po:ts, ri — rits, habe ich in Bergün 
ein einziges Mal beobachtet und zwar in da uvek/ts „die Bischöfe“ 
neben uvek/ftss < EPISC(OP)U + s, also gerade in einem Fall, der 
nicht beweiskräftig sein kann, da dieser Plural äufserst selten und 
durchaus nicht geläufig ist. — Ob nun der Fl.n. z#s pa:fis „eine 
sehr höckerige Bergwiese auf Zwelm da lat/, ähnlich einem ver- 
wilderten Friedhof, wo infolgedessen nie gemäht werden kann 
und nur abgeweidet wird“ ein jüngerer Plural zu PAascu [> pa:fk 
„Weide*“] + s ist, oder ob er lautgerecht auf vlat. *PAstos? [> Sg. 
pe:ft „Mahlzeit“, daft da bategesm „Taufmahl“] zurückgeht, kann 
demnach innerhalb der bergünerischen Mundart nicht entschieden 
werden. 


g) nis, 25: ALNEOS > kator wents „4 Erlen“ (sonst gewöhnlich 
Koll. wöna), BETONIU + s > vdwents „Birken“, PUGNOS > z8ts 
Dwents „die Fäuste“. 


—u— 


s Vgl. oeng. kreis, Pl. kroks, frz. croc, crochet, die REW. 4780 von 
german, KROK „Haken“ ableitet. Die bündnerischen Formen gehen alle auf 
einen Typus *CRÖCCU, *CRöCcos zurück, vgl. Walbg. $ 49, a krat;, Alvaneu 
kr!ks „Haken“, obw. ceriec, Pl. crocs „Pflug“ (Carig), croc „Haken“ 
(Conradi). — Der eigentümliche Sg. Zr9kt; „Haken“ in Filisur ist nicht etwa 
als eine Kreuzung des Plurals #r9%s und eines früheren Singulars [*Arist;, 
*hrdtg] aufzufassen. Das beweisen die Filisurerformen de422!56> „Mund“ aus 
BUCCA, wo ein solcher Deutungsversuch unmöglich wäre, ferner Zartöktgs ke a 
da tE? „gehört das dir?“, kelas kge:zrs töktean a da, m& „jene Häuser gehören 
mir“ (zu TUDICARE, ital. Zoccare, frz. toucher) und s%kt; „Stuhl“ (aus SUBLICA, 
cfr. 205, c), E2 töktga und darnach Inf. Zuktge:r „treffen, berühren“ (= it. doccare). 
In all diesen Fällen, wie auch bei 5%; „Bock“ und Z9A%; (= t3ßtg) „Stück“ 
(aus *TöccU, cfr. eng. ?0ig, ital. Zocco), geht k aus dem zweiten Teil eines 
trüheren Diphthongen hervor, der z. B. im OEng. du:atga, tu:atga noch erhalten 
ist, ArI9kt; und /9klg sind mit oenp. avioklis, bgü. avidklts zu vergleichen, und 
bayktca, sWklga mit bgü. /togla aus *STUPULA. — Diese Auffassung verdanke 
ich einer Mitteilung des Herrn Dr. R. v. Planta. 


2 Für klassisches PASTÜS; PASTUS „Fütterung, Nahrung, Nahrungsmittel, 
das Weiden, die Weide“ (Georges). 
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h) So sonderbar es erscheinen mag, so muls doch festgestellt 
werden, dafs Wörter, die im Sg. auf s auslauten, im Pl. leicht ein 
/s annehmen. Mit s/s habe ich notiert: du'ss Yuls gras:ts „zwei 
fette Schweine*, Jefts grasts „dicke Lippen“ neben :#s grys: „die 
Drohnen“, :2da Ists „die Knochen, einzelne K.*, z2dz miftes:ts „die 
Vorhängeschlösser*, Sg. miftes:. Dagegen hörte ich nie /s in: da 
n9s: „die Unsrigen“, i2dz v9s: „die Eurigen*, das < BASSOS „niedrig“. 


$ 244. Die oben besprochenen Pluralbildungen und besonders 
die Fälle s/s [unter $ 243, h] und mis [unter $ 243, b, gegenüber 
mps im OEng.] könnten leicht auf den Gedanken bringen, #s sei 
in Bergün das eigentliche Pluralzeichen. Doch stehen dieser Auf- 
fassung entgegen die Plurale der im Sg. auf Vokal auslautenden 
Wörter, die Plurale auf As [2o:2s, Zuyks cfr. 8 243, e], sowie die 
Plurale auf -3s, -xs, die niemals die Affrikata /s aufweisen. — 
ps: itts buftaps „Buchstaben“ (schwzd. BUCHSTABE, oeng. kuftap, -s), 
s?dz raps „die Rappen, das Geld“ (schwz. RAPPE-N), Jas Iseiards 
„die Schlangen“ (sERPE + s), /az gwälps „die Füchse“ (vuLpE + s). 
— .xs: ılls [iyrzs „die Störche“ (schwzd. STORCH). 


$ 245. Wie s nach den meisten Konsonanten /s wird, so 
auch 3 zu dei; lade: Iraveldz alfts „weilse Haare“ (CAPILLoS), /2 feldes 
„der Felsen“ (schwzd. FELSE-n). — ?dz: idda dmants „die Männer“, 
Dlay ditds bakfis Fln. — mds: l amdsegra „Mals“ (MENSURA),? 
/a3 amdsegr?s „Messung der Alpprodukte“, amdzire:r, &l amdzegra 
„messen“ (MENSURARE., — nd: panda a:fkgarts „schmutzige 
. Wäsche“ (pannos), 72 pindzal „Pinsel“ (schwzd. PINSEL), zöfs /don- 
dze:lfs „das Brautpaar* gelehrt (SPONSALES), di/pendza:bal „unnötig, 
entbehrlich“ gelehrt. — yds: meyds Ey „weniger eins“ (MINUS), 
meyds du:s „weniger zwei“. Schon in der Susanna finden wir 
eine Schreibung,' die auf stimmhafte Aussprache vor stimmhaftem 
Konsonant schliefsen Jälst, v. 485 u’I/g meindz lasche „oder lalst 
wenigstens ...*, dagegen stimmlos v. 114 u’lg meiniz savest co 
m’vo. | 


i) Nasalverbindungen. 
ea) Verbindungen mit Nasal [z, =]. 


$ 246. Das n der Gruppe ns war in einer beträchtlichen 
Anzahl von Wörtern bereits im Vulgärlateinischen gefallen; vgl. 
M.-L., Rom. Gram. 1, $ 484. Während aber im OEng. auch noch 


ı Walberg, der im $ 206.die gleiche Entwicklung in Celerina feststellt, 
läfst glauben, es handle sich nur um gelehrte Wörter. Dafs dem auch im 
OEng. nicht so ist, beweisen Fälle wie Zas indsygr>s „Messung der Alp- 
produkte“, Zindsypra „Mals“ (neben zınzygra aus MENSURA usw.), indsyre:r 
„messen“. 

2 In Filisur erscheint dagegen nur die Frikativa s: amseirz „Mafs", Zas 
amseirzs „Messung der Alpprodukte“; Gartn., Gram. p. 178, notiert ms£tgr? 
„Mafs“ für Bergün. i | 


250. 


in romanischer Zeit die Tendenz, ns zu s zu wandeln, fortbesteht, 
bleibt zs in romanischer Zeit in Bergün wie im Obw., Nidw. und 
UEng. erhalten. 1 
Daher oeng. :sembal |INSIMUL] gegenüber ueng. :sembal (Sent), 
Bergün anisemal, Domleschg arisem»n, Schams an/sem>l, Heinzenberg 
antsembal, Disentis aniseman, Tavetsch Anisiamzn (Hluo. 438 m.), obw. 
ansemen, ansemel (Conradi), ansemmen, ansembel (Carisch). 
Daher oeng. zsale:r „salzen“ gegenüber anisak:r in Bergün. 
Wegen ns > nis vgl. $ 241, b. 
Dieses » erscheint unmittelbar nach dem Hauptton immer als 
y, genau wie N der Gruppe nT [$ 253] oder wie intervokalisches 
N [8 183]. 
Ei SINE + adverb. s > se'yisa „ohne“, PENSAT > &/3 am- 
peylsa „er denkt“,? em ampe'yts „ich denke“, Süs. 131 ev Deintz, 
das zu faintss in Savognin stimmt, vgl. Gartn.,, Gram. $ 71. 


8 247. N-+-F liegt zunächst vor in INFANTE: Tavetsch z/aünz, 
Disentis 2/9s, Ems v/3n, Bonaduz v/eun, Domleschg vfaiy, Heinzen- 
berg vfe:nt, Schams umfant, Sils i. D. v/ay, Savognin und Stalla u- 
fant, Alvaneu vfaünt, Filisur umfaykt [Pl. umfayks und nach Luzi 
anfayks, anfayts), Bergün umpfayt, umfayt, OEng. iftint, Ponte 
sfe:nt und gelehrt ınfe:nt, Sent ufant, Schleins ufant.? Die obw. 
Schriftsprache weist Formen wie zffont, affont, affonn auf,* die 
engadinische Schriftsprache dagegen: OEng. infaunt, UEng. in- 
fant, uffant (cfr. Pall.).. Bifrun braucht die gelehrte Form ?n- 
faunt, aber Campell schreibt vffauntschluot „Kindlein* (Psalter, 
ed. Ulrich, p. 267, Lied 13). 

INFERNU eıscheint im Obw. als z/fiern,* im Nidw. als um- 
fiärn und ufiärn,5 im OEng. als zf&arn, in Sent als zn/tern, in der 
engad. Schrifisprache als infiern und ifftern. 

Im gröfsten Teil Bündens ist also x vor F gefallen. Während 
im Engadin nur die Schriftsprache in Anlehnung ans Lateinische 
manche »-Formen wieder eingeführt hat, ist in Mittelbünden ein 
Schwanken zwischen Formen mit z» und ohne festzustellen. 

Bergün nimmt eine Sonderstellung ein, indem es fast konstant 
da, wo die andern Bündner Mundarten Fall von z zeigen, z be- 
wahrt. Schon in der Sus. treflen wir nur »-Formen, v. 359 u#- 
faunts, v.87 unfiern. Ob nun Bergün gegenüber den andern 


ı Zu der ganzen Erscheinung, vg). die Darlegungen von Ascoli, Ags. 
III, 442 ss. 

3 In den endungsbetonten Formen ist N dagegen gefallen, erscheint auch 
nicht in der Susanna, Inf. s ampise:r, Sus. 85 vus Dissez, 373 eu Dissä'va. 

s Cfr. Gartn., Zöch., p. 51, 254; Luzi $ 40. 

s Agi. 1,45 und Carigiet, 

5 Luzi H 31. — Bemerkenswert der Fi.n. im Münstertal: Pra dellikern, 
ASRet. 11, 387. — Ähnliches Schwanken bei INF- auch im altprov. enfern, 
iffern; enflar, uflar. Die Erscheinung geht wohl bereits ins Spätlateinische 
oder Frühromanische zurück; vgl. aprov. cosselh odeı conselh, cofondre neben 
confondre, neuprov. gounfld oder coufld. | 
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Bündner Mundarten einen ursprünglichen Zustand bewahrt, oder 
ob erst sekundär hier » wieder eingetreten ist [durch eine Art ge- 
lehrter Rückbildung], kann ich nicht entscheiden. Dafs hier viel- 
leicht doch erst sekundärer Einschub des Nasals möglich ist, könnten 
Fälle zeigen wie anisjents „Wermut“ [= UEng. zsents, OEng. aseit, 
altoeng. asıjnf bei Bifrun] aus ABSINTHIU, anisave:r „bewässern“ 
[> engad. asaver, OEng. assaver, UEng. sauar (Pall.), obw. 
schuar (Carig.)] aus *EXAQUARE, antse:artgal „Dachsparren“ [= obw. 
iserkal, UEng. asserchel (Pall.)] aus ASSERCULU, anisurvo: „ver- 
blendet* [= Disentis //Arvor, Eng. assorver (Pall.)] aus EXORRARE. 
Ascoli, Agi. 1,67, $ 149, erklärt den Schwund des n vor F als re- 
gressive Assimilation. In Bergün wurde der alveolare Nasal » eben- 
falls an den Labial / angeglichen, so dals n/ zu mf wurde. Die 
heutige Aussprache ist aber in den seltensten Fällen reines m/; 
meist hört man einen mehr oder weniger flüchtigen Übergangslaut, 
ein unvollständig artikuliertes [implosives] 2, also mdf. Das spiegelt 
sich deutlich in meinen Aufzeichnungen wieder, ‘indem ich bald 
mpf, bald m’P)f und bald m/f schrieb. Ich gebe hier meine Notie 
rungen ohne jede Retouche wieder. | 


Der einzige bergünerische Fall mit Schwund des » vor / ist 
CONFLARE > Aufler, i kuf:la „es stürmt, es heult der Sturm*;! in 
den andern Bedeutungen hingegen erscheint /AumPfler, el [kumPfla, 
el e /kumPflo. „aufquellen (vom Holz)*, :? Je;atr [kumpfla „die Butter 
wallt auf (beim Sieden)*,?2 /Zumpfle:r se „aufblasen, aufblähen“, 
ia nwartsa & /[kumpfleda „das Schaf ist gebläht, hat die Bläh- 
krankheit“, veja /Zumpfled &yt „verwehter Weg“, mayts [kumPflo:s 
„aufgetriebene Hände“, :? /kumpflo: „die Schneebrücke, zusammen- 
gewehter Schneehaufen, schwzd. Schneewehete* [OEng. /kufler, a 
/Skufl, Subst. al /kuflo:]; CONFORTARE > kumPfurte:r, el kum?fIarta 
„trösten*, Sus. 345 Culs tEs pläds m’cunfurtdä'vast, Äblitg. 
ıd kumfizrt „Trost“, Sus. 346, 357, 505 cunfiert, 405 cunfüert 
[OEng. Aufurte:r, Subst. kufoirt, cuffüert, cuffori|, CONFUNDERE 
> kumfwendor „verwechseln“, /kumfwender, el [kumfwenda „schluch- 
zen“ [OEng. kufu:andor, Pall. confuonder], INFANTE > umfayı, 
umP/ayt „Kind“ [OEng. 2/&:ni], INFERNU > umfiarn „Hölle* [OEng. 
ifarn]. Abltg. von *INFICTARE > Jafer &y eryt it amPfei „einen 
im Stich lassen“ [Pall. z//icAh, Ascoli, Ag:. VII, 575, altueng. s/fic], 


ı Im Nidw. und Obw. erscheint ebenfalls kufla: „stöbern“; im Eng. 
kommt das Wort in dieser Bedeutung nicht vor, wohl aber noch bei 
Bifrun scufler „aufblasen“. cufal im Münstertal = scuffel = fkuf:sl 
im Eng. bedeutet „Ausbruch des Lachens“, Znair sl /kuf'sl „das Lachen unter- 
drücken“. Weitere Formen sind: valmagg. djüfi „nevischio“, cfr. Salvioni, 
ZrP. XXIU, 518, Studi di fl. rom. VIII, 34, livign. Zyfle de nef „cumulo di 
neve“ (Longa) (<{ CONFLATU), vgl. auch zur Bedtg. waadtıl. gonhlla „amas de 
neiges amoncelees par le vent“ (Bridel). 

®2 Nur von Frau Anna Nicolai hörte ich z3 Ze:nig /kuf:la „die Butter 
wallt auf“; doch ist sie weder mein ältestes, noch mein zuverlässigstes Sujet 
gewesen. 
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Abltg. von INFIGERE > amPfeks, amPfegsa „überdrüssig“, Sus. 338 
ev sun anfisa [Obw. enfis cfr. Ascoli, Agz. VII, 576], amfeks e'yF 
1? i} „übersatt*, INFLARE > amPfler „anschwellen*, amP/lo. „ge- 
schwollen“ 1 [OEng. z/leir, Pall. iffler, seltener infler). 


a) Die gleiche Entwicklung weist NF auch auf in der sekun- 
dären Gruppe N-H-F in CENTIFOLIA > Ja YYampfı:ta „der Blätter- 
magen“, CANNABE > %9mff „Hanf“. 


b) In frühromanischen Zusammensetzungen: IN + *FERRARE > 
ampfare:r, el ambfja:ra „beschlagen (Schlitten, Pferd usw.)“, /logz 
ampfare:da „mit Eisenkufen beschlagener Schlitten“ [OEng. /are:r, 
ifaro:, Pall. inferrer]; IN + FINE(QUIA) > amfey(tea) tE veryst „bis 
du kommst*,3 Sus. 41 anfina chia Susanna vein, 419 anfina 
la fin „bis zum Ende“ [OEng. fix „bis“, Pall. i»fin]; ıv + germ. 
FODR, Abltg. amdfludre:r, el amdflo:dra „Kleid füttern“ [OEng. iflu- 
dre:r, Pall. inflodrer und ifflodrer). ‘ 


c) In Lehnwörtern und gelehrten Wörten: kumßfirmer, & 
kumpfe:rma „bestätigen, beistimmen“, /a kumdfirmatsjöey „Kon- 
firmation“, :? kumßfirmant „Konfirmand“, :# kumdfey „die Grenze“, 
kumßfiner, el kumpdfeya „angrenzen“, ] ampflamatsjey „die Entzün- 
dung“, /a farey(a) amdfariogra „das zweite Mehl, d.h, das geringere 
M.* (INFERIORE). 


d) In engen syntaktischen Verbindungen: In FACIA > ampfat/a 
„gegenüber“ (Ja fal/a „Gesicht“), per ampfarmaytsa „verhaften“ 
(< an-farmaytsa „in Gewahrsam“). 


| 8 248. Im Gegensatz zu N vor F ist n vor v im gröfsten 
Teil Bündens erhalten. Vergleiche die Reflexe von HIBERNU [wofür 
im ganzen rätoromanischen und oberital. Gebiet ein Typus „IN- 
VERNU angesetzt werden kann] in Gartn. Zbch., p. 152; ferner 
INVITARE in Disentis >rvida' (Huo. 478), Tavetsch amvida' (Gartn. 
Hoch., p. 29), Waltensburg amvida‘, nidwaldisch anzida: (Luzi $ 79), 
Alvaneu amvida:r, Filisur amvider, OEng. vider; INVITU + adverb. -as 
(cfr. CERTAS > afrz. certes) in Sent ınvf‘ds „ungern“, in Schleins am- 
vi.dss. Demnach fällt v vor v nur im OEng. [und Münstertal] mit 
Regelmäfsigkeit. Bergün scheint mit dem Nidwaldischen zu gehen, 
indem es wv durch partielle rückläufige Assimilation zu mv wandelt. 


— 


1 Zum Präs. el eınm2fla vgl. $ 264. 

3 Cfr. OEnz. tgamf (dagegen Sent fgy9nva, obw. conriv (Carig.), coniv 
(Carisch), UE. cAonf, Heinzenberg cover (Carisch). 

® Daneben erscheint auch die Form afen, afen an ös: „bisher, bis jetzt“, 
afen 985 „bis heute“, afen dsoddm „bis unten, bis zuuntersi“, afdn falisoky 
„bis nach Filisur*. Es sei dahingestellt, ob sich vielleicht AD FINEM hier ein- 
gemischt hat [cfr. afın, Pall. a/fin „damit, auf dafs, um zu“]. Die Ver- 
mittlung hätten Fälle bewirkt wie Ze fes fan, afen t6 de:st ent l a:va „du 
machst (schon), bis du ins Wasser fällst“, [bis = dafs = damit). 

« Das Subst. lautet in Bergün /a flo: dra „Kleiderfutter, Füllung zwischen 
Getäfel und Mauer“, im OE. dagegen 7 Nogdr., Pall. infloudra, iffloudra. 


I) 
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Ob aber nv > mv die ursprüngliche Entwicklung darstellt, 
oder ob rn erst sekundär wieder eingetreten ist, kann ich [wie bei 
nf <m(2)f] nicht entscheiden; denn auch hier treten uns Formen 
entgegen, wo es sich offenbar um Schwund des x vor v handelt. 

kwider se fi?, &la kwegda fi?, &l 9 kwido: neben seltenerem ku- 
vide:r, kuvegda, kuvido. „Feuer anzünden, Feuer machen“ in Bergün 
stimmt genau zu obw. Auida‘, el kud» „glimmen“ in Brigels [cfr. 
Huo. 561, m. neben obw. nvida‘, el amvida. in Disentis, Tavetsch] 
zu ueng. covidar, cuvidar „anzünden* und zu altoeng. cuvrdaer 
bei Pal. Und diese Formen sind doch wohl auf CONVITARE zu- 
rückzuführen, wie obw. amvıda:, eng. ivide:r „anzünden“ auf-INVITARE 
[und bergünerisch zzde:r (fir), el vegda, 3 vido: „(Feuer) anzünden* 
und Schleins vyde' Part. „angezündet“ Gartn., Zöch. p.29 auf 
VITARE oder INVITARE „beleben, anfachen, anzünden“, vgl. $ 316, c.]. 
Dazu kommt dazye:is! „willkommen!“ neben dasay, das wohl einer 
Form BENE + *venütos oder *vEniTos entsprechen wird, und 
endlich cuvgnir „übereinkommen, sich verständigen“ in der Sus. 
464 (heute kumznekr) aus CONVENIRE. 

In allen übrigen Fällen erscheint vv als MV: CONVENIRE > 4s 


‚kumuneky, eldz as kumveyan, iz ay s kumupi:s „übereinkommen, einig 


werden, abmachen, sich verständigen“, Abitg. /a cumveya „Ver- 
abredung, Übereinkunft* [OEng. kuzyikr, Pall. convgnir], HIBERNU 
[>= *ınvErnU] > 2 amviorn „Winter“, Abltg. ey amvarnay[k] 
„Schwein, das man überwintert (1/, Jahr alt ungef.)*, amvarne:r, 
el amve.arna und el amvarne/a, amvarno. „überwintern, den Winter 
durch füttern* [OEng. zzursrn, Pall. inviern], INVIDIA > amvildja 
„Neid“, amvit!jös:, amvitljös:a „neidisch“, amvıtıjer „beneiden* 
[OEng. zwiddj>, wvitdiuas, ivitdje:r, Pall. invilgia usw.], INVITARE > 
amvide:r, el amvegda „einladen, auffordern, nötigen (z.B. beim 
Essen). ! Abitg. Verbalsubst. »Zamvekt „Einladung“ ? [OEng. :vi%t, Pall. 
invid], INVITU + adv.-as > amvegdas „ungern“ [OEng. zwigas, Pall. 
invidas], MANE-VIGILE weist zwei Formen auf: mamve:? und marve:t 
„frühmorgens“.3 Ebenso in romanischen Zusammensetzungen:! /e'y 
amvedro: „mehrjähriges Heu“, /earm amvedre:.da „sehr altes Fleisch“, 
Sus. 450 anvedrö, Formen, die wohl eher Ableitungen von veidr < 
VETERE sind und kaum direkt auf INVETERARE „alt werden“ zurück- 
gehen; :F kumvz‘y „der Mitbürger“ (Neubildung aus v3€&y „Bürger“). 


8 249. Eigene Wege geht INVOLARE, das in Bergün wie im 
Nidw., Obw. und UEng. nv in yg* wandelt; vgl. dazu Agz. 1,61 


ı An den meisten Orten Bündens bedeutet der Reflex von INVITARE 


' „anzünden“; in Bergün sagt man dafür vide:r, viderr se und kuide:r (kuvide:r). 


3 Daneben hört man auch die ital. Lehnwörter : Zmvit.ö, ıd Zmvit:ö,. 

8 Im OEng erscheint mamval, in Sent nanvel; im Obw. und Nidw. 
kommen m. W. nur r-Formen vor, Disentis marvel, Tavetsch marvel, Waltens- 
burg marvel, Domleschg, Boden, Heinzenberg marvel, Schams marvet, Savognin 
marvel, Alvaneu und Filisur msrvel. 

4 avo über *nvwo > ngo? cfr. ähniiche Entwicklung in lomb. sgold 
„fliegen“, (Obw. sgu/d < EXVOLARE), Salvioni, Misceld. Ascoli p. 83. 
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obw. angular, nidw. aygula:, Savognin aygulo' (Part), UEng. :r - 
gular (Carisch), Sent ingola’r, Schleins ayguld‘ (Part., Gartn., Zoch. 
p. 25), Bergün aygule:r, el aygela, 9 aygulo: „stehlen, naschen“, 
Verbalsubst. z? aygo:l „Diebstahl“, Sus. 474 anguld'r. Nur im 
OEng. ist INVOLARE wie die übrigen Fälle von nv behandelt worden, 
daher zvuler, el wögl „stehlen“, Subst. Z ve] „Diebstahl“ [Pall. 
involer, invöl. Auch für einen Teil des UEng. geben Pall. und 
Carisch neben irngular die Form involar). 


8 250. n vor den Labialen d, db [und sekundärem v] wird natür- 
lich durch partielle Assimilation zu labialem » wie in ganz Bünden. 1 


i? Igamve.l „Haufacker* (FCANNABALE), /a Yampirk „Speck“ 
(CARNE-PORCU), zös Lampja:lis „das Gekröse (kingeweide, bes. 
Kutteln)* (CENTIPELLIOS), 2 ampartgirer „sich hüten“ (SE IN-PER- 
CURARE), d39mpe:dar männl. Pers.n. (JOHANNES-PETRUS oder d39r + 
pe.der), ampe(da) „anstatt“ (IN-PEDE), 3 ampiser, el 3 ampeylsa 
„denken“ (SE IN-PENSARE), :ı? ampey „das Pfand* (In-PıGnu[s]), 
amplunte:r, el amplayta „setzen, pflauzen* (IN-PLANTARE), Ablıg. v. 
Part. dy amplantı:da rera „ein spärlicher Graswuchs*, ya bjal 
amplanteda „ein dichter, üppiger Graswuchs“, übertragen „ein 
schöner Anfang“, alampröma „von Anfang an“ (AD ILLUM IN PRIMAM), 
i? [tambötg —= Steinbock. — Ebenso in amblıde:r, el amblegda „ver- 
gessen“ (OBLITARE). 


8 251. -nd- bleibt im romanischen Inlaut wie in ganz Bünden 
erhalten, vgl. die Reflexe von ABUNDE $ 90. — Im romanischen 
Auslaut erscheint -z/ wie im OEng. und dem gröfsten Teil des 
nidw. Gebietes, während im Obw. das auslaut. -/ verstummt, vgl. 
8 90 ROTUNDU und Gartn., Zöch. p. 134 GRANDE, endlich Luzi 
8 110. 


“ CANDELA > kandegla, EXPANDERE > /Pondor „vergielsen“, 
SPONDA > /pwenda „Abhang, Lehne*, TENDERE > fendr, UNDA 
> wienda. — GRANDE > grant (f. grInda), MUNDU > mwient, RO- 
TUNDU > radont (f. raddnda), SECUNDU > sagwient „der Zweite, je 
nachdem“, -ANDO > -Int, Kantant „singend“. 


$ 252. Eine besondere Entwicklung weist ND auf, wenn es 
nach der Synkope des Nachtonvokals uU vor folgendes L tritt. 
*TENDULA ergab zunächst */endla > *lenla > *leyb [belegt in Sarn 


ı Vgl. Gartn., Gram., p. 198. IN + PRIMU > obw. und nidw. amprem; 
ig’ amprim (Conradi) „anfangs“; IN-PROBARE >nidw amß-ua: „versuchen“ 
(Luzi), obw. ampruar (Carigiet und Carisch, Nachtrag), SE IN PENSARE > 
oeng. 8 Zmpise:r, ueng. 3 imdisa’r „denken“ (Pult). Nicht gemeinbündnerisch 
oder wenigstens nicht so ausgesprochen ist die Labialisierung :des » vor 2, 
vgl. z.B. tg9nva <_ CANNABE bei Pult [gegenüber oeng. /gamf bei Walberg], 
obw. canval<{ CANNABALE und ueng. ckAanval „Hanfacker* und endlich 
das Schwanken zwischen sumvztg und sunvilg (SUMMU -VICU) bei Huo. p.433 _ 
u., 436, 0. 
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und Lenz /ey2s], dann mit Einschub eines Übergangslautes in 
Bergün /a /e'ygla, las te'yglas „die Lattennägel; Nagel, der die Latte 
an den Schlitten befestigt“, in Obervaz /ezinkls, cfr. Huber, Zes 
appellations du traineau el de ses parties dans les dialectes de la Suisse 
romane, 3. Beiheft v. WS. $ ı7 und $ 194. Vgl. 8 2ı9 raygla 
und $ 253, d, n. 2 Zuykt.! 


. 8 253. Ein eigentümlicher Zug, der die Mundart von Bergün 
von sämilichen 2 übrigen Mundarten Bündens scharf unterscheidet, 
ist die Velarisierung des n der Gruppe nt direkt nach heutigem 
monophthongischem Haupiton. . | 

Vgl. INFANTE oben $ 247 und QUADRAGINTA Gartn., Gram. 
8 194. Die Velarisierung des vn nach A erklärt sich wohl aus einer 
älteren Phase aun/, nach E aus einer früheren Phase ein, und da 
in der Susanna immer -aun! und -ein! vorkommen, so scheint 
mir die Velarisierung eher jüngeren Datums zu sein. 

a) ANT: CANTAT > El kayla, CANTHU > 1? kayt „abschüssige 
Halde, schwzd. Stutz“, PLANTA > /a Playta „Pflanze, Baum“, POR- 
TANTE > furlayla „schwanger“, TANTU > /ayf „soviel“, VERE- 
QUANTAS > verkaylas f. „einige, etliche“, m. varkayts, neben syno- 
nymem VERE NON SAPIT QUANTAS > vartsakaytos, m. vartsakayts. 


b) ENT: *ACETAMENTU > YYudame:yt „Sauerteig“, CONTENTU 
> kunleyt, *HARRENTAT > El re'yla „er kettet an“, JENTAT > &/ 
dse:yla „er ilst zu Mittag“, LEVAMENTU > Juvame:yf „Hefe“, RE- 
CENTE > riz&°yl [nakf] „nagelneu*, PARENTE > Pare:yt „verwandt“, 
TENTAT > &/ /e'yla „erärgert“, VENTRE > ve'ylar, VIGINTI > veyis; 
ZU -MENTE > -me'yis und VIGINTI > very/s siehe $$ 189, 190. 

C) ONT: CONTRA > Auyter, aykuylar „entgegen“, FRONTE > 
ı? fruyt, PONTE > la puyt,? MONTE > ı? muyt „Berg, soweit er 
Rasen trägt“. 


1 Anderer Herkunft scheint faungla „Lattenband“ (Pall.) im Eng. zu 
sein, wofern nicht falsche historische Schreiburg für Zenla. 

% Filisur weist nur in INFANTE velares 7 auf: umfankt, dagegen nicht 
in karanta „a0, /ankants „50, CANTAT > Eltgantz, und ebensowenig in 
VIGINTI > vunts (und valnts), VENTRE > vaintsr. Velares 7 erscheint zwar 
auch im Nidw., aber nur da, wo T der Gruppe NT gefallen ist, vgl. Luzi $ 44 
ufaün aber umfant, CANTAT > kaünts, $ 62, FRONTE > freün neben freünt, 
PONTE > Peün neben Zfünt, $ 24 MOMENTU > Domleschg, Schams mumaint, 
Realta mumen. 

8 Neben Zunft habe ich auch „Sun gehört, aber deutlich nur in Zunkt 
kuvi:srta „die gedeckte Brücke und speziell die Brücke zwischen Filisur und 
Bellaluna“, Da Ascoli, Agz. I, 161, n.2 auch noch das Simplex mit diesem 
Übergang-laut # notiert: Zunct [wohl Zunkt zu lesen], so handelt es sich 
hier in Zunkt kuvi:srta wohl um einen Überrest der älteren Aussprache, die 
vielleicht nicht auf diesen einzigen Fall beschränkt war. Von dieser Erscheinung 
werden kaum zu trennen sein die Filisurer Formen danktg „Bank“ und & 
manktca „er fehl“ zu Inf. mantge:r. wo sich ebenfalls zwischen dem velaren 7 
und dem palato-dentalen fr der Übergangslaut % einstellt, ferner Jungdis 
„Zunge®, sanktg „Blut“ ebenfalls in Filsur. Den gleichen velaren Übergangs- 
aut werden wir erblicken müssen in bgü. /Zrunks neben /Drunts „Sporen“ 
aus germ. SPORO, cfr. frz. dperon, ital, sderone). | 
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$ 254. Nach heutigem steigendem Diphihong [also nach er- 
haltenem Diphthong] und nach vortonigem Vokal [der nie Diph- 
thong war] ist dagegen die Velarisierung des N nicht eingetreten. 


a) /arpjent, fimjent, t/jent, fimjent, ardzjent, vgl. $ 59, b. 

b) CANTARE > fante:r (aber el fayta), Abltg. von CANTHU > 
kantdy „Ecke, Winkel“, *HALRENTARE > ranlter „anketten* (e/ 
reyla), INTRARE > anfre:r (el eyfra), JENTAKE > dsanter „zu 
Mittag essen“ (e/ dze:yla), Abltg. von MONTE > mantdy „Haufen, 
Menge“ (muyt), *PONTONE > pantöy „Brücke im Viehstall“ (Zuy?), 
SENTIRE > santekr „fühlen, erfahren“ (e/ se'y/@), TENTARE > fante:r 
„ärgern“ (el teyla). 

c) Ebenso in häufiger satzunbetonter Stellung: CONTRA > ke 
m v)J kunler pek] „es widerstrebt mir“, Auntor vita „widerstrebend, 
widerwillig* (aber z#s pls: en kuylar „die meisten sind dagegen“); 
sis kuntrafgaris (da mikr) „Strebemauern, Stützmauern“, ist wohl 
ital. Lehnwort (vielleicht aber auch Neubildung innerhalb der Mund- 
art); TANTU > fer egr an taniaks „zerstückeln“ (fayt, tayts toks „so 
viele Stücke*). Ä 


$ 255. Primäres nc vor E, I ergibt wie NT ein doppeltes 
Resultat: a) y// unmittelbar nach dem Hauptton. b) // in vor- 
toniger Stellung. | 

a) VINCERE > veiyffr, el veiylfa „siegen“. 

b) INCIPERE > antfegvar „anfangen“, el antfegva,! *JUVEN- 
'CELLA > deuint/ja:la „Jungfrau (im Tierkreis)*, *PALANCELLU (oder 
PALANCETU?) > ZDalantfi: „Hausgang“,- Abltg. von VINCERE > 
vantfituy „letzter Erntewagen“, ebenso das Part. zu veint/ar : vantft. 
„gesiegt*. 


$ 256. Sekundäres NCE aus N(I)CE weist die entsprechende 
stimmhafte Affrikata ndz auf [also wie NGR $ 259]: DOMINICELLA 
> dund»ja:la „Jungfrau“, z? pandze? „Wollfiocke, Schneeflocke“, 
 Abltg. von panus „Faden“ [kaum *ranıcıLıv, sicher nicht_*PANI- 
CELLA, das dem veltlin. dazesella „Schneeflocke“ zugrunde liegt, zu 
letzterem Salvioni, JR. IV, 171]. — Dagegen ergibt die Gruppe 
NT(I)C vor E ebenfalls »f/ wie primäres NCE. 


*INFANTICELLA > /ant/jala „Magd“, *PONTICELLA > fun- 
ifje.la „Steg“. 


$ 257. -ANCEA scheint in ganz Bünden mit -ANT zu mar- 
schieren.2 Man würde nun demgemäls in Bergün eine Velari- 
sierung des N erwarten, also wie in CANTAT > Yayla, INFANTE > 


umfayt. 


1 ant/egvar ist beinahe veraltet; es wird immer mehr verdrängt durch 
kumantse:r, [kumantse:r (CUM-INITIARE), das im Eng. gebraucht wird. 

® Vgl. LANCEA und QUADRAGINTA in Disentis Int/fa— kurynts, Tomils 
kuraüunta—laünt/a, Celerina kartınta—lk:nt/a, vgl. $ 30. 
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Aber sonderbarerweise erscheint in Bergün ein dentales x, 
als ob die bergünerischen Formen nicht auf einen alten Diphthongen 
zurückgingen. 

*BILANCEA > balantfa „Schalenwage“ (dazu Abltg. :? badant/ey 
„ Vorspanndeichsel“), FRAncıA > frant/a „Frankreich“, LANCEA 
> lant[a „Lanze“, *ROMANCIU (für ROMANICE) > rumant/ „roma- 
nisch, rätoromanisch“. — Ebenso in RANCIDU, -A > rant/, ranlfa 
„ranzig*, das durch lautgerechten Schwund des D wohl schon früh 
zu RANCIU, RANCIA geworden war (cfr. ital. rancio.).. — Wahr- 
scheinlich gehört hierher auch Zerrdar la Yant/a „das Sprach- 
vermögen, die Sprache verlieren“, neben /a Z/ayt/a „Geschwätz, 
meist böse Reden“, e/ Z/ayt/a zum Inf. t/ant/e:r „reden“ [das etym. zu 
ital. ciancıa gehört und kaum ital. Lehnwort ist]. In der Sus. 140, 
276 erscheint für „Geschwätz“ /schaunischa, in der Churer Hs. 
v. 386/7 (auffälligerweise) /schontscha.1 Diese Formen, und be- 
sonders sprachgeographische Überlegungen lassen es als wahr- 
scheinlich erscheinen, dals in diesen Fällen Regression eingetreten 
ist [also heutiges /an//a aus älterem *ayt/a < launt/ä]. Von wo 
diese Regressivbewegung aber ausgegangen sein könnte, ist mir 
nicht klar. Das folgende // kann für den Wandel y>r nicht 
verantwortlich gemacht werden, vgl. e Dlayt/ „ich klage*, ev uytf 
„ich reibe ein“, da Zuyt/ „in der Ferne“ 8 259, c.. — veytfr, 
el veylfa $ 255. 

Für primäres -NCA- (manige:r), -NCU- (baptg, amvarnaynıy), vgl. 
8 202. 

Für sekundäres -N-CA- (dumendia), -N-CU- (mank < mapndjer), 
vgl. $ 205. . 

Für -nc(U)LU- (niruntgl), für -NC(U)LA- draykle:r, niruykle:.da), 
vgl. $ 217. 


8 258. Die Gruppe nct ergibt in ganz Bünden mehrere Re- 
sultate. 


a) Wie in ganz Bünden fällt der Nasal nach langen u und 1.2 
cT entwickelt sich genau wie primäres CT, so dals wir im Albulatal 
wieder die Tonentwicklung zu #, im Nidw. und Obw. %4 und 
im Eng. jüngeres / [aus altem /] antreffen.3? punctrA > petsa 
„Dachpfetten, aufrechte Balken“ neben ?i/sa „Brunnensäule, Pfosten 
usw.*, PUNCTU > pifls „Stich, Nadelstich*, UNCTU > 7 its „Salbe“, 
EXSTINETU > /lets, [ietsa (Inf. Steydzor) „erstickt, schwül, dumpf“. 


1 Da diese Form mit o nur im Churer Ms. und zudem erst von späterer 
Hand geschrieben erscheint, ist es wohl ausgeschlossen, dafs für Bgü. [nur auf 
diese Form gestützt] eine frühere Entwicklung von -ANCEA > -Int/a an- 
genommen werden darf, wie sie im Obw. vorliegt. Schwerwiegender ist da- 
gegen sozinfza (SANCTA) Sus. 306, cfr. $ 258, c. 

2 Vgl. dazu Ascoli, Ag. I, 69, 141, 204 ($ 152). 

8 Vgl. $ 157. Filisur UNCTU > ts da tgar „Wagensalbe“, Dis. ef; Huo. 
488/9, Wallg. $ 212. 
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Waltensbg. Trins Fil. 
UNCTU etc Salbe dig da kar dis da kar 
PUNCT(A) — ‚betr _— 


Cel. Ponte Zuoz St.Ma. Münster 


yt yi yt nike yntfe 
Dia — Drt — — 


In deira „Aufgeld“ (aus Juncra)i liegt Dissimilation von 
de—1s zu ds—i vor, wie in DICTU > de£t, cfr. $ 322, d, e. 


b) In den Reflexen von PUNCTU, PUNCTA hingegen bleibt der 
Nasal in ganz Bünden erhalten, vgl. Ag:. I, 68 n. Im Obw. fällt 
die palatale Affrikata [Disentis 5%, wozu -MENTE > -miin zu ver- 
gleichen ist, das sich genau so verhält, $ ıgı]. Im Eng. dagegen 
bleibt sie erhalten (Zu:ng „Punkt, Artikel“, Zuinga „Lungen- 
entzündung“).2 Ebenso in Bergün: /2 fwöntsa „Lungenentzündung“. 
Der Nasal in Jwerisa ist palato-velar, hält also ungefähr die Mitte 
. zwischen x» und y. Ich habe auch Jwöyisa notiert, erachte aber 
die Schreibung als zutreffiender, da mir der Laut dem „x näher 
zu stehen scheint als dem y. | 


c) Dals so;nt%, so:ntga „heilig* nicht die bodenständige bergü- 
nerische Entwicklung aus SANCTU, -A darstellt, beweist die altbergün. 
Form /a sointza Trinitä't in der Sus. 306. Heute konkurriert mit 
dieser Form so:a/g die der oeng. Kirchensprache, so dafs die Alten 
noch /a daiavdia so,nka „Gründonnerstag*, zF fpiiart so:pnig „der 
heilige Geist“, die Jüngern dagegen di zvdia senka, se,nie [Piart 
und m.W, alle da seiniga tfeya „das hi. Abendmahl“ sagen. — 
Kurzformen, die durch häufigen Gebrauch in vortoniger Stellung 
entstanden, sind: sandz9n „Johannisfest* (SANCTU JohAnNE), /fe:/ 
da sam:artsey „Altweibersommer, Martinisommer“ (S. MARTINU), sa- 
mureisan „St. Moritz“ im Eng. (S. MAURITIU), z# sandje:l „der Lands- 
gemeindetag (am 16. Okt.)* (S. GALLU). 


d) Demgegenüber haben wir es mit gelehrten oder importierten 
Wörtern zu tun bei CINCTA > /eyta „Gurt, Halsband“, und viel- 
leicht bei PLANCTU > Dayi „Klage, Geklage“.3 Während im 
OEng. ebenfalls keine lautgerechte Entwicklung dieser Wörter 
vorliegt, vgl. Walbg. $ 212, Z/inta und vielleicht Hin? statt *dläinke, 
treffen wir im Obw. neben der importierten Form /ent „Gurt“ 
auch noch »bodenständige Reflexe von CINCTU, -A in Dis. //efca 


\ Dafs nicht etwa JACTA wie in frprov. gzete vorliegt, zeigt der Hauptton- 
vokal in Bgü., wie auch im oeng. djyta, ueng. 7yt:a (Sent, Pult $ 283). 

% Dieser Fall kann als weitere Stütze der in $ IgI vertretenen Ansicht 
über die Entwicklung von CT im Eng. dienen. 

8 Das velare 7 ginge dann wohl auf Einwirkung von Slandzar, el plandza 

„heulen, klagen“ (PLANGERE) zurück. Das Part. zu Zlandz>r entspricht auch 

nicht PLANCTU, sondern lautet Dlant, ist also wohl vom Inf. und Präs. aus 
neugebildet, vielleicht auch vom Subst. beeinflufst: 
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„Schutzwald, Bannwald“ und in en, /&ntg> Adj., „von Tieren, die 
wenig Bauch haben“, cfr. Huo. 488 u., sowie von PLANCTU in Pig 
(FIuo. 449 m.) und Ploing (Ag:i.1,68,n.). la fenta „Verstellung“ 
ist ital. Lehnwort wie eng. fin und obw: fenis. 


$ 259. ng entwickelt sich parallel zu nc, indem na gewöhnlich 
das entsprechende stimmhafte Resultat aufweist. So ergibt nG vor 
E, I yds unmittelbar nach dem Hauptton, aber zd3 in vortoniger 
Stellung [cfr. ncE > yf/, ntf $ 255]. Im romanischen Auslaut wird 
die Gruppe stimmlos: y//. 


a) EXSTINGUERE > /le:ydaar „ersticken“, &/ /f&:ydaa; JUNGERE > 
dauydsar „einjochen*, dazu Gegensatz zdzuydzzr „ausjochen“, 
*MUNGERE (für MULGERE) > muydsar, el muydsa „melken“, PLAN- 
GERE > playdsar, el playdza „klagen, heulen“, PUNGERE > Puydzar 
„aufgehen (Teig)“, STRINGERE > /treiydzrr „schnüren*, TINGERE 
> teydzar „färben“, UNGERE > uydzr „einreiben, salben“. 


b) Vortonig ndz: GINGIVA > dzindzegva „Zahnfleisch“, IN- 
GENIU > andse:n „Fertigkeit“; 3dzund;i: „ausgejocht“, Part. zu zdguydarr, 
2E plandze:der „Kläger“, Abltg. von Dayazar. 


c) Im Auslaut yff: DE LONGE > da Zuyt/ „in der Ferne“, ' e 
playtf „ich klage*, ev uyf/ „ich reibe ein“. 


d) Das gleiche Resultat weist auch -NGIA auf in AXUNGIA > 
la suydyaa „Schmer“ [während NCEA ein von NCE verschiedenes 
Resultat ergibt, cfr. $ 257]. 


$ 260. NG vor A und vo auslautendem u lautet heute meist 
‚adj, im romanischen Auslaut 4 [was wieder zu NCA, NCU > zı% 
stimmt, cfr. $ 202 a, b]. 

LINGUA (> *hunga) > tandia und Fandja, LONGA > lundja, 
#INGANNARE > andiane:r „betrügen*, Verbalsubst. z2 apdı9yn „Betrug“ ; 
langob. SPANGA >' Spandia „eingelassener Bindeteil an Türen, 
Querholz“, *sPonGA (für SPONGIA) > /dundia „Schwamm“, STANGA 
> jlapdja „Stange“, aschwzd. ZANGA > fsandia „Zange“. Ebenso 
in andjater „Eisengitter* (schwzd. GATTER). — Im Auslaut: LONGU 
> lunig, DE-+-LONGA > Sus. 149 dalungia > heute daldnig „sofort“, 
SANGUE > sapılg, got. FANI > fank „Kot, Pfütze“ (cfr. afrz. /anr, 
ital. /ango), PINGUE! > penk „Butter“, SANGUE > sank. 

Neben diesen Formen habe ich aber auch ydj- und yif- Formen 
gehört, hauptsächlich in Latsch und Stuls, aber auch von einzelnen 
Bergünern der ältesten Generation. In Filisur erscheint dafür 
y9dıa, nkig. Neben Zaxdja hörte ich auch Zaydja in Bergün, Latsch, 
Stuls; in Filisur Zay?dja und Zaydia „Zunge“; neben sari/g auch 


uch die eng. Formen gehen auf *PınGU, *sAanGU zurück, vgl. Sent 
Zain, sank = lunk, bank (cfr. Pult $ 246, 247), Celer. Peintg, stintg = Et 
D&intg (cfr. Walbg. $ 225, 214). 
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saylg in Bergün, Latsch, Stuls; in Filisur saykg und say, neben 
/pandja, /payda in Latschh Nur von H. Nuttin Falett (1828) 
hörte ich /uynig und daloyn/g [einen Laut zwischen. y und 2]. Es 
ergibt sich daraus, dafs die ydj-Formen eine ältere Phase dar- 
stellen und dafs die neueren „d/-Formen durch rückläufige Assimi- 
lation des Velars (y) an den Palatal (d/) entstanden sind. Zum X- 
(g-) Übergangslaut in Filisur vergleiche man zuy*/ neben Zuyt 
8 253, n. 2. 


&$ 261. Die Gruppe NG-L zeigt [wie nc-L $ 217 ebenfalls] 
ein zweifaches Resältat: a) stellt sich zwischen nG Und L ein Stütz- 
vokal ein, so ist das Resultat „dj; b) folgt auf die Gruppe 
NG-L noch ein Vokal, so bleibt nGL als yg/ erhalten. 


a) CINGULOS > ffendjelts Fl.n. in ValTuors „Bergwiesen zwischen 
Felsen“; ebenso im halbgelehrten adj! < ANGELU „Engel“ und 
im schwzd. Lehnwort MANGEL > mandijal „Mangel“. 


b) SINGLUTTU > sayglöt „Gluckser“, STRANGULARE > /tray- 
gler, el [traygla „würgen“, UNGULA > uygla „Fingernagel, Rinds- 
klauen“, ebenso im schwzd. Lehnwort MANGELN > maygler, & 
maygla „mangeln, brauchen, vermissen“, &/ maygla bi nekr „er 
braucht nur zu kommen“, und in der Abltg. maygluks, mayglugza 
„fehlerhaft, mangelhaft“. — Demnach ist es fraglich, ob dzuykla 
„Hornriemen“* direkt auf JUNGULA (cfr. RZ'W. 4621) zurückgeht. 
Nicht nur alle bündnerischen Formen, also auch oeng. giuncla, 
ueng. juncla, münstertal. zuncZa (bei Pall. und Carisch, Nachtrag), 
juykla in Sent, obw. giuncla (Carisch), weisen auf ein *JUNCULA 
hin, sondern auch grödn. /öntla, tirol. zoncola, zonchia, abergam. 
zocla, veron. döncola, piem. gioncole, Forez juncle, junli€ „laniere de 
cuir qui sert & lier le joug“, vgl. Agz. 1,303 und Lorck, Altbergam. 
Sprachdenkmäler p. 29.1 


N 
$ 262. mn gibt zwei Resultate in ganz Bünden: 


a) MN in primären Verbindungen ergibt z, das unmittelbar 
nach dem Hauptton, gedehnt, also als z: erscheint. AUTUMNU > 
utdn: [obw. altunn (Carig.), atunn (Carisch), nidw. afun, oeng. ufu:an, 
(utu:orn), Sent alonn]; DAMNU > d9n: „Schaden“ [obw. donn (Carig., 
Carisch), nidw. don:, dan:, oeng. dan:, ueng. d3n:]; Abltg. von DAM- 
NARE (+ IDIARE) > danıdze:r, gl danedsa „schaden, beschädigen“ 
[obw. danniar (Carisch), donnigiar (Carig.), oeng. danadje:r, &/ 
dana:dja], DOMINA [das schon im Vulgärlatein zu DOMNA geworden 
war] > dön:a „Frau, Gattin“ [Dis. duns, obw. dunna (Carig.), nidw. 
dun:a, oeng. du:na, ueng. donna]. — Hierher dürfen wir auch 
DOMINICELLA rechnen, das obw. in der Form dunschella bei 
Carisch, dun/chala bei Carigiet, altobw. dunschalla (cfr. Ag:. 


1 Liegt eine Kreuzung von JUNCTURA + JUNGULA vor? Also etwa *JUN- 
CULA? Tmmerhin finden sich in Bormio jorgola, im Puschlav grungla. 
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VJ, 523), nidw. dundzeala, dundzsl:a (Luzi $ 76), in Bergün als 
dund;ja:la „Jungfrau* weiter lebt.i soMmnuU > /a sjen: „Schlaf, 
Schläfrigkeit“, Sus. 93 sienn, egr an sjen „nachtwandeln“ [in 
Latsch hörte ich auch ey buy sjen: „ein guter Schlaf“, also m.], 
obw. nidw. sian, eng. sen. 


Ob AKolön:a „Säule“ < COLUMNA in Bergün Erbwort ist, ist 
schwer zu entscheiden. Es spricht dagegen der Vortonvokal o 
[statt z oder a, cfr. 8$ ıı5 und 116]. Im OEng. ist kulu:ana laut- 
gerecht entwickelt. Dagegen wird im Obw. die Abltg. culonnz, 
Pl. eulonnials „Säulchen, Hangsäulchen am Ofen“ (Carig.) eher 
jünger sein; jedenfalls fällt auch hier o in unbetonter Silbe auf. 


b) In sekundärem Kontakt bleibt die Gruppe MN als mn 
erhalten, daher NOMINARE > numne:r, &l ndmna „nennen“, as 
numne:r „sich nennen“ [oeng. numne:r, obw. numnar (Carig.), Dis. 
el numn2, nidw. numna:], dazu die Abltg. zuumne:r „nachäffen, nach- 
ahmen, bes. im Reden“; SEMINARE > samne:r, el semna „säen“, 
[nidw. samna:, oeng. samne:r]; FEMINA > femna? [oeng. femns, 
nidw. /emna, obw. femns]. Ebenso ‘werden behandelt MINARE > 
mne:r „führen“ [aber natürlich 3.sg. &/ me ya], dazu die Abltg. 
] amnadegra „Zugtier, Zugochs, Jochgespann* [mit Agglutination 
des a des Artikels ıLLA, Suffix -ATURA [oeng. mne’r, mnadygra, 
aber obw. mzna:, ridw. mana:], *MINAcıaA > /amnat/fa „Drohung“, 
Sus. 63 amnatscha, mit der Abltg. amnal/er, el amnat/a „drohen, 
bedrohen“ [oeng. imnat/, imnalfe:r, aber obw. /manatscha, /ma- 
nitschar (Carig.), schmanatscha, schmanatschar (Conradi)]. 3 


1 Nicht alteinheimisch ist dagegen oeng. dundzela (Pall. dunzella, 
donzella) „Aufwärterin“, das wohl lombardisches Lehnwort ist, und die 
Ablıg. dundzelunt „Kostgänger, Tischgänger* (dunzellant Pall.), die auch 
in Bgü. in der Form ena dundzalanta „Kostgängerin* wiederkehrt. Ebenso 
ist lombardisches Lehnwort oengad. dundzt:na „Dutzend“, bgü. dundze:na 
„Dutzend“, vgl. mailändisch donzenna „Dutzend“, sta a donzenna „in Kost 
bei jem. sein“ (Cherubini), und Puschlav dundze:na „Dutzend“, dundzela:nt 
„Tischgänger“ (Michael $ 4C). 

2 An femna ist in Bgü. offenbar famnja:la „Fimmel, der männliche, 
zärtere Hanf‘ [wogegen Pallioppi für Bergün die Form famiala anführt, die ich 
nicht mehr zu hören bekam] <{ FEMELLA angeglichen worden. Angleichung 
an FEMINA liegt auch im Eng. vor, da hier femnella neben femella bei 
Pallioppi bezeugt ist, und ebenso im Obw., wofür Carigiet angibt: „femnzala, 
richtiger femzala“. Carisch verzeichnet nur obw. femnialla. 

3 Huo. 436, n.16 führt Zulma „Fiist“ auf CULMINARE zurück, Dieser 
obw. Form entspricht bgü. Aulme:r „First, Giebel“, oeng. cul/maina, col- 
maina, ueng.culmer, clom£ra (Pall.). Es dürfte jedoch eine lateinische 
Bildung *CULMINARE in Bünden kaum als alt bezeichnet werden, da CULMEN 
noch if ganz Bünden lebt: Disentis ZusZm, Tavetsch ködelm (Huo. 511 m, 
515 u.), obw.czolm „Berg“ (Carisch), Heinzenberg cum (Carisch), nidw. 
kuälm, Alvaneu, Filisur Zus/m, Bgü. kweim, oeng. ku:sim, Sent kuolman, 
cuolm (Pall.) „Berg, Berghöhe, Gipfel“, und da ferner CULMEN in Gröden 
kolm „Giebel“ und in Bormio kölm „le travi inclinate del tetto che poggiano 
sulla orizzontale“ bedeutet. Es dürfte sich also in ganz Bünden um eine erst 
in romanischer Zeit vollzogene Ableitung von CULMEN [> kuolm + e:r, resp. 
-ar (obw.), -era (ueng.)] handeln. 
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Als ein dem bergünischen Lautstand angepalstes ital. Lehn- 
wort ist Z/az /om>s in der Bedeutung „Eisenbeschläge an den 
Schlittenkufen* aufzufassen, dem oeng. /amma „Reif am Rad, 
Messerklinge“ entspricht. Vgl. RZW. 4869, wo ital. /ama „Klinge, 
Metallplatte* als frz. Lehnwort (und nicht als direkte Entwicklung 
aus LAMINA) bezeichnet wird. 


8 263. Für die Entwicklung von n-M liegen wenige Beispiele 
vor. NM wird zu = in BONU MERCATU > bumarko:, bum:artgo: 
„billig, wohlfeil“,! BONU MANU > dumay „Neujahr“ [oeng. dym&:m],2 
*IN-DE-IN-MENTE > j1egr andime'yl „einfallen, in den Sinn (kommen), 
rer and- „jemand an etwas erinnern“, Z#ysr and- „im Sinn 
(behalten)“ [oeng. Zuoz tzalr adımeint, cfr. Walbg. $ 209 meint], 
SANncTU MARTINU > samiartsey, in /tet da sam:artsey „Martini- 
sommer, Altweibersommer* [cfr. san dz9n „Johannistag*, /a flukr 
san da»n „das Maiglöckchen“, das in Bergün (1383 m) spät blüht], 
SANCTU MAURITIU > samuresisaon „St. Moritz“ im Eng., schwzd. 
EINMALEINS > z? amule:y [vgl. Zuoz amult;n und Celerina armult;n 
neben amul&;n]. Was die Entwicklung von BENE MEMORIUS und 
ANIMA anbetrifft, vgl. $ 319, d. 


1 Dieses ursprüngliche Adverb ist nun auch Adj. geworden. Das be- 
weisen Wendungen wie &n taval bum:artgo: „ein billiges Pferd“ und besonders 
Ena vatga bumartge:da „eine billige Kuh“, die gar nicht mehr selten sind, obwohl 
sich einzelne Sprachreiniger in Bergün heftig gegen solche Barbarismen wehıen. 
Es mufs wohl in dieser. Verschiebung vom Adv. zum Adj, der Einflufs des 
deutschen Billig gesehen werden, das ja häufig als Adj. verwendet wird. — Im 
OEng. ist man zwar nicht bis zur Bildung einer Femininform gelangt, aber 
bumartgo: wird in der Umgangssprache oft als Adj. verwendet yr Zape 
bumartgo: „billiger Hut“) und nicht nur als Adv. [E} kumpra bumartgo: „er 
kauft billig] wie die Form @ dbummarcho bei Pallioppi glauben machen - 
könnte. Im Obw. scheint der Ausdruck für „billig, wohlfeil“ nach Ausweis 
der Wörterbücher eher noch adverbial zu sein, da es Carig. gar nicht, und 
Conradi nur im deutsch-rom. Teil unter „wohlfeil* als d’en mercau anführt, 
Carisch dien marcau „wohlfeil“, 3. dien. 

2 Dafls Walberg mit seiner Behauptung ($ 90, d) „symt:m „Neujahr“ 
proviene senza dubbio da BELLUM MANUM“ gewils nicht recht hat, zeigen die 
obw. Formen dbiemmaun „das Neujahrsgeschenk*, caftar biemmaun 
„Neujahrsgeschenk holen, gratulieren“ bei Carigiet und Conradis Angabe unter 
„Neujahrsgeschenk* da bien maun [während er unter „Neujahr“ nur on» 
nief und novonn angibt. Carisch falst obw. biamaun, ueng. biman, 
oeng. bümaun allerdings auch als Zusammensetzungen von BELLU auf, da er 
diese Formen unter bi, dia? aufführt], ferner auch die altoberital. Form 
bonaman, dame bonaman „gib mir dez newen ars“ [cfr. Mussafia, Beitrag, 
p- 135], von der die bündnerischen Formen gewifs nicht zu trennen sind. 
BONU MANU über Bönmaun zu oeng. bym&:m (ueng. biman usw.) pafst be- 
grifflich besser und lautlich ebensogut wie BELLU MANU. Das Bewulfstsein 
des Zusammenhanges von duman mit BONU scheint übrigens — wenigstens in 
Bergün — immer bestanden zu haben oder aber wieder erwacht zu sein, da 
der Vortonvokal # offenbar vom jüngeren Adj. dun [nach duna tür altes 
*bien] herstammt. Auch sagt man in Bergün neben duzan auch dbunman, il dze 
da bunman „Neujahrstag“. Als ital. Lehnwort wird aufzufassen sein bgü. 22 
bundman, bunaman „Trinkgeld“, wie engad. bJunamaun, vgl. venez. bonaman 
„Irinkgeld“ und tosc, buonamano, bonamano neben mancia, 
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S 264. mp unmittelbar nach haupttonigem E und E weist in 
Bergün eine Sonderentwicklung zu ymp auf, wie sonst nirgends in 
ganz Bünden.! IMPLET > el eympla, SEMPER > & se'ympor „auf 
immer“ (veraltet, heute dafür 277 adeya), SIMPLU,-A > seiympal, 
se:ympla „einfältig, dumm“, TEMPERAT > & le'ympra „er härtet, 
stählt“, TEMPLU > /e'ympal (halbgelehrt?), TEMPORA + s > te'ympros 
„Schläfen“, TEMPU(s) > /eymß. Ebenso in den gelehrten oder 
halbgelehrten Wörtern &/ Aonie'ympla „er betrachtet“ (CONTEMPLAT) 
und ekse'ympal „Beispiel“ (ExempLu). Das gleiche sekundäre Er- 
gebnis liegt auch vor in INFLAT > & eympfla „er schwillt an“. 


$ 265. Nach andern Haupttonvokalen [als E und E] und in 
vortoniger Stellung bleibt mP wie in ganz Bünden unverändert: 
*COMPANIO > kumpwen „Gefährte“, IMPLERE (mit Konj.-Wechsel) > 
amplekr „füllen“, Part. ampli: „gefüllt“, dazu Subst. zddz ampä:s „Klölse 
(aus Mais, Weilsmehl, Butter, Weinbeeren)“, IMPREHENDERE > am- 
prendor „leınen“, RUMPERE > rdmpar, SYMP(H)ONIA > sampwän 
„rundliche Kuhglocke“, TEMPESTA > fampe:/fta „Hagel“, *TEMPORIVA 
> lampregva „früh (in Bezug aufs Kalbern)‘. 


8 266. Der Nexus mb erscheint zunächst als »z in den beiden 
bergünerischen Wörtern CAMBA > 4ama „Bein“ und PLUMBU > 
Dlom „Blei“. Was das erstere anbetriffii, so weist ein Teil des 
Nidw. wie das Eng., nicht aber das Obw., Assimilation der Gruppe 
auf [vgl. Gartn., ZZöch. p. 190]. Bei PLUMBU zeigen die sämtlichen 
bündnerischen Formen Assimilation, obw. p/umm (Carigiet), nidw. 
pläm, oeng. plom, ueng. plom. — Dem gegenüber stehen Fälle von 
Erhaltung von MB: kumbalzr „kämpfen“ und das Verbalsubst,. kumbat 
„Gefecht“ sind offenbar immer als Zusammensetzungen von babr 
empfunden worden. — bambe:/ „Baumwolle“ (mlat. *BAMBAcE [?]) 
dürfte schon sachlich in Bergün [wie in ganz Bünden] nicht An- 
spruch auf sehr hohes Alter machen. Auch amdss in d ambas pa:rts 
„von beiden Teilen, Seiten“ stellt gegenüber dem veralteten aman- 
du:s „beide“ kaum die bodenständige Entwicklung dar, wenn wir 
bedenken, dals AmBIDuvo im OEng. als amenduos (bei Bifrun 
amanduos), UEng. amisduos (Pall.), im Obw. als damisdus (Agt. 
VI, 524, n. ı), also mit Assimilation von MB erscheint. 


Ob kulömp wm., kulomba f. „Taube“ (COLUMBU, -A) alt ist, ver- 
mag ich nicht zu entscheiden, da im Obw. das schwzd. TUBA als 
Züba, im Eng. schon bei Bifrun co/umbin „junge Taube“ und bei 
Campell, Topogr. rät. columbs erscheint. Es könnte sich hier viel- 
leicht um ein Wort handeln, das durch die Bibelsprache beeinflufst 
worden wäre. — Endlich weist ein eigenartiges Resultat auch im 


1 Vgl. TEMPUS bei Gartn., Gram. p. 186, Zaimß in Filisur und Alvaneu. 
Gartners Schreibung ?/en7d setzt m zwischen 7 und 2 als selbstverständlich 
voraus und kann aus lautphysiologischen Gründen nicht anders als fen md ge- 
sprochen werden, 
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OEn$. das Wort für „hölzernes Halsband“ auf: Fil. y9mw», Eng. 
chanva(Pall.), OEng. /gamw», Bergün Y9mva, Alv. k9mvr, Obw. comba 
(Carig., Carisch), die Nigra, Zr?. XXVIL, ı3ı auf den keltischen 
Stamm CAMB- zurückführt, wobei allerdings auffällt, dafs CAMBA 
„Bein“ und dieses letztere CAMB- (cfr. auch südfrz. cambis) in der 
Bedeutung „hölzernes Halsband“ in der lautlichen Entwicklung im 
Eng. und im Nidw. [nicht aber im Obw.] auseinandergehen. Und 
dies ist um so auffälliger, als das Schwzd. -nm- und -md-Formen 
kamme, gamme „Halsband“ (7a. III, 299) und anderseits das Franko- 
prov. kama (Bridel) (< Schwzd.?) aufweisen, cfr. Nigra, 4 c., p. 131. 


8 267. Die Gruppe MB-L bleibt unverändert wie im Obw., 
Nidw. und UEng.; UMBILICU > umblej (cfr. Gartn., Gram. $S 95, 
Luzi $ ıı). Im OEng. dagegen wird MB-L zu ygl in uygl' < UM- 
BILIU. 


$ 268. Wie in ganz Bünden bleibt MBR als mödsr, mbr er- 
halten: DECEMBRE > dsembar „Dezember“ neben neuerm deisembar, 
MEMBRU > membar, NOVEMBRE > nusmbar. — SUB UMBRIVA > 
sumbregva „Schatten“. 


8 269. Die sekundäre Gruppe m-t erscheint als nd wie in 
ganz Bünden, vgl. amıTA bei Gartn., Zöch. p.ı14. Die Synkope 
des Vokals der Pänultima trat demnach erst ein, als T stimmhaft, 
also d geworden war: AMITA > 9nda „Tante“, Äbltg. von SEMITA 
(+ INA) > sandzeya „oberer Rand des Ackers“. — Ebenso MB-T 
in *SAMBATA '> sInda „Samstag“. 

In den gelehrten Wörtern COEMETERIU > suntart, wofern 
nicht Kreuzung mit SANCTU anzunehmen ist, und PROMPTU > 
prant, pranta „bereit, bar (Geld)“, erfolgte ebenfalls teilweise Assimi- 
lation des Labials an den Dental. 


k) w-Verbindungen. 


$ 270. Schon im Lateinischen ist der Halbkonsonant w in 
einer Anzahl von Verbindungen gefallen, vgl. M.-L., Rom. Gram.], 
$ 501—503. \ 

Daher BATTUERE > datar, el bata, BATTUACULU > balat 
„Glockenschwengel*, BATTUALIA > bata:la, CONSUERE > kogzar, 
ela kogza „nähen“, EXSTINGUERE > /te'yasar, el Ste ydsa „ersticken“, 
FEBRUARIU > /avre:r, MORTUA > m3.rla, und darnach m. my:rt, 
QUATTUOR > kafar. — *COCERE (für COQUERE) > kwekr, *EX- 
TORCERE (für EXTORQUERE) > yiaartfar, el fisart/a „drehen, ver- 
.drehen, biegen, krümmen, zwirnen*, *LACEU (für LAQUEU) > Jaff. 


8 271. Bei der Verbindung z2v hat das halbkonsonantische zo, 
wie sonst in den romanischen Sprachen, seine Spur in der Verdoppe- 
lung des vorhergehenden Konsonanten hinterlassen. Diese Ver- 
doppelung des n wirkte auf den vorhergehenden Haupttonvokal 
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wie primäres NN, vgl. $$ 27 und 60, d: *jEnUA (für JANUA) über 
*JeNNA zu dzen:a „Gittertür“, MANUA über *MANNA zu mIn:a 
„Garbe*. | 

In vortoniger, Stellüng ist jedoch in den bündnerischen Mund- 
arten keine Spur der Verdoppelung nachweisbar. JENUARIU > 
zne:r (vgl. jedoch ital. gennaio), MANUARIA > mane:ra „Beil mit 
kurzem Stiel (für eine Hand)“. | 
8 272. VIDUU, vVIDUA. Im Eng. sind die Spuren des w von 
VIDUA, VIDUU deutlich zu erkennen, vgl. Agz. 1,200, n. 3: altueng. 
uaidgua (Campell), altoeng. vardgua [vaidguer und vadguer 
„beweinen“ < *VIDUARE] (Bifrun), neuoeng. vardg, vaigd, vai- 
dgua, vaigda, ueng. guaivd, gualvda (Pall), Sent wazivds (Pult 
8 293), Zuoz valdgws, valkt [vagde:r], Celer. ve:gd>, ve:dga, ve:kt, vEitk 
(Walbg. $ 223). — In Mittelbünden und im Obw. hat das w von 
vIDUU hingegen keine Spur hinterlassen, da sich viDuu überall 
wie *TEDU [für TAEDU] entwickelte, vgl. vöw — tw in Disentis, 
vew — few in Waltensburg, vew — few in Alvaneu, veif—= tef in 
Filisur, ve,f = te;f in Bergün, siehe oben $ 51. 

Das Femininum (Bgü. veva, Fil. ve:v», Alv. vewa, Dis. vw) 
scheint eine Analogiebildung vom Nask. aus zu sein, genau wie 
te:va „Föhrengebiet“ in Bergün, 1» in Disentis [gegenüber TAEDA 
> t8ja „Kienholz“ in Bgü., 77% in Dis., cfr. Huo. p. 475]. 


$ 273. PITUITA erscheint in Bergün als drvegda „Hühnerpips“, 
pler o:r la pivegda „den Pips heilen“, Form, die genau entspricht 
dem oeng. pivigda, dem nidw. pivi.da (Luzi) und dem obw. ZrvYta 
(Carig.), ferner dem lomb. Zevida, dem mail. püda, sowie dem 
ital. Zrdita. Alle diese Formen entsprechen einem Typus *PIPiTA, 
vgl. Jud, Zr Ph. XXXVII, 47. 


$ 274. Das mittelhochdeutsche » der Gruppe /w weist natur- 
gemäls besondere Entwicklung auf; daher ergibt mhd. LATWERGE 
(LATWARJE) in Bergün /3 Jatsga:rdja „Latwerge“ mit volksetymo- 
logischer Umbildung der Anlautsilbe Za/ in dass (= Milch), eng. 
Jatvergia (Pall.), obw. fuargia (Carig.).! 


8 275. Intervokalisches Qu ergibt v wie im OEng., Albulatal, 
Oberhalbstein und Schams, während im übrigen Nidw., im Obw. 
und im UEng. dafür z oder w erscheint.? 

AQUA > a:va „Wasser“, Sus. 185, 187 ava [neben 414 auva, 
261 aua].: Fl.n. avalundia ‚Wiesen nördl. vom Stein“, Siegfried Ava 
Lungia, "AQUATIONE > 1? avatsuy „das Hochwasser“, EXAQUARE > 
antsave:r, el antse:va „bewässern“, SEQUENS > #s2’708 „nachher, nach“, 


1 Cfr. nun den prächtigen Probeartikel von Pult, ASRei. XXXI, 279. 
* Vgl. AQUA in Gartn., Gram., p. 166, Luzi $ ı21, Pult $ 295. 
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*ASSEQUERE (mit Einwirkung von /s7'va) > alsisvar, el alsiava, el 3 
atsivi: „einholen“, ev atsı’af, Sus. 124 azeuar „einholen“ (nicht 
wie Ulrich druckt azevar, azever). 

Genau wie primäres v (cfr. $ 175, d) fällt auch dieses v < QU 
nach velarem Vokal: AQUALE > ze/ und weil „Bach* (vgl. Pall. 
OEng. ove/, UEng. aua/), SEQUENTER (cfr. FREQUENTER)! > sue'ylor 
„gemäls“, Sus.63 sueintersiaamnatscha „gemäls seiner Drohung“, 
179 sueinter „nach“. — In LIQUARE > alge:r „schmelzen“ fand 
die Synkope des vortonigen I offenbar in einer Zeit statt, als das 
intervokalische QU schon zu gw geworden war. In der Verbindung 
*fallgws:r konnte gw nicht mehr zu v werden, sondern ergab 
lautgerecht alge:r [wie CINQUAGESIMA (++ s) > YYaykegzmas] mit der 
Nebenform algante:r „schmelzen“ [wozu sich algwanter in Zuoz 
verhält wie gwaf:n in Zuoz zu gaf:an in Bergün]. Das Präs. &/ 
Vega „er schmilzt“ ist eine analogische Neubildung vom Inf. aus 
[nach dem Muster von Javerr, el leva usw.], wie el alge'yla vom 
Inf. algante:r aus [nach /ante’r, &/ teiyla], zmuante:r, el 3musyta „be- 
wegen*]. — Der gleiche Fall scheint vorzuliegen in altbergünerisch 
angud'l Sus. 44, 77, 490 „auch“, aus AEQUALE; der Einschub des 
n fiel fand erst statt, nachdem QU zu gw geworden war (vgl. 
altengad. inguel, UEng. zngual; jetzt eguel — egweil. Wegen 
n vgl. z.B. $ 247. — Ein ähnlicher Fall liegt möglicherweise vor 
in galekf „gerade, eben, regelmälsig*, f. galegva und 'in der Abitg. 
galive:r, el galegva „ebnen, ausebnen“ (gleichsam *AEQUALIVU, cfr. 
Zuoz gwalıkf, Ponte galkf, Alvaneu aygulbif, Waltensburg ud:f, 
Disentis ulf, obw. vliv [Carig.]. Es scheint hier bei der Phase 
*eswali:vu der Anlaut abgefallen zu sein [während in Alvaneu 
Einschub des z erfolgte]. -— /a gadwekt „Wasserleitung“ (AQUAE- 
DUCTU) ist gelehrt; cfr. $ ıg1. 


$ 276. Die bündnerischen Formen von AQUILA hat Ascoli, 
Ag. I, 210 besprochen und dabei folgende Filiation aufgestellt: 


AQUILA > *augulla > *auuila 


| Ze 
*gvıla > *atvla *aulla > *duilja 


| 
eula unterhalbst. dulja altueng. 
e*ula oeng. alja (dia) neuueng. 


Es ist offenbar, dals die bergünerische Form e:g)a (und die Form 
von Filisur egla)? sich zunächst an die unterhalbsteinische Form 


ı Vgl. oeng. sueintar (Walbg. $ 224), Disentis sug'ntar, Tavetsch sianztar 
(Huo,. 440, m, u.), obw. suenter (Carig.), afız. soventre, prov. seguentre; vgl. 
auch danöndzr „woher“ aus *DE-IN-UNDE (oeng. dinu:andar), Sus. 50 nunder 
„woher“, v. 353 annuonder, obw. danunder (Carig.). 

2 In Alvaneu sagt man jetzt /is’eün, das zu obw. Zschess „Lämmergeier“ 
gehört. Für „Adler“ verzeichnen Genelin, 02. cz#., p. 17 und Carig. av/a 
neben adler. 
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eula anschliefsen muls. Das Verhältnis aber von bgü. egla zu 
unterh. ex/a wird ein ähnliches sein wie von bgü. mjog/a zu nidw. 
meüla, miäla usw. (cfr. Luzi $ 14 MICULA), wie von bgü. Dir zu 
nidw. /ür, här, tür usw. (cfr. Luzi $ 35 LEPORE) und wie von 
bgü. /togla zu nidw. /tw:bla „Stoppeln“ < *sTUPULA für STIPULA. 


$ 277. Die bündnerischen Formen für „Stachel“: Disentis. 
uet, obw. udigl (Carig.), uvergl, weigl (Carisch), uverg/, uvelg 
(Conradi), ueng. agua:rg! (Pall., Carisch), oeng. aguag/ (Pall.), 
Celerina aga?, Zuoz agwa?, Bergün age:? und dazu die Ableitungen 
agiter, el age:la „stechen (von Wespe), mit dem Stachel(stock einen 
Ochsen) antreiben, aneifern*, der dy agile:da „tüchtig anstacheln 
(einen Ochsen)“, noch stärker: de'r Ey agıla:da, gehen weder auf ein 
ACULEU [wie Sulzberg agud, lomb. go], noch auf AQvIıLeu [RZMW. 
127], sondern auf ein *AcuıLıu zurück [cfr. Nigra, Ro. XXXI, 509, 
Huo. p. 441], da QU in AQUILEU sowohl in Bergün als auch im 
OEng. v [*ave:, *avdt] und im UEng. w ergeben würde. [Für 
die obw. Formen vgl. Huo. p. 485, n. und p. 441, o.] Oder liegt 
Einflufs von ACUCULA > Veng. agu: ta, bgü. gu:sda „Nadel“ vor? 
(vgl. frz. aiguillon). 


8 278. Nachkonsonantisches QU bleibt wie im gröfsten Teil 
Bündens als % erhalten [anderwärts als kw, vgl. Gartner, Gram. 
p. 194, S. CINQUAGINTA]. 


CINQUAGESIMA + s > lfaykegzmas „Pfingsten“, CINQUAGINTA 
>lfaykayta, EXQUADRARE > /kadre:r, el [ke:dra „mit der Axt be- 
hauen“, (NUDIU)S QUARTUS + adverb. -as > /ka:rtas „vorvorgestern“, 
QUASSARE > /kaseer, el [kas:a „rütteln“, *PAsouUA + s (für PASCHA) 
> pa:fkas „Ostern“ (cfr. Zuoz pa‘/kwa, ital. pasgua, frz. Päques). 


$ 279. gw. Für LINGUA > *hunga > tandja „Zunge“ vgl. 
8S 57, a und 260, für PINGUE > Park „Butter“ und SANGUE > 
sank „Blut“, in denen NG wie vor auslautendem u behandelt 
wurde, vgl. $ 260. 


e) Verbindungen mit j. 
ea) Labial + ı. 


$ 280. Unter den Wörtern mit pj scheint mir SAPIENTIA > 
sabdjent/a „Weisheit“, Sus. 500 sabgientscha, kaum volkstümlich 
zu sein, da *sAarıu nicht nur in Bünden [oeng., bergün. sa:dZ m. f. 
„weise*, obw. sadzi], sondern auch in Italien [safro, savio, saggio] 
eigenartige Entwicklung aufweist, vgl. Schuchardt, Rom. Ziymol. ], 3. 
'— Ebenso dürfte gelehrt sein COPIARE > kupker, el köplea „KO- 
pieren“, Za kopkka „Kopie“. 

Die bündnerischen Formen für „Biene“: Sent awioz, OEng. 
avie.l, aviak], Bergün avıak/, Fil. auuaw/, Alv. avew/, Tomils avezl, 
Obw. aviöl gehen vielleicht nicht auf lat. *ArıoLu zurück, sondern 
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sind möglicherweise relativ alte Neubildungen von *av [< APE]. 
Diese Auffassung wird dadurch gestützt, dafs das Münstertal noch 
heute das Simplex a;/ [<’ ArE] bewahrt hat, cfr. Jud, AzS. 127,420. 


Ob für OKEng. ravisklis, Bergün ravsklis „Krapfen“, Obw. 
ravials schon ein lat. *RAPIOLOS [von RAPA] angesetzt werden darf, 
wage ich nicht zu entscheiden. Jedenfalls ist für das ital. ravswodi 
- mit *RAPIOLU kaum auszukommen. Salvioni, ZrP. XXXIV, 396, 
betrachtet wohl mit Recht die bündnerischen Formen als ital. 
Lehnwörter und zitiert lomb. ravje, tosk. ravioli. -— Ebenso fraglich 
ist es, ob die bündnerischen Formen für „Krippe“: obw. Zursepen 
(Agt. VII, 504), purseppi (Carisch), Zurseppi und presepen (Con- 
radi), Somvix Durze'pan, oeng. Preseden (Pall.), derseppen (Carisch), 
ueng. farseppen (Carisch), Sent Darzsp:an, OEng.-prazep:n, Bergün 
prazeßen auf PRAESEPE Oder PRAESEPIUM zurückgehen. Doch 
sprechen die altobw. Form Dpursepi (Agr. VII, 504,n.3) und Zur- 
seppi (Carisch und Conradi) eher für PRAESEPIUM, womit also hier 


— aber wohl nur fürs Obw. — die richtige Entwicklung von PJ 
vertreten wäre, um so mehr, da im Obw. SAPIAM > sapı wurde 
(cfr. Gartn., Gram. $ 1ı91).1 — Dem steht aber gegenüber sapka 


<_ SAPIAM, SAPIAT in Bergün und im’ Eng., das man von allen 
pj-Fällen vielleicht am wenigsten als nicht volkstümlich beiseite 
schieben darf, so dafs die ganze Frage nicht liquid ist. 


Ein Fall von nachkonsonantischem PJ liegt vor in *Ex- 
TURPIATU > /truptgo: „gelähmt, verkrüppelt* [das im Obw. wieder 
als s/ruppiau erscheint — sapı = purseppi] und das für Bergün 
[wie fürs Eng., cfr. Walbg. $ 227] zusammen mit sapfa wahrschein- 
lich doch die ursprüngliche Entwicklung von PpJ darstellt. 


$ 281. Intervokalisches bj ergibt ddj wie im Eng.?2: RABIA 
> rabdja „Hals, Wut, Groll, Hundswut“, Ablıg. a3 rabdjante:r, el 
az rabdjeyla „sich ärgern, zornig werden“, rabdjanto: „wütend“; 
RABIOSU, -A > rabdiuks, rabdjugza „zomig“, kay rabdjuks „toller 
Hund“, Fl.n. /a rabadjugza „Bach von Mulix und Tschitta, der bei 
Naz in die Albula mündet“, /a puy*t rabdjugzsa „Brücke über diesen 
Bach bei Naz*“; ebenso im germ. LAUBJA > lo:bdia „Laube*. 


Nachkonsonantisches BJ wird zunächst ebenfalls ddj ergeben 
haben. Der mittlere Konsonant [5] wurde dann ausgestolsen, 
daher heute: *EXCAMBIARE > /tyamdje:r, el [kImdja „austauschen, 
auswechseln, (Geld) wechseln“, ebenso im halbgelehrten SUPERBIA 
> la Isupeardia, supe:ardia „Stolz, Hochmut, Geck*, Abltg. /s«- 
pardids:, -ds:a „stolz, hochmütig“*, neben (Z)supardiuzs „hochmütig“. 
— Ganz gelehrt ist sußderbz, superbja „hochmütig, stolz“, welcher 
Form wohl auch 5 in /suparbdjuks, -ugza „hochmütig* zuzuschreiben 
sein wird. 


1 Cfr. Jud, Zr/. XXXVII, 69. 
. 2 Vgl. Walbg. $ 228 rabdjs, Pult $ 298 rabdjs. Im Obw. hingegen wird 
BJ > bi, rabis, rabiaü (Huo. 433 m.), also entsprechend PJ > Zi. 
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Das bergünerische iwart/, twardza „trüb“ mit der Nebenform 
Zwar, tworza und dem Verb furdze:r, el tuardya, el 3 turdso: (auch 
mit -73-) „trüben“, Sus. 261 /urschö, stimmt zunächst zu obw. /ursch 
(Carisch), ueng. /uorsch (Pall), ueng. Zworscher „trüben“, das 
Schuchardt, Rom. Ztymol. II, 56 als eine Kreuzung von TURBIARE 
und TRUSIARE [= /ruze:r „umrühren, kneten“] auffalst. 


8 282. Intervokalisches und nachkonsonantisches vj ergibt vd7 
wie im Eng. und im Nidw. [im Obw. dagegen z, z. B. Plvr 
„Regen“ ]: *JovıA > dzr'avdja, *PLOVIA > pli'avdia, SALVIA > salvdja 
„Salbei“. 

Das Wort für „Enkel“ lautet abje:dt, „Enkelin“ abje:di und 
abje.dia. Die lombardischen wie die rätischen Formen weisen auf 
ein *BIATICUM zurück, dessen Verhältnis zu AVIATICUM (cfr. bei 
Du Cange, Mlat. Belege für abzahcu aus Italien) noch weiterer Auf- 
klärung bedarf, vgl. Tappolet, Verwandtschaftsnamen p. 88. — Ädie:r, 
Iidje:ra „leichtsinnig, liederlich* (*LEvIArRıU) ist ital. Lehnwort. Man 
beachte, dafs Adjer im OEng. das alte /&#/ (LEvVE) schon voll- 
ständig verdrängt hat, also auch „leicht (an Gewicht, Mühe usw.) 
bedeutet, während e;/ (LEvE) in Bergün noch nicht im geringsten 
erschüttert ist, und Zdje:r einstweilen nur in dieser üblen Bedeutung 
verwendet wird. Als älteres ital. Lehnwort wird aufzufassen sein 
bgü. Azrr, lei ara (Abltg. Zziarıyg) in der Bedeutung „zierlich, 
leicht“. 

In ganz Bünden geht CAvEA seine besonderen Wege: obw. 
cabgia, cavgia „Käfig* (Carisch), eng. chabgia (Pall.), Sent /gapiga, 
trabajr, oeng. kabdja, bergün. fabdja. Auch in den alpinlombar- 
dischen Mundarten kommen neben konstantem rabia nicht nur 
gabia, sondern auch capıa „Käfig“ vor (cfr. Monti). — Eine eigen- 
artige Entwicklung zeigt das auf weitem Gebiet in ganz Bünden 
und auch in Oberitalien lebende /o?, foppa in der Bedeutung 
„Grube, Mulde u. ä.“, das Ascoli, Agz. 1, 414 n. auf FOVEA zurück- 
führt, ohne dafs bis heute die eigenartige Entwicklung des Nexus 
vj gerade in diesem Wort auf so weitem Gebiet! erklärt wäre. 

In Bergün bedeutet /op, föda „tief (Loch, Wasser)“, Ja fopa 
„Mulde“ und als Fl.n. „Mulde, Grube“ oder genauer „mulden- 
förmige Wiesen“, als m. und f. z. B. :? föp „grolses Wiesengebiet 
westl. von Latsch“, 7 foß isino:lis, la fopa Isıino:lts „Wiesen in Zinols“, 
la föp:a, la f0p:3 „eine Mulde zwischen Naz und Preda“. 


$ 283. mj erscheint als dj in Übereinstimmung mit dem 
Eng. und dem Nidw. [Obw. dagegen mi: z. B. /emi» „Affe“]. 
COMMEATU > 1? Zumdjo: „Abschied“, *LAMIARE (zu LAMA) > Zamdie:r, 
el Iyomdia „aufweichen“, SIMIA > /dmdja, VINDEMIA > vandemdia. 
[In Bergün gab es freilich niemals Weinberge, doch beständ stets 
ein reger Weinhandel mit dem Veltlin.] 


ı Jud, Ro. XLV, 312. 
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ß) Dental + 7. 


8'284. Wie im Italienischen und Französischen treffen wir 
ein älteres und ein jüngeres Resultat von tj an, vgl. ital. Zreszo 
gegenüber pregio, afız. proeise, proesse gegenüber chevece, chevez 
(carıTıuV), vgl. zuletzt Horning, Zr. XXXI, 200. | 


a) Wie in ganz Bünden weist die älteste Schicht TJ > Ts 
auf! AQUATIONE > avatsuy „Flochwasser“, *COTIARIU > 77 kutse:r 
„Wetzsteinbehälter“, *EXTUTIARE > /tise:r, el ftöisa „löschen“, INI- 
TIARE > nitser &yl, el nes &yt „einbrocken“ [e'yf < INTUS ist viel- 
leicht die Übersetzung des deutschen „ein(brocken)*], Abltg. zuisse:r, 
el zneisa „anschneiden, anbrauchen*,. PLATEA > /2 Plalsa, PUTEU 
> pwets „Teich für Hanf“, *purıu (Vbsubst. zu PUTKRE, vgl. ital. 
pu220) > la /pitsa „Gestank“, Sus. 421 la spelza, dazu das Verb 
Spitsekr, el Jpitsa „stinken*. — Ebenso im Suffix -ITIA > -eisa 
[deleisa „Schönheit“, dut/etsa „Sülsigkeit (Abstr.)*, daseisa „Niedrig- 
keit“, cfr. -ITIA > -eisga unter c] und im halbgelehrten zZ veisz 
„Laster“ (vırıv). 


b) Eine jüngere Schicht weist Zf auf, das sich in ganz Bünden 
wiederfindet.12 PRETIU > 22 prist/, Sus. 512 prielsch „Wert- 
schätzung, Achtung“ (ital. /regio), Abltg. 22 /prist/f „Verachtung, 
Spott, Hohn“, fer jprist/ „verspotten, verhöhnen“ (ital. sdreg:o), 
SERVITIU > :?sarvei/ „Dienst, Anstellung“ (afrz. servise, ital. serzig:o), 
1? sarvel/ mihte:r „Militärdienst“. — Ob nun /Predzeir, el [preda 
„verachten“ einem ital. spregiare, spregia entspricht, oder ob 
Jpredze:r aus /Pri.st/ innerhalb des Bündnerischen gebildet worden 
ist, kann hier nicht entschieden werden. Im letztern Fall wäre der 
Hauptton der Präsensformen (/Predza usw.) vom Inf. aus analog 
gebildet. — /a radsdy „Recht“ und dazu das Verb radszune:r, el 
radzdya „sprechen“ sind wie afrz. raison, ital. ragione behandelt. 


c) Ganz gelehrten Charakter zeigen die spätern Lehnwörter 
auf -/s%, die recht zahlreich sind und im OEng. wie im Nidw. 
wiederkehren.?2 /algreistga „Freude“ (-ıTIA), / amitsitsga „Freund- 
schaft“ neben amztsitsja, avarılsga „Geiz“, kulatsigöy „Frühstück“, 
gratsika „danke!“, malitsiga „Bosheit*, Sus. 466 malıtzchia; lara- 
Isteöy und la ratsigöoy „Gebet“ (ORATIONE), Jalske:yt „geduldig“ 
(PATIENTE), Sus. 418 patzcheinta, v. 345 palzchieintla.3 


8 285. Gleich wie wir im Toskanischen für nachkonsonan- 
tisches TJ Formen wie nozze, nezza, a(i)rizzare, friszare gegenüber 
Formen wie cacciare, conciare, succiare treffen, so stehen sich auch 


ı Vgl. obw. survetsch „Dienst“ (Carig.), nidw. survet/ (Luzi), oeng. 
pretf „Preis“, Sent prei/. 

2 Vgl. Walbg. $ 231 gratstga, Luzi $ 118 karetstga. Im Obw. scheint 
die Form /sig nicht vorzukommen, vgl. carezia „Liebe“, Zetezia-„Freudig- 
keit“, malezia „Bosheit“ (Carig.), conscienzzia (Conradi). 

® Zu der gelehrten Behandlung von -TJ- in den rom. Sprachen vgl. 
Puscariu, 7rS. XI, 25 ss. 
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im Rätischen gegenüber die Resultate von *NOPTIA, NEPTIA, DIREC- 
TIARE, *FRICTIARE und a von CAPTIARE, *COMPTIARE und 
*SUCTIARE. 


Der Reflex der Gruppen TTJ, PTJ, CTJ ist in Bergün wie in 
ganz Bünden1 einerseits /s, andrerseits Z/: 


a) TS: CATTIA (für griech. CyaTHos, cfr. REW. 2434) > la 
fatsa „Schöpflöffel“, Abitg. 2? Yals „Schöpflöffel*, 22 ats furo: 
„Schaumkelle*, /2 /galseta „Pfännchen“; Abltg. von MATTEA? > 
malse:r, &l malsa „töten, metzgen, schlachten*, :? t/uj da mats 
„Mastschwein“, /Jas nu:artsoss da mals „die für die Metzg bestimmten 
Schafe“; NEPTIA > /a nja:tsa „Nichte“, *NOPTIA (für NUPTIAE) > 
la natsa „Hochzeit“, Abltg. 2 na/sadokr „der Hochzeiter*, /a natsa- 
dogra „Hochzeiterin*; gall. PETTIA > Ja fja:isa „Flicklappen, 
‘Lappen, kleiner Verband (am Finger)“, dazu z? jets „Käsetuch, 
Windel“, Sus. 227 fiefz „Schleier, Umschlagetuch* (lautlich genau 
*PETTIU entsprechend), DIRECTIARE > dritser o:r, el drdis o:r „aus- 
richten“, *FRICTIARE > fritse:r, el Aline &'yt „aufwiegeln, zu Streichen 
verleiten“. 


b) ff: CAPTIARE >tratfe:r, el alfa „antreiben, treiben (vomGras), 
jagen“, Abltg. a %al/a „die Jagd“, :? katfe:dar „der Jäger“; *co- 
ACTIARE > /kitfer, el [kit/a „pressen, drücken, zerknittern*, Abltg. 
it [kitf „Druck“, Ja Skitfe:da „Druck“, la [kıtfa.da „starker (gewal- 
tiger) Druck“, :? /kıtföm „Gedränge*, /kifer eyf „hineinstopfen®, 
/[kitfer o:r „herauspressen, ausdrücken“; *COMPTIARE > funtfer, 
ela kruytfa „ficken“, Ablitg. %4uyi/ „leicht“, Sus.77 chiuntsch, dya 
Icuytfa mam:a „eine gute, (zu) nachgiebige Mutter“, Sus. 407 mamma 
chiuntscha; *SUCTIARE3 > tfilfer, el tfit/a „saugen, ausschlürfen“. 
— Hierher gehört wohl auch :/ zdraf/ „Lumpen, Lappen“, Plur. 
koll. /a zdrat/a „die Lumpen“, [dazu fer la zdrat/a „Heu zetten* 


1 Vgl. obw. niaza gegenüber chitchar (Carig.), Brigels nets>— kit/:, 
nidw. neätsa — kat/a: [Luzi $ 118], oeng. nets>—tgatfe:r, Sent netss— teatfa'r 
[Pult $$ 299, 301] <{ NEPTIA — CAPTIARE, 

2 Dasselbe MATTEA liegt zugrunde dem ueng. ale „Mazze“ und dem 
oeng. ma2z3a „Kolben, Keule, Mazze, Ambofs“ (Pall.). Für dieses sachlich 
dem oeng. matsa (= Pall. mazza) genau entsprechende Wort herrscht nun 
in Bergün Unsicherheit. Neben matsa in der Bedeutung „I. Ambols, 
2. grofser Schmiedhammer“ kommt die häufigere Form zas:3 in der Bedeutung 
„nl. Ambols, 2. Keule fürs Mazzespiel“ vor. Die letztere Form könnte nun 
aus einer oberital. Mundart stammen, wo intervokalisches Zs zu s geworden 
ist [z. B. im Mailändischen], oder es hat vielleicht eine individuelle Ver- 
wechslung zweier Wörter stattgefunden, die miteinander ursprünglich nichts 
zu tun hatten, nämlich von »zatsa „Schmieuhammer“ und von »zas:3 „Ambols“, 
das wie ueng. massa „Ambols“ von ueng. mazla „Mazze“ getrennt werden 
mufs. — Zur gleichen Sippe gehören die Ableitungen zl mats kle:fts „Schlüssel- 
bund“, En mats tge:artas „ein Kartenspiel (Block), :5 marsItg „Quaste“, letzteres 
gewils ital. Lehnwort. 


8 Man beachte, dafs RZZW. engad. Z/ytfe:r „saugen“ unter *SUCTIARE 


No. 8415, aber auch unter No. 3452 Co6, CuC anführt, ohne sich für das eine 
„oder das andere Etymon zu entscheiden. 
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und 3dratfh:, zdratflegda „zerlumpt“], das wie das oeng. zdraf/ ein 
Verbalsubst. aus *EXTRACTIARE sein wird [cfr. Walbg. $ 232]. 


c) la letsga „Hausaufgabe, Lektion“ ist keinesfalls Erbwort. 
Ascoli, Ag:. VII, 494, n. 5 führt obw. lezca, eng. Zegcha [— letsa] 
auf eine Form LECTIO zurück, die fem. geworden [*LEctıA] und 
angeglichen worden wäre an eng. algreisga, während im Obw. ein 
besonderes Resultat vorliegen würde [das zu vergleichen wäre mit 
biefig zu bie/k (*BESTIU, Agi.1,55)]. Die obw. Form sieht tatsächlich 
wie eine falsche Regressionsbildung von einem älteren /e/stga aus. 
Auch die Ansicht von Salvioni, Zr? XXXIV, 393, der von einer 
falsch ausgesprochenen Form /ek/sa ausgeht, vermag die obw. Form 
nicht zu erklären. Meyer-Lübkes Anschauung, dafs diesen Formen 
ein schwzd. LETZGEI (Schweiz. Jd. III, 1572) zugrunde liege, wird den 
bündnerischen Formen am ehesten gerecht werden. 


8 286. Die Gruppe stj der ältesten Schicht ergibt wie in 
ganz Bünden / [womit zu vergleichen ist / aus ssJ $ 302 und / 
aus PSJ, CSJ on] 


a) ANGUSTIA > aygwö/a, germ. *BURSTJA (-+ om) > ıbrafoy 
„Bürste“, MUSTEU > mwe/, mwefa „feucht“, *ustiu > £/ „Türe“, 
*USTIOLU (für OSTIOLU) > zfr'al „Ofentürchen“. 


b) Ein zweites Resultat erscheint in einer jüngeren halb- 
gelehrten Schicht, in Bergün /fs.2 BESTIA > la beaftsa „Vieh“ 
(Koll.), Abltg. :2drafts „Rind“ ; CHRISTIANU > z#kraftsay „Mensch“. 


c) In jungen Lehnwörtern erscheint endlich auch /k: la befka 
„Bestie, Tier“, di/tyay Pers.n. (SEBASTIANU). 


-  d) Und in gelehrten Wörtern St: CHRISTIANU > 12 hrıfkiay 
„Christ“, 


$ 287. Nach den Konsonanten n, L, und R wird tj > 4 wie 
in ganz Bünden.? 


a) NTJ > nis: *ABANTIARE > vantser, iva'ytsa „übrig bleiben“, 
Ablig. /ag vantsadegras „Resten“, i4dz vantsame:yls „Überbleibsel“ ; 
ABSENTIA > seiylsa „ohne“, ABSINTHIU > anisjenls, CANTIONE > 
la kcantsoy, *CUMINITIARE > kumanise:r, &l kums:yisa (cfr.$ 255 n.), 
LINTEOLU > 17 lantsı'al, GAUDENTIU > gudents „Gaudenz“. 


b) LIJ > dis: *ALTIARE > uliser, el Jitsa „heben, steigen“, 
neben dulise:r, el daltsa |DE-]; os: e Fulise:r „heute ist der zuneh- 
mende (Mond)“* (/ wurde wohl durch Regression wieder eingeführt 
oder vor der gänzlichen Vokalisierung [zu z] gerettet). 


1 Siehe 2ZZW. 4963. 

® Filisur Zra/san, bia/ss, im übrigen Bünden /fg, cfr. Agz. I, 55 Bieft;, 
Luzi $ 118 dzaftga, OEng. beiftg>. 

® Vgl. Gartn., Gram. p. 199 (TERTIU), p. 50 (LINTEOLU), Gartn., Höch, 
p. 258 (*ALTIARE). 
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c) RTJ >ris: *FORTIA > /Darlsa, *FORTIARE > ffurlserr, el 
SI ?rtsa „zwingen, zwängen“, Sus. 122 s/urzein „zwingen wir“; 
MARTIU > ma:ris „März“, (NUDIU)S-TERTIUS (+ adv. -as) > Steiartsos 
„vorgestern“, SCORTEA > /ky:artsa „Rinde“, TERTIU > &y terarts. 


d) Wie beim intervokalischen TJ [$ 284] beobachten wir auch 
beim nachkonsonantischen TJ ein zweites, jüngeres Resultat, // in: 
NASCENTIA > na/jent/a neben nafintfa, nafentfa „Geburt“, SA- 
PIENTIA > sabdient/a (halbgelehrt, cfr. $ 280), 


e) In ganz gelehrten Wörtern erscheint auch nachkonsonan- 
tisches TJ [wie intervok. -TJ-] als /#s4: CONSCIENTIA > Auntsjentska 
neben neuestem Aunisjenisa, LICENTIA > Äiseniska „Urlaub“, PpA- 
TIENTIA > Palsjentstga. 


f) djiandzaya „Enzian* ist ein ital. Lehnwort.1! Im Eng. . 
kommen -ds- und -/s-Formen vor: Celerina diantst:ma, Zuoz djan- 
dst:ma, Sent jantsana. 


$ 288. dj erscheint im Inlaut als de, im romanischen Auslaut 
als /#. Während / im Auslaut gemeinbündnerisch ist, kommt im 
Inlaut auch vielfach 3 vor, besonders im Albulatal und im Obw.?2 


HAEDIOLA > udsolla „weibl. Zicklein“, HAEDIOLU > udzak] 
„männliches Zicklein, Rehzicklein“, MEDIA > la mja:dsa „halbe 
Mafs“, PoODIA > la fwidsa „Stütze“, PODIARE > Zudse:r, el Dwedsa 
„stützen“. 

Im Auslaut: HODIE > 9/s, MEDIU > mjels z.B. in &y a mjels, 
„anderthalb“, /ader par mjets. „entzweischneiden* ke da mjets „der 
Mittlere“, INTUS-IN-MEDIU > Eylamjeis „mitten drin“, DE-MEDIU > 
;? damjets „Mittel“, RADIU > ıFrals „Radspeiche*, SEDEO > ef sets 
[darnach 3. sg. e/ sedza und Inf. sedze:r, sedz>r und (veraltet) dzer, 
Sus. elsezza v. 350, aber Inf. ser v. 256], viDEO > e veis [danach 
3. sg. el vedsa]. — Eine bündnerische Ableitung scheint bgü. m9dg2Z 
„Radnabe“ zu sein, da im Eng. das Simplex mes < MODIU vor- 
kommt. Für majo:la „Kaffeetasse mit zwei Henkeln“ ist mit Mussafia, 
Beitrag 79 MODIOLU (altbergam. 0/0!) anzusetzen: aber das engad.- 
bgü. Wort ist, nach den Lauten (-j- statt -ds-) zu urteilen, ein ober- 
ital. Lehnwort, das das obw. Gebiet nicht mehr erreicht hat. 


8 289. Besondere Beachtung fordern *GAUDIENDO und STADIA, 
deren Resultate zwar in Bergün, Filisur und Alvaneu mit denen 
von HAEDIOLU und den übrigen obigen Fällen übereinstimmen, im 
Eng. und im Obw. dagegen abweichen. 


Ascolis Auffassung [Agz. I, 52, n. 4], es handle sich bei obw. 
siagia „Pfahl, Grenzzeichen*, ueng. s/aja, oeng. stedgia, Ste.dia, 


ı Vgl. Walbg. $ ıı2 und oben $ 136. | 

3 Vgl. Gartn., Zoch. p. 200 HODIE, MEDIU, MEDIA. In Filisür uzo:la, 
m£>28 (neben »ze>dza), in Alvaneu mesza, El vera „er sieht“ (aber andzowi>), 
Sent metsa, DItsar, Schams me@za, mazan (MEDIANU). | 


Beiheft zur Zeitschr. f. rom, Phil. LXXI. ‚18 
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und somit auch bei bgü. /3 /faaza „Stange, Rute, um bei Schneefall 
den Weg zu bezeichnen, Wegweiser“, um das Etymon STADIA, ver- 
trägt sich durchaus mit der bergünerischen Form. Aber es fallen 
auf obw. stagia gegenüber andzı'sl, mez? (HAEDIOLU, MEDIA), ueng. 
staja gegenüber meisz, Palsa’r (PODIARE), oeng. /te:djr gegenüber 
udse:l, medaa, pudsze:r. 


Walbg. $ 235 hat dagegen als Grundform für oeng. /te:djz 
*STATICA vorgeschlagen, das für die oeng. Form allerdings gut 
passen würde [cfr. swöve:dir. Doch sprechen gegen dieses Etymon 
ueng. sfaja [cfr. altueng. su/uadgias Agı. 1, 237], bgü. /fadsa 
[gegenüber suive:dja]. Ebenso ist die obw. Form nicht leicht mit 
einem *sTATIcA zu vereinbaren [cfr. altobw. salvachra (*salvazgo), 
heute salvddia, selvddia nach dem masc.: salvad!). 


Wie Ascoli, Agz. 1, 195, n. 2 schon betont hat, entsprechen 
sämtliche Formen einem STA(D)IA, *sTAJA, dessen Verhältnis zu 
STADIA mir allerdings unklar ist.1 .Es bleibt wohl kaum etwas 
anderes übrig, als in den bündn. Formen Lehnwörter aus oberital. 
Mundarten zu sehen: cfr. mail. s/asgra „regolo lungo, il doppio 
del ‚listell, a uso di allivellare murature“ (Cherubini), it. s/zagg:io 
„Netzstange, Leistenpfosten, Querhölzer des Stickrahmens“, wofern 
man nicht annehmen will, dafs wie für -TJ- ein älteres (-/-) und ein 
jüngeres (-//-) Resultat, so auch für -DJ- zwei solcher Relultate an- 
zusetzen sind (cfr. it. raggio m mez2o); in diesem Fall würden bergün. 
Stadsa, oeng. stedgia (< STADIA) wie gudzent, eng. gugent einer 
jüngeren Entwicklung als eng. mezza angehören. Auffällig bleibt 
weiter, dafs das sonst lautlich dem ältesten Wortstock. der Bündner 
Mundarten angehörende *GAUDIENDO parallel marschiert mit dem 
vorhergehenden Wort und im Eng. wie im Obw. und z. T. im 
Nidw. ein von HAEDIOLU, MEDIA abweichendes Resultat aufweist: 
obw. budjen, Schams duzen/, ober- und unterhalbst. gudjernf, oeng. 
gudjent, Sent jent |cfr. Gartner, Grundr.2 1,614]. Das bgü. guasenzt, 
Filisur guzent, Alvaneu dbuzen/ stimmen dagegen überein mit bgü. 
udao:la, mjü:dsa, Fil. w20:l, mer22, Alv. m&r22 (andzo'wi). 


Wenn also im Obw. und im Eng. *GAUDIENDO und STADIA 
gegenüber HAEDIOLU, MEDIA verschiedene Entwicklung aufweisen, 
so scheint es mir methodisch nicht richtig, aus der Übereinstimmung 
der Resultate von HAEDIOLU, MEDIA, *GAUDIENDO und STADIA in 
Bergün, Filisur und Alvaneu auf eine abweichende Entwicklung 
von *GAUDIENDO und STADIA in Bergün, Filisuor und Alvaneu im 
Gegensatz zu allen andern bündnerischen Mundarten zu schlielsen. 
Wir werden vielmehr in dem ds (2), {5 von HAEDIOLU, MEDIA, HODIE 
die gemeinbündnerische Phase von DJ sehen müssen [cfr. obw. 
andszı'al, eng. ud2e:l, obw. mials, mez2, eng. mels, medza, allgemein 
bündnerisch 3%, vgl. Gartn., ZZöch. p. 200], während der Übergang 
von *GAUDIENDO und STADIA zu gudsent, [tadsa in Bergün [zu 


ı Da ja lateinisches -DJ- in Bünden dz, 3 oder £s ergibt. 
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guzent in Filisur, dugert in Alvaneu, duzenf in Schams] erst jüngeren 
Datums wäre, so dafs das Zusammentreffen der beiden Resultate 
in Bergün [Filisur und Alvaneu] zunächst nur zufällig ist. 


$ 290. Paralleles Resultat mit *GAUDIENDO und STADIA weisen 
auch die Verben auf: -IDIARE (-IZARE) auf, bei denen ebenfalls 
dem eng. und obw. dj sowie dem schamserischen 3 das bergüne- 
rische dz und das z in Alvaneu und Filisur gegenüberstehen, 1 


BAPTIZARE > baltidse:r, el batedsa, *NITIDIARE > nalıdser, el 
naledza „reinigen“, e&l 2 naledsa „die Kuh reinigt sich (nach dem 
Kalben)“, [mit dem / aus ne/, neia < NITIDU], balbidze:r, el bal- 
bedza „lallen, stammeln“ (zu BALBUS), manidze:r, e manets, el mansdsa 
„meinen“, Sus. 61 eu manedz (schwzd. MEINEN), grafidse:r, i gra- 
tedsa „geraten, glücken“ (schwzd. GERATEN), Abltg. z# gratsts „Zu- 
fall“. — Hierher gehört jedenfalls auch :? dandi':ts. „Gestellstangen 
für Milchgeschirr, das hängende Gestell für Obst im Keller“, dann 
auch „Gestell im Käsekeller“. Es ist offenbar zunächst zu oeng. 
pande:dja (Pall. fandegia „hängendes Brotgestell“) zu stellen, 
weiches Guarnerio (A. 974) an die Seite des bergellischen 
pandedja setzt, das er als Verbalsubstantiv zu einem rätisch nicht 
bezeugten *Dandadıe:r [== ital. pendeggiare] betrachtet. 


$ 291. Nur in gelehrten Wörtern erscheint für DJ auch in 
Bergün dj: /hdjer, el [iedia „sich besinnen, studieren“, /tdjer o:r 
„erfinden, erdichten*, /idje'r Isi:va „über etwas brüten, grübeln, 
nachdenken“ (zu #STUDIARE) (cfr. oeng. /tydje:r, ueng. /tybdjar, 
obw. /fudigiar, studegiar neben studiar). — Eine eigene Ent- 
wicklung weist MEDIETATE > mie: „Hälfte* auf, eine Sonder- 
entwicklung, die im Obw. nicht vorliegt, cfr. me/adat (Carig.), 
mesadad (Conradi), wohl aber im OEng. mitet, UEng. mitta, 
mittäd (Pall).. Es liegt im Eng. und in Bergün vielleicht alte 
Entlehnung aus Öberitalien vor, vgl. altbergam. meifa/, altvenez. 
mitade. Im Altoeng. ist mizdef neben mitted belegt, vgl. Walbg. 61, 
n. ı und ASKRe. IX, ı72ff. (Celerina 1609). 


INVIDIA weist in einem Teil Bündens? eigenartige Entwick- 
lung auf. Schon im Altoeng., bei Bifrun, liegt ?»vzlgia „Neid“ 
vor und ebenso im Altueng., bei Campell (Psalter, p. 433), ?r- 
vildgia, wie auch heute in Sent znv.ldia, Celerina zvzldjae, Bergün 
2 amve£tdja „Neid“. Auch im Altbergam. erscheint zuorka (cfr. Lorck, 
p. 50). Die Erklärung dieser Entwicklung mufs vielleicht ausgehen 
von Beispielen wie AEGIDIUS [frz. Gidle, gille| oder von STUDIUM 
[afrz. eszulie], vgl. G. Paris, Mölanges linguistiques, p. 274, n 


ı Z. B. obw. batia:, el batedjs (BAPTIZARE), Schams uazeär „wagen“ 
(Luzi $ 97), Alvaneu manasi‘sr „meinen“, oeng. batadje:r, Domleschg bugadyeä 
„wagen“, Sent daddra’r (neben maniar, gratiar). 

2 Im Obw. sagt man /kuvid3ntss „Neid“; Carisch führt fürs Obw. Bun 
die gelehrte Form irv7dia an, die bei "Carig. und Conradi fehlt. 


18* 
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$ 292. rdj scheint in Bergün in keinem Erbwort vorzuliegen. 
/a ga:rdja „Wache“ entspricht seiner Herkunft nach dem ital. 
guardia. Dafs es sich hier um eine Entlehnung handelt, zeigt das 
obw. guardia (Conradi), dessen anlautendes gu- gegenüber zardar 
(< WARDON) deutlich auf eine Entlehnung des Wortes hinweist. — 
mizerikJ.rdia „Barmherzigkeit* ist natürlich gelehrt, wohl ein 
Kirchenwort (vgl. dazu das halbgelehrte mimiardja]. — Dem bgü. 
ardsante:r, el ardze'yta la dekla, ardzanto: „Finger verbrennen“, gegen- 
über arisa < ARSA und arisegra „Sodbrennen, Brand inwendig“, 
entspricht genau im OEng. arzante:r, arzanto: gegenüber arsa (arzy- 
gra). Ascoli, Ag:i. VII, 506, n. vermutet, es sei eine Form *ARDIENTE 
[*ARDIENTARE] zugrunde zu legen. Doch läfst sich sehr wohl 
die Frage aufwerfen, ob nicht eher vom Part. ar/s (ARSU) aus- 
zugehen sei, zu dem.eine Ableitung ardzanie:r gebildet worden wäre, 
mit stimmhaftem dz nach Vorbild von mja:ts— mja:dza, larte — 
la:rdja, ıE gratsts— gratidze:r. Das eng. z von arzante:r verhielte 
sich dann zu einem ältern *ardsanter wie ars zu einem ältern arzs, 


vgl. $ 242. 


8 293. Die Gruppe ndj hat, wie in ganz Bünden und weit 
darüber hinaus, 1 » ergeben in VERECUNDIA > /avargwena „Schande, 
Schmach*, z? bank dla vargwena „die Sünderbank in der Kirche —= 
Pranger“, [Ablt. vargwinat! „schäme dich! pfui!“, az zvargune:r, 
el az zvargwina „sich schämen“, zvargupuks „schändlich, schmäh- 
lich“], cfr. obw. vergugna (Carisch, Carig.), vergognia, ver- 
gugnia (Conradi), Disentis vorg%p> und bargüns, Nidw. bargüyıa 
und varg%na [Luzi $96], OEng. vargu'zua [Walbg. $ 235, b], Sent 
varguona und barbugna [Pult $ 139]. 

ı? pundzi3l „Gewichtsteine an der’ Hebelwage“ ist sehr wahr- 
scheinlich eine ältere romanische Ableitung von *duonis < PONDUS 
„Gewicht“ wie engad. unser „Gewicht an der Wage“ (Pall.) (in 
Bergün Suff. -EOLU > -7al, OEng. -ARIU > -eir), cfr. ardzante:r aus arts 
($ 292). — i mandzay „der mittlere Sohn“ geht auf MEDIANU zurück, 
wie oeng. medzt:m |— Pall. mezzaun] „mittel“, Zuoz la /kogla mı- 
de&:ma „Mittelschule“, und bekam das eingeschobene z wohl zur 
gleichen Zeit wie anisjents „Wermut“, antsave:r „bewässern“ etc., 
cfr. 8 247. — la fröndsla (koll.) „Nadeln der Nadelbäume“ [dazu 
la byaftga da fröndzla „Nadelbäume*, :? got da fröndsla „Nadel- 
wald“, das weder im übrigen Nidw. noch im Obw. vorzukommen 
scheint, aber sich im Eng. wiederfindet: altoeng. /rwonsl2a „Maien“ 
(Bifrun), altueng. frondsla (Campell, Zodogr.raet., Anhang, cap. 26), 
/ruonslas (Carisch, Pall), Sent /ruontsl, Zuoz Celer. Srwantsia 
leitet Walbg. ($ 235, b) von *FRONDIA + ULA ab. Diese Auffassung 
könnte das ital. /ron2olo „Tand, Firlefanz“ stützen, wofern das ital. 
Wort wirklich auf FRONDIA zurückgeht. Gegen die Herkunft von 


1 Vgl. ital. vergogna, frz. vergogne. Im Altbergamask. erscheint neben 
wergonia auch vergonza, vgl. Lorck, p. 50. - 
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einem schon lateinischen *FRONDEOLA spricht einmal der Umstand, 
dafs wir doch wohl eher *FRONDEOLA wie LINTEOLU erwarten 
mülsten, und ferner, dafs die benachbarten lombardischen wie ost- 
französischen Mundarten nur Ableitungen von */ronz aufweisen, 
com. /rongzd „attraversare macchie o boschi*, /ronzdr! „quantitä 
di rami fogliuti, fogliame“, puschlav. /ronzin „foglie del pino“ (bei 
Monti und bei Salvioni, Dial. di Posch. 631), La Baroche ran‘ 
„Bündel von trockenem Tannenreisig“:1 Wir werden daher besser 
tun, von FRONDIA auszugehen und das / zu erklären wie in asier, 
vgl. Epenthese $ 328. 


'8 294. 1j ergibt ? wie in ganz Bünden, vgl. FOLIU in Gartn., 
Gram. p. 174. 


FILIU > f&l, FOLIA > fi:la „Laub“, FOLIU > fi:? „Blatt“, MELIOR 
> it mebr „am besten* und meldr „besser“, dazu Abltg. 2 ameldrer, 
el z ameldra, „sich bessern“, MELIUS > milts, Sus. 384, milgs, v. 484, 
508 Adv., PALEA > ala, PILIARE > Pleir, el pela „nehmen“, TALIARE 
> later „schneiden“ mit der Abltg. /ado:Ja „Hackbrett“. Abltg. von 
TILIA2 > fter, ela Stetaılgompf, [To:., ferner fteder, ela Stela, [telo: 
und /tıler, ela [tela, /tttlo. „Hanf schleizen“, /a /Zuytsa „Schleizerin“. 
— OLEU > 17 vali weist eine abweichende Entwicklung auf wie im 
Eng. e:4, Obw. 2/7 und wie überhaupt im Romanischen, vgl. M.-L., 
Einf 8142. — ilima:rt „Schwein“ (falsche Rückbildung *Ani- 
MALIUM aus ANIMALIA?), (ANIMALIUM) ist ein modernes Lehnwort 
aus Schams (durch einen Knecht aus Schams eingeführt!). — Für 
LILIU vgl. 8 122. 


\ 295. 1lj gibt in ganz Bünden das gleiche Resultat wie 
LJ: 

ALLIU > a? „Knoblauch“, MOLLIARE > zmılir, sla zmela 
„waschen, die eingeweichte Wäsche einseifen und reiben“, Abltg. 
i? zmet (neben me?) „Lauge, Laugenwasser“. — CORALLIU > &y 
kurat, ılis kuralis „Korallen“ könnte aus sachlichen Gründen eher 
oberital. Lehnwort sein. — Vielleicht gehören daher auch :7 bwez 
„Strudel, Wirbel“, Z/a bweias „Brei, Mus“, sowie & bweia, e bwet 
„er siedet, ich siede, ich schnelle empor, ich schweilse zusammen 
etc.“ zu BULLIO, falls das ? nicht vom Inf. dudekr < BULLIRE her- 
stammen sollte. 3 


$ 296. milj scheint in Bergün m? ergeben zu haben, also im 
Gegensatz zum Oeng. 


#*SIMILIARE > sumder „gleichen“, voks sumltcks „ihr gleicht“, 
Sus. 103 vus sumglietz, Abltg. la sumtent/a „Ähnlichkeit“ [OEng. 


1 Cfr. Horning, Glossare der rom. Mid. p. 176. 

2 Cfr. Gerig, Terminologie der Hanf- und Flachsbereitung s 163. 
8 Jud, ZDR. LI, 73. 

* Vgl. Walbg. $ 238 sumdje:nt/a, sumdjtint, tumdja;ftga. 
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sumdje:ntfa], la tumte:afiga „Domleschg“ [OEng. /umdja:/ka, mlat. 
Tumilasca]. — Dagegen sagt man sumdj9nt „ähnlich“ (*sIMILIANDO), 
das unter dem Einfluls des engad. sumdje:nt, altueng. sumgiaunt ent- 
standen sein könnte, falls nicht obige Formen nach &/sumedza „er gleicht“, 
la sumsta „Gleichnis“, /ume? „Tomils im Domleschg“ gebildet wurden. 


$ 297. Für die Entwicklung von J der Gruppe rj verweise 
ich auf die $$ 2ı, 36, 73, 87, wo erhellt, dafs J in den Erbwörtern 
im Haupttonvokal aufgeht, während in nicht ganz volkstümlichen 
und halbgelehrten Wörtern RJ als rd erscheint, wie in FERREA > 
fardja „Spannkette“, GLORIA > gl Yrdja, MEMORIA > mimiardıa, 
MISERIA > miziiardja. — Profi „wirklich“ ist vielleicht ein lombard. 
Lehnwort wie profr im Eng., cfr. Salvioni, Dial. di Milano 8 208. 


MONASTERIUM lebt in Bergün nur noch als Ortsnamen, in der 
Form mi/tek] und bezeichnet ı. das Kirchlein Müszail zwischen 
Tiefenkastel und Alvaschein, 2. Münster im Münstertal, 3. /a val 
miftek£ „Münstertal“. — In Zuoz sagt man my/tail, la val my/tail 
„Münstertal“, und ebenso lautete der Name schon im 16. Jahrh. 
im Altobeng., vgl. Decurtins, Räi. Chrest. V, 318, v.600. -/n la ual 
da Müstail (1583). Campell in seiner Zopogr. raet.1 führt für 
„Monstein* bei Davos als romanischen Namen Müstal an. An 
volksetymologische Anknüpfung von Müstail an müstaila „Wiesel“ 
(MUSTELA in Bergün mi/tegla), wie Campell meint, ist wohl kaum 
zu denken. Den bündnerischen Formen mit / stehen gegenüber 
Formen mit 7 aus dem Vintschgau, anno 1461 Vol Mannstar, 
1426 Val Mastair, 1400—1450 Mustair?, ueng. Müstair. 


$ 298. nj erscheint im allgemeinen als » wie in ganz Bünden.? 
Nur nach primär oder sekundär palatalem Haupttonvokal erscheint 
y, abweichend von ganz Bünden. 


a) *BETONEU (für *BETULLEA) > vdwen „Birke*, CALCANEU > 
Kaligwen, *CANEA > kKwena, CASTANEA > kaftwena, *COMPANIO > 
kumpwen, CUNEU > kwen, FAVONIU > favwen; 3gruner, elz3gruna 

„grunzen (Schwein)“ (Abltg. von GRUNIU), *MONTANEA > muntwina, 
*SANIONE > sanuy „Senn“, SYMP(H)ONIA > 2? sampwen „rundliche 
Kuhglocke“, *ARONIA > Za rwena „Schorf auf Wunden, Räude* 
(cfr. frz. rogne, ital. rogna). 


b) Nach palatalem Hauptton: CONVENIUNT > eds as kumveyan 
„sie kommen überein“, z? /at/£y „Geschäftigkeit* (Abltg. von FA- 
CIENDA > fat/(enda) + Sufl.-ONIU, cfr. eng. fafschögn), *MENTIONIA 
> lamantseya „Lüge“, PINEA > /a peya „Ofen“, ıFfilaney „Hurerei“ 
(Abltg. von PUTIDANA > Prfaya + -ONIU), SENIOR > söyar „Herrgott“ 


‘1 In Quellen zur Schweizergeschichte VII, p. 289. 
2 Ettmayer, ZLomb.-Ladin. aus Südtirol, RF. XIO, 462; bündnerische 
Formen bei Robbi, ASARet. XXXI, 129. 
8 Vgl. CUNEU $ 90, FAVONIU $ 175. | . 
* Vgl. MENTIONIA $ 72, c. 
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(aber sinuky „Herr“ < SENIORE), TENEO > ef töy, RETINEO > evmarity 
„ich unterhalte mich“. 

Ja lindia „die Linie“ ist schwzd. Lehnwort (aus zentralschwz., ost- 
schwz. LINGE, /d. Ill, 1285), wie eng. ndja, obw. lingia (Carig.); :? in- 
dje:r „das Lineal“ ist wohl erst eine Neubildung von Zöndia aus (-ARIUS). 


$ 299. mnj entwickelt sich in Bergün, wie im Engadin, zu 
mdj in 2 asumdie:r, el 2 asomdia „träumen“, SE-IN-SOMNIARE [Eng. 
2 isemdie.r, aber Obw. sıam% < SOMNIAT], und wie in ganz Bünden 
zu mi in :? sjemi „Traum“ [Eng. semz, Obw. simil. 


$ 300: In der Gruppe Inj ist L wie in allen romanischen 
Sprachen gefallen und njJ hat das gleiche Resultat gegeben wie 
primäres NJ >: 

ALNEU > wen „Erle“, BALNEU > *BANEU! > bwön, BALNEARE 
> Dune:r, BALNEAT > &bwena. — Ebenso im Fl.n. din:'z/! (Wiesen 
bei Stuls) aus BALNEOLU. 


$ 301. Intervokalisches sj ergibt z wie in ganz Bünden, vgl. 
CAMISIA Gartn., Zoch. P. 200, CASEOLU p. 269. 


a) CAMISIA > kKamigza, *CASEARE (von CASEU) > Kaze:r, el 
ige:3& „käsen“, CASEOLU > /gizi'al „Käse“, DERISIONE > /a 3draziöy 
„Mifshandlung“,?2 Sus. 103 draschiun „Qual“, *DUSEOLU (von 
DUSIUS „Alp, Elf“) > 24 aızi'al „Alpdrücken“, MANSIONE > zF mazdy. 
„FHühnerstange“, PREHENSIONE > /a frazdy „Gefängnis“, RASIA > 
re:3& „Harz“, TRANSIENDA > /a /trazenda „Flohlweg, Gänglein 
zwischen Krippe und Wand“, TRUSIARE > Zruzer, ela Irogza 
„mischen, kneten“, /amize:r, el lamıg3z3a (Abltg. von TAMISIU) „sieben 
mit dem Zamik/, d.h. mit dem rundlichen Sandsieb“. 


b) Hierher gehören auch: germ. Bisa3 > /a bigza „Schnee- 
gestöber“, mit der Abltg. z023e:r, ’ 3big3a, ı 9 36130: „stöbern, fallen- 
den Schnee herumwehen“ [wozu genau stimmen obw. di/cha „feiner, 
frischer Schnee“, bi/char „ein wenig schneien* (Carig.), bischa 
„Nordwind, Schneegestöber“, drschar „schneien mit Nordwind“ 
(Carisch), eng. discha „rauher Wind mit Schneegestöber* (Pall.), 
ueng. düscha (Carisch, Pall.), sd’scher (Pall., Carisch), Zuoz dzg3>, 
zbize:r, kwe zbigy]; BRISA > la drigza „Bise, Nordwind“ [wozu 
stimmen oeng. brüäscha „Nordwind, Schneegestöber“ bei Carisch, 
brüscha „Nordwind“ bei Pall... Die bündnerischen Formen gehen 
alle auf ein sJ zurück, vgl. auch Gröden driz2, das mit Yamiz 
geht, und wozu auch dr::za in Como stimmt. 

Ebenso wird man von *GRISIA* (mlat. *GRISEUS für germ, GRis®) 
auszugehen haben bei grigza „grau“ [oeng. grigz, nidw. gri:z>, 


1 Cfr. M.-L., Rom. Gram. ], 477: 

®2 Mit der Ableitung as zdrazje:r „sich schürfen, die Haut ritzen“, 
3 Vgl. Nigra, Agz. XIV, 276. 

« Vgl. Walbg. $ 243. 

5 Vgl. REW. 3873. 
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obw. gri/cha (Carig.)] mit der Abltg. z? käntoy grizuy „Kt. Grau- 
bünden“, /a leja grigza „der graue Bund“, /a grigza „die graue 
Kuh“. | 

c) Im romanischen Auslaut erscheint /: *FrAmısıu > 2? tamikf 
„Beutelsieb der Mühle, Sandsieb* (cfr. frz. famis, famiser, ital. famig:o, 
tamigiare und famisare), TOMASIU > Zume:/ „Thomas“, *GRISIU (für 
germ. GRiS) > grik/ „grau“, TRUSIO > ef trok/ „ich mische“. 

d) Nach Au erscheint, wie bei nachkonsonantischem SJ ($ 302), 
ebenfalls stimmloses /, wie in ganz Bünden, wozu $ ı5I zu ver- 
gleichen ist. NAUSEA > no0:/a „schlecht“, m.no:/ [vgl. Gartn., Gram. 
$ 103; Agz. VO, 576, n.3; Walbg. $ 243, n.4, obw.nau/, nau/a, 
Alvaneu no:/, no:fa, oeng. no:f, no.fal. In der Abltg. Za nozde:t 
„Schlechtigkeit“ erscheint jedoch stimmhaftes 3 [wie im oeng. n03de‘/], 
wohl durch rückläufige Assimilation des / an das stimmhafte d. 


e) In CERESEA > la Yari'zdza „Kirsche“, Abltg. 2 tfaridze:r 
„Kirschbaum“ ; *cERESIUl > z? Yari'at/ „Hanfhechel“,2 dazu Z/a- 
ridse:r, el tfarı'3dza „hecheln“ fand offenbar progressive Assimilation 
der Frikativa [3] an die anlautende Affrikata Z/ statt, so dafs auch 
in Bergün die Formen *//arr'>34 usw. vorauszusetzen sein werden. 
Es ist auffällig, dafs nirgends sonst in Bünden diese Assimilation 
eintrat, vgl. Disentis //re2>,3 obw. Yarezz, tschere/cha (Carig.), 
nidw. Z/arıäza,* Schams //ridz3a, Savognin Z/arı:33,5 Alvaneu Jar:'za, 
Filisur (f)/ari'7384, oeng. fire:z3a, Sent /firdza,® Schleins //are:za. 

Y 


$ 302. Nachkonsonantisches sj ergibt stimmloses / wie in- 
ganz Bünden. 


a) SSI>/f: *CRASSIA (> *GRassıa) > la gra/a „Mist, Dünger“ 
[wozu das Verb aygrafer, elangra/a „mästen*, Z/uj aygra/o. „ge- 
mästetes Schwein“ gehört];? *pressıa > /a fre/a „die Eile“. 


b) la kumifjdey „Auftrag, Verrichtung“, /a kumpa/jdy „Mitleid, 
Erbarmen“, Ja formifjdy „Erlaubnis“ usw. sind gelehrt; das erste 
Beispiel ist möglicherweise dem Schweizerdeutschen entnommen. 


c) Hierher gehört möglicherweise auch z? kra/öy „Gartenkresse, 
Brunnenkresse* (lepidium sativum und nasturtium officinale), dessen 
/ wohl wie das -sc- der ital. Form cerescione erklärt werden muls. 
Ob REW. 4770 recht tut, die bündnerischen Formen als ital. Lehn- 
wörter zu bezeichnen, mufs ich dahingestellt sein lassen [vgl. eng. 


ı Vgl. Gerig, 02. cit. $$ 330—331. 

32 „Hechel“ oeng. tscharetsch, ueng. !scharesch (Pall.), obw. #scha- 
riesch (Carig.). 

8 Cfr. Huo. 461, u. 

4 Cfr. Luzi $ 84. 

5 Cfr. Gartn., Zoch. 264. 

6 Cfr. Pult $ 306. 

? Zweifelhaft bleibt es, ob la gra/£na „Fettigkeit* auch hierher gehört, 


also Abltg. von gra/a, angrafe:r ist, oder ob es auf ein *GRASS-INA zurück- 
geht; cfr. $ zır. 
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craschun bei Pallioppi, oeng. Ara/um (Walbg. $ 244), obw. car- 
schun (Carig., Carisch)]. 

d) PpsJ > /: *carseA(?) > la ka/a „Kiste“, mit den Abltgen 
Ja kafsla „Kistchen“, z? ka/öt „Schublade“. Eine relativ junge Ab- 
leitung, nach dem Vorbild von ital. zucassare, wird apntkafer, el 
antca/a „einkassieren, Gelder eintreiben“ sein. 


@) CSJ(XJ) > Sf: *LAXIARE (für LAXARE1) > Jaferr, el lafa. 
f) Zu no:/a vgl, $ 301, d | 


y) Velar + ]. 


$ 303. Intervokalisches cj ergibt // wie in ganz Bünden, vgl. 
Gartn., Gram. p. 174 GLACIES. 

ACIA > al/a „kleine Strähne (Garn, Wolle)“, *ACIALE (für 
ACIARIU) > aljel „Stahl“ mit der Abltg. 2? ut/aley „Feuerstahl, 
Stahlplatte, auf die der Hahn der Flinte aufschlägt“,: 7 ut/ams'yt 
„Dengelzeug“ [cfr. Pall. a/schlamainta „Feuerzeug“]; BRACHIU > 
brat/, *CAMOCIU (für CAMOCE) > kamwet/ „Gemse*, *CUTICIA > 
kudst/&a „Bast, innere Rinde, auch zugeschnittene Flechtruten“, ERICIU, 
-A rit/, rıl/fa „kraus*, FACIA > falfa, FACIENDA > Julfenda „Ge- 
schäft*, Abltg. :? fat/antams'yt „Geschäftigkeit*, FACIO > e fatf; 
*FAECEA > fel/a „Weinsatz*, GLAcIA >. la glalfa „Eis“ (koll.), 
rückgeb. sg. :? glat/ „das Eis“, zglatfe:r „enteisen“; LAQUEU > Jaty, 
LIcIO +s > Zöä/ts „Schnurkämme am Webstuhl“, *NuCcEoLA > 
nitfo.la „Haselnufs*, OVACEOS > wat/ts „Eiertätsch*, PELLICEA > 
piel/a „ Schale“, PLUMACEU > flmat/ „Kissen“, RAPICIA > ravdifa 

„Gemüse, Kraut“, SPINACEU > /pinatf „Spinat“, *THECACEU (von 
THECA) > tiat/ „Schote“, *TRICHEA > frei/a „Lederseil“, VINACEA 
> vinal/fa „Spitzbeeren“. 

Demgegenüber werden folgende Formen wohl oberitalienische 
Lehnwörter sein: 32 salisöis „Salsiz, d.h. Wurst aus dem besten 
Fleisch“ (saLsIcıA, mail. salzızza, Salvioni, Dial. di Mil. p. 222), 
sts muftats „Schnurrbart“ (*Mmustacıu?), 72 furbats „Gauner, Laus- 
bub, Schelm, Lump“ [mit den Abltgen :? /urbatsat/ „abgefeimter 
Spitzbube*, 73 /urbalsela „kleiner Schelm (Mädchen)“], eine An- 
sicht, die Walbg. $ 296 für die entsprechenden oeng. Formen [salisits, 
muj/tats, furbats] vertritt. — Ein relativ junges italienisches Lehn- 
wort wird :? fundai „Kaffeesatz* sein, wie denn auch die oeng. 
Form /undalkg aus dem ital. fondacci herrührt. 


$ 304. Das gleiche Resultat Z/ wie intervokalisches -CJ- ergibt 
auch ccj in: /a Alut/a „ı. Bruthenne, 2. Blätter und, Fruchtkapsel 
der Herbstzeitlose im Sommer“,2 mit der Abltg. klutfekr, ela klutfa 

1 LAXARE hätte Zasie:r ergeben müssen, wie COXA > koisa, MAXILLA > 
misja:la wurde, cfr, $ 196. 

3 Zur Bedeutungsverschiebung vgl. auch Z/a. II, 1312 graubündn. Henne'n 
„Kraut der Herbstzeitlose, Samenkapsel der Herbstzeitlose* und bei Ulrich, 
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„brütig werden, laut gackern beim Brütigwerden“ [aus *cLoccıA 1], 
mutfinuks, mutfinugza „schnuderig, Schnuderbub* (Abltg. von 
*MUCCEU, cfr. ital. moccio, moccioso, ueng. mulschigner „flennen“, 
mulschignus „rotzig“ (Pall.).. — /a disaga „Strohsack“ ist jeden- 
‘ falls ein jüngeres italienisches Lehnwort (disaccia) und keine direkte 
Fortsetzung von lat. BISACCIU „Quersack“. 


8 305. Während im Toskanischen *CALCEA, CALCEOLARIU, 
DISCALCEU und *CALCEARE parallel marschieren [calsa, calzolaio, 
calzolaro, scalgo, scalzare], während auch im Nonsbergischen CALCEA 
> kjaütfä und DISCULCEU > deskaut/ ergeben [cfr. Battisti, NMozs- 
berger Mundart p. 146, 55], beobachten wir in ganz Bünden ein 
auffälliges Auseinandergehen von *CALCEA, *CALCEOLU gegenüber 
*CALCEARIU (*CALCEARE, *CALCEAMENTA), *DISCULCEU. 


a) Die Reflexe von *CcALcEA-S, heute ausschliefslich mit der 
Bedeutung „Hose, -n“, sind: ueng. ckauischa (Carisch, Pall.) [alt- 
ueng. /ar chautscha „stricken, also Strümpfe machen“ Pall. und 
Carisch], oeng. /o:f/f2s, Bergün, Filisur /%o:f/s, Alvaneu %0f/2s, Dom- 
leschg, Schams olt/as (Luzi), Domleschg %o/as (Ascoli, Ag:. I, 120), 
oberer Heinzenberg, Bonaduz /galt/2s, Rhäzüns Yazltfas, Ems Zaütfs, 
Disentis Zautfss, obw. caultschas (Carig.), caulscha (Carisch), 
Heinzenberg cho/scha (Carisch). 


b) *CALCEOLU, -0S bedeutet heute im Obw. und Nidw. „Strumpf“ 
und lautet ueng. chatschöl, chitschol, Plur. chatschous, oeng. 
‚ chütschoul, chütschöl „ein Strumpf, der über Schuhe und Bein- 
kleider heraufgezogen wird und ehemals die Stelle der Hosen und 
Schuhe vertrat“ (Pall.), bgü. /satfaklts „Filzschuhe, Überschuhe aus 
Tuch oder gestrickt* [„Strumpf“ heifst in Bgü. und Fil. /mpf, 
im OEng. /tmf], Alvaneu kalfewis, kaltfewlis „Strümpfe*, Savognin 
kaltfpul, Nidw. kaltfü:l (Luzi $ 87), Disentis katfıial, Plur. katfauls, 
Somvix Zrltfiol (Huo. 442, 501, 433), obw. kilfıal (Gartn., Hoch. 261), 
obw. calschiel, calschul, kilschiel, Plur. calscheuls (Carisch) ; 
calischul, caltschiel (Conradi). 


Beiträge zur bündnerischen Volksbotanik? p. 16—17, s. Colchicum autumnale. 
Die Blätter nennt man auch „Hänne“ (in Schiers). Die Samenkapsel heifst 
„Pulla“ (in Conters im Prätigau). 

1 Da nach Mistral die prov. Form cZouco „Bruthenne“ bedeutet und dieses 
auf einen Typus *cLoccA mit CC hinweist [Jud, Zr/. XXXVIH, 47], so 
scheint es mir wahrscheinlich, dafs wir für die rätischen und ital. Formen 
auch von einer Form mit geminiertem CC, also von *CLOCCIA auszugehen 
haben werden und nicht von *CLOCEA, wie Walbg. $ 246 vorschlägt [vgl. 
ital. chioccia, chiocciare]. Das Verbum GLOCIRE „glucken“, von dem RZW. 3795 
die bündnerischen Formen (wie die ital., frz. usw.) herleitet, genügt für die 
bündnerischen Formen nicht, da man gerade bei diesem Verbum doch un- 
möglich von der ı. Praes. GLOCIO ausgehen darf. GLOCIRE aber mülfste in 
Bergün *gluzeky, im OEng. *gluziky ergeben, vgl. ACETU > bgü. agze:, oeng. 


azalt, aze:t usw. $ 156. 
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c) Dagegen lauten die Reflexe von *CALCEARIU in der Bedeu- 
tung „Schuh“ in Bergün 27 fgaltse:r, ilts tealtse:rts [mit der Abltg. :? 
tealtsadokr „Schuhlöffel“], Filisur aliser, Alvaneu kalise:r, Savognin 
kalise:rs, Tomils kaltse:, Domileschg Aalise (Ascoli, Ag. 1, 120), 
Disentis A>fse (Huo. 442, 512), Tavetsch kaisers (Gartn., Zbch. p.g1), _ 
obw. calzer (Conradi), altobw. ca/zers (Ag:. I, ı1), Bormio kaltseir. 
Im Eng. finden wir nur die altoeng. Formen cuzamainta „Schuhe“ 
bei Bifrun, chAüzzamainta „Fuls- und Beinbekleidung“* bei Pall. 
(*CALCEAMENTA), (chiuzamainta in Gartners Glossar zu Bifruns N. 
Test.), ferner altoeng. cAüzzEr „beschuhen“ (Pall.), (chiuzer), chiu- 
2ös 2’s pes „beschuht die Fülse“, chels s’ chiuzzassen cun 
/ckiarpas „dals sie sich beschuhten mit Schuhen‘, scuzer, scouza 
„der Schuhe entledigen“ (*CALCEARE) bei Bifrun. 


d) Noch weiter weichen an manchen Orten ab die Reflexe 
. von *DISCULCEU: Sent /kuts „barfuls“, altueng. scu/z, -a (Pall.), 
ueng. scu2, scu23a „barfuls, unbeschlagen* (Pall.), Münstertal 
ascuz, -a (Pall.), eng. scuz (Carisch), oeng. /yts (Walbg. 8 248), 
tytsa, chüz, chüzza „nichts besitzend“ (Pall.) [Abltg. oeng. Yyisarı:a, 
Pall. chüzzaria „das Nichtshaben, die kärglichen, notdürftigen 
Verhältnisse“). In Bergün erscheint einerseits /Aoks, flogza [koksa 
„unbeschlagener Schlitten“, andrerseits %zs, ffüsa „karg, spärlich, 
ärmlich*, ke} & /gıls „er ist auf dem Hund, er muls sparen, er hat 
Mangel, ist in notdürftigen Verhältnissen“ [Abltg. /2 /eisareja „die 
Spärlichkeit (von Lebensmitteln, von Stoff zu einem Kleid)*] (letztere 
Form igifs könnte vielleicht oeng. Lehnwort sein, das dem bgü. 
Lautstand angepalst wurde durch Entlabialisierung des y zu 2). 
In Filisur treffen wir die Form /Fug2> /kus? „unbeschlagener Schlitten* 
(Luzi), in Alvaneu vo:dss /kewisss „unbeschlagene Räder (ohne 
Reifen)“, obw. scu/s „ohne Schuhe“ (Conradi), obw. scöf „geld- 
los“ bei Conradi, sca/gerau „barfuls* (Conradi s. dbaarfu/s), [cult, 
/culta und fculza „unbeschuht, unbeschlagen“ (Carigiet), Disentis 
[kut, [liüzs [kut> „unbeschlagener Schlitten* (Huo. 442 o. und 
5ııu.), friaul. diskolts (RE W. 2662), Bormio de/kolis „barfuls“. 


e) Dieses Auseinandergehen in der Entwicklung des Nexus LCJ 
in obigen Wörtern ist mir nur in Bünden bekannt. Ob die unter 
c) und d) angeführten Formen Lehnwörter oder Erbwörter sind, 
wage ich nicht zu entscheiden. Huo. 512 0. denkt eher an Import. 


8 306. scj ergibt / wie in ganz Bünden: Ascıa > /a/a 

„Kännelbeil“ in Latsch, FAscıaA > /a fa/a „Windel, grolser Ver- 

band“, FASCIARE > /afer, &l fa/a „einfäschen, in Windeln wickeln, 

(einen Arm) verbinden“, Abltg. a /a/e:da „Käsemodell, hölzerner 
Formreif (für Käse) (= *FAsSCIATA). 


8 307. Intervokalisches gj ergibt in Bergün ds, während im 
Eng., in einem Teil des nidw. Gebietes und im Obw. d;, in Schams 3 
und im Albulatal [Alv. und Fil.] 3 erscheint. 
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Dis. Tom. . Schams 
CORRIGIA kuredia kuredia kureza 
Fit Stalla Cel. Sent 


kuredsa kuredja kur 0:dja kuraja 


In Bergün: ATTEGIA (gallisch) > /a Z:dsa „Sennhütte, Sennerei“, 
CORRIGIA > Akuredsa „Schuhriemen“, *EXAGIARE > sadser, & 
sa:dsa „kosten, versuchen, nippen“. 


Im romanischen Auslaut erscheint /s: *ExAGIO > e/ sa:i/s „ich 
koste*, *TROGIU > 7 trusts „Fulsweg“, *D)RAGIA? > 2? dreits 
„Futterschwinge, Sieb, Kornsieb, Holzsieb*, ruGIo > in Latsch 
e /u:is „ich fliehe“. 

Es liegt hier genau die gleiche geographische Verbreitung der 
Sonderentwicklung in Mittelbünden [Bergün de, Filisur und Alvaneu 
z, Schams 3] vor, wie bei intervokalischem G vor i $ 170 [wofür 
in Bergün ebenfalls ds, in Fil., Alv. z, in Schams 3, im übrigen 
Bünden dj erscheint], ferner wie bei anlautendem J $ 148, bei in- 
lautendem J $ 180, wie bei nachkonsonantischem TI-, DI- $ 189 
und wie bei den Verben auf -IDIARE oder -IZARE $ 290. ' 


8 308. Nachkonsonantisches gj ergibt hingegen, wie in ganz 
Bünden, 3 (resp. 4): 


BULGEA > bogza „lederner Mehlsack*, AXUNGIA > la suydaa 
„Schmer“ (cfr. $ 259, d). 


C. Doppelkonsonanten. 


Lateinische Doppeikonsonanten. 


$ 309. Die Mundart von Bergün besitzt heute in Überein- 
stimmung mit allen bündnerischen Mundarten keine langen Kon- 
sonanten wie etwa das Toskanische [cfr. g05bo, leggo, Jddio, 
dimmi, anno usw.]. Sämtliche lateinische Doppelkonsonanten sind 
vereinfacht worden, indem allerdings zunächst eine relative Länge 
des entsprechenden einfachen Konsonanten resultierte.e Aber auch 
diese relative Länge ist vor dem Hauptton in der Regel verloren 
gegangen, resp. es trat Kürze des Kons. ein [abgesehen von ana- 
logischen Fällen wie z. B. /us:ekr „husten* nach Ja twes:, el twes:s; 
fat.er „saugen“ nach e/ /eta, la teha; JSkasier nach el fkas:a, 
1? [kas.). 


1 #EXAGIARE, *EXAGIAT lautet dagegen sase:r, &/ sa:sa in Filisur, sazz:ar, 
&} sa:za in Alvaneu, worin jedenfalls die echte Entwicklung von GJ in Filisur 
zu erblicken sein wird, während Zuredsa von der bergünerischen Form 
kurtdsa beeinflnfst sein könnte. In Schams lauten die entsprechenden Formen 
/azear, [eja. 

? Vgl. Jud, ZDR. II, 66. 
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Nur direkt nach dem Hauptton und zwar nur nach 
kurzem Haupttonvokal ist die Länge des Konsonanten deutlich 
wahrnehmbar, geht aber sogar in dieser Stellung — wenigstens für 
mein Ohr — verloren, wenn das Wort im Satz keinen Satzakzent 
trägt, und wenn das Sprechtempo ein sehr rasches ist. 

Im folgenden führe ich daher die satzbetonte Form an erster, 
die satzunbetonte Form an zweiter Stelle an, sofern sie von der 
ersten abweicht. | 

Während Luzi (fürs Nidwaldische) und Pult (für Sent) zwischen 
langen und kurzen Konsonanten unterscheiden, ersterer durch einen 
übergesetzten Längsstrich die Länge andeutend, letzterer durch 
Gemination [womit natürlich nicht etwa Zweigipfligkeit gemeint ist], 
verzichten Gartner, Huonder und Walberg auf jede Unterscheidung 
der Konsonantenlänge.- Vergleiche jedoch die Bemerkung Wal- 
bergs im $ 103: „Le doppie originarie latine sono ridotte a sem- 
plici, cioe brevi — seanche meno brevi delle semplici primitive“, 

bb: *GUBBA (für GYBBUs) > la gab:a, gaba „Buckel, Höcker“, 
#GUBBU, -A > gap, g9b:a, g9ba „bucklig“, *BABBU > bap „Vater“. 

ff: BAFFA > /a baf.a „Speckseite“, BUFF > zFböf: „Windstofls“, 
aber z? 5df dla laveya „Windstofs der Lawine“, dufie:r, nach el döf:a; 
dufo: „winden, wehen, blasen, pusten, lechzen“, bufer o:r „aus- 
schnaufen, Atem holen“, dufer se fra „Feuer anfachen, anblasen“, 
OFFENSA > ofegza „Beleidigung“ (halbgelehrt). 

mm: COMMUNE > kumey, kumeya „gemein“, keza da kum£y 
„Gemeindehaus“, :? Zumey „Gemeindeversammlung“; FLAMMA > 
la fom:a „Flamme“, MAMMA > /a mam:a „Mutter“, dagegen 
schwzd. MAMMELI > /a mamal£ „Weinfälschen, das man aufs Feld 
mitnimmt“, sSUMMA > la sdm:a da dane:ris „Geldsumme“, sUMMU 
> som dies: Fl.n. „Wiesen des Buel grient“, söm kwelm Fl.n. „der 
oberste Teil des Latscherberges“, (sUSU)SUMMU > sasdm „zuoberst“. 

nn: gall. *BRENNO > z2 bren: „Kleie*, ANNU > ?9n ki vey 
„nächstes Jahr“, £y 9% falo: „Fehljahr“, z2ds Ints „die Jahre“, 2? 9 
und äufserst selten 9z:, wohl wegen des häufigen Gebrauchs in 
halbbetonter oder unbetonter Stellung, vgl. auch in der Sus. v. 148 
on, v.42 onn; PANNU > 1? p9n „Tuch, Wolltuch*, zAs pandz a:ftgerts 
„schmutzige Wäsche“, Sus. 42 fors „Kleider“ ; *PANNACULA > pne:la 
„Kübel zum Buttern“, pınna > Ja fen:a „Feder, Schreibfeder“, 
las pen»s „Federn“, la fen:a d o:ka „Gänsekiel“. 

pp: Cappa > Za kap:a „Rauchfang, a ee la kapa, 
Ablitg. z? 4apetf „Schuhkappe, Lichthütchen, Lichtschnuppe*, 23 %a- 
pefa „Mütze“; cuppa > /a köp:a „das Becken“, la köpa da lave:r 
„Waschbecken“, /a kdpa da dsdp:a „Suppenschüssel*, /a Akopet:a 
„Töpfchen*, £ya kopata:da „eine grolse gehäufte Schüssel (Kar- 
toffeln u.a.)“; puppa > /a pdp:a, Pdda „Puppe, Puppe der Raupe“, 
la p6pa dit i:t „Augenstern, Pupille* — /a popila, :ıE pop da nekf 
„Schneemann“; stuppa > la /tößa „Werg, die gröbsten Hanf- 
strähnen“, *TRAPPULA > /2 trapla „Falle“. 
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! IT: CARRU > kar:, itkar da fey „Leiterwagen, Heuwagen“, 
Pl. gar:ts, karts, Abltg. la Yarsta „Vordergestell des Leiterwagens, 
das selbständig zum Holzführen gebraucht wird“, CURRERE > 
kwer.ar, kwersr, FERRU > ıF fjer:, id fjer da fey „Leumesser, 
Heuschröter“, z? fjer das Ygavat „Hufeisen*, SER(R)A > Ja sjaira 
„schlofs an der Tür“, SER(R)ARE > sarer, el sja:ra „schlielsen“, 
TERRA > /a bjara, WERRA > gja:ra, la bwer:a, bwera „Bretter- 
holz, d. h. zugeschnittene Baumstämme, die zu Brettern gesägt 
werden“, /a bwer:a t peak „Butterballen auf der Alp (sehr grols)*, 
la bwer.a, laz bwer:s „Schneeball“ [zu lat. BURRA?]. 

ss (cfr. $z311): BASSU,-A > bas:, bassa, 1? bas verylar „Unter- 
leib*, /a das:stsa „Niedrigkeit“, Zreps a base:r „Krebs und Nidsich- 
- gehen, ein schlechtes Zeichen im Kalender“; cossu > :? kys: 
„Engerling“, FISSU,-A > fes:, fessa, la fes:a „Spalte, Ritze“, z7 
fes: „Hemdschlitz“, /a feseta „Spältchen“; Fossa > da fasa 
„Grab“, :# fs: „Grube*, :2 fos: d()a grafa „Mistgrube*, 22 f9s: 
gra/a „Misthaufen“; MESSE > Ja mja:s „Kornernte, Korn mit den 
Halmen“, sEssu > :2 syjes: „Drehpfulf v. Wagen“ (cfr. zum Begriff 
Schweiz. Id. V, 1100). | 

tt: *GATTu > 22 djat [Sent jaff], 2a diata, ı2 djally „Zank, 
Streit, Händel“, djatiner „zanken“, Sus. v. 343 nu ns gia- 
linassen,; GUTTUR > ıF gwälsr, MITTERE > mel:ar, metar, melar 
&yf „hineintun“, mei:zr gras: „schmalzen (Speisen), mer megza 
„Lisch decken*; MUTT- > mwiet., mwet:a, mwel, mwela „stumpf, 
hörnerlos*, mwet „Mutten, Fl.n., Berg im Osten von Bergün, mit 
den vielen heutigen Verbauungen*, /2 mwiet:a „grolse Milchgebse*, 
/a mwela; PITTA > la pela „Kuchen“, las pel:as gras:s „Kuchen 
aus mürbem Teig, mit sehr viel Butter“, /a Ze? am Peya bündner- 
deutsch „Ofentatsch, Kartoffelpuffer“. 

Dieses Schwanken zwischen langem und kurzem Konsonanten 
scheint auch Fälle mit einfachem lateinischem Konsonanten er- 
griffen zu haben. 


FUMARE > fimer, aber el f£m:a neben &/ fema; LIMARE > 
Ime:r, aber &/ Föm:a, dazu LIMA > /a Zim:a neben /a dma da ley 
„Holzfeile“. — Auffälliger sind Formen wie: TRIMU > 7 Irem;, 
la tr6Em:& „Rind von drei Jahren“, vıTa, das die gelehrte Form 
la vet.a „Leben, Leib, Rumpf“ ergab. 


8 310. Wie zu erwarten ist, entwickelt sich cc nicht wie ein- 
faches intervokalisches c, sondern wie nachkonsonantisches C, was 
ein gemeinromanischer Zug ist. 1 


a) cc vor A und vor U wird zu %, vgl. $ 202, a. ACCUSARE 
> algize:r, el algigsa, Verbalsubst. / afigza „Anklage“ [Disentis 


1 In Bezug auf die Resultate, d.h. auf das Schwanken zwischen 2 und 
!£ im Obw. und Nidw., z.B. Tavetsch duzised>, Disentis bukad> < BUCCATA; 
Tavetsch, Dis. se, im Boden sek, Domleschg set; < sıccu (Huo. 440, 483, 
Luzi $ 27), vgl. die Schicksale von anlautendem cC vor A in Bünden, $ 132. 
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Ieisadır), BuUccA > la bika, BUCCATA > butge:da „Mundvoll, 
Bissen, Imbifs zwischen 9 und ıo Uhr“, auch „Zug, Schluck (beim 
Trinken) [Tavetsch du%>, butged>, Disentis bükr, bukad, Domleschg 
büka, Alvaneu ddta, Filisur bdkya,! OEng. du:ta, Sent bokka]; 
PECCATU > P%o:, SICCARE > sake:r „dörren, verdorren*, VACCA 
> vaka [obw. vaks, nidw. vaka, Alvaneu vaka, oeng. valga, Sent 
vaka]. 


b) cc vor auslautendem u ergibt /, vgl. $ 202, b: muccu > 
3? mölg „Nasenschleim“ [oeng. mu:%, Sent mokk = obw. mulschegna, 
butschegna „Rotz, jede klebrige Flüssigkeit“], saccU > sak; SICCU 
> selig „dürr“ [Tavetsch, Disentis se#, anderwärts ser Huo. 483, 
440, Domleschg se/g, im Boden sek, Alvaneu, Filisur seg (Luzi sex), 
Celerina se%, Zuoz sek, Sent sek]. 


c) cc vor E und I wird zu //, cfr. $$ 203 und 224: *BUC- 
CELLANA? > /a batflaya „Tannzapfen“, CoccınU > kwet/an „rot“ 
[Disentis, obw. /gistfan, im Boden %9t/an, Domleschg kof/n, Alvaneu 
kat/an, Filisur A9slfan, oeng. ky:t/an, ueng. kalfan, cfr. auch Gartn,, 
Hoch. ı12], *Pptccınu [cfr. RZ W.6494 *rıkK-] > Zel/an „klein“. 


d) cc vor inlautendem Velar [o], resp. in sekundärem Kontakt 
mit folgendem Konsonanten erscheint als %, vgl. $ 204. ACCOLA 
> akla „Maiensäfs* [obw. a2, Abltg. ukluns „Höfe und Weiler“, 
Huo. 435, engad. akla], saccos > saks „Säcke“, *Tocco +s > dyks 
„Stücke“, vgl. $ 243. 
$ 311. ss vor langem i ergibt / wie in ganz Bünden. 
*VEssicA > la vifeja „Blase“ [obw. vischeja, vischigia Carig., 
Ems va/ı:ga, Bonaduz, Rhäzüns vafi:dia, Fleinzenberg va/f::a, Dom- 
leschg, Schams va/&ja, Feldis va/aja, Alvaneu va/oja, Filisur vr/eja, 
oeng. ffi:a, ueng. vaschia Pall.]l. Ebenso in /a gra/ftya „die Fettig- 
keit“, das [gegenüber gras:, gras:a „fett“ aus GRASSU, -A] wohl auf 
ein altes *GRASS-InNA zurückgehen wird, vgl. engad. graschina 
„Fettigkeit, bes. von Mastvieh“ bei: Pall., cfr. $ 302, n. I, TUSSIRE 
lautet hingegen /#useky, /us:ekr „husten“ nach Analogie von el twes:a 
< TUSSIT und /3 twes: < TUSSE (cfr. $ 309). 


$ 312. ll hat verschiedene Resultate ergeben. 


a) Es ist zu ? palatalisiert worden: 

ce) vor lateinischem I in GALLINA > dülöya „Henne* [cfr. 
Disentis g>dins, Domleschg gafina, Alvaneu gadoina, Filisur dirtena, 
altoeng. giaglina bei Bifrun (heute dilina, Sent jalna)|, PULLINA 
> la fuliya „Vogeldreck“, BULLIRE > dudekr [Walbg. $ 235, b 
möchte dagegen oeng. dudiky von der ı. Präs. BULLIO > Ödu:s? aus 
erklären, was entschieden abzulehnen ist], VAL(LE) TELLINA > vurdya 


1 Zu dieser eigenartigen Filisurerform vgl. $ 243, n. 8. 
2 Salvioni, Wörter und Sachen I, 114. 
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„Veltlin“.i Vielleicht gehört hierher auch ardz&a „Lehm, Ton-erde“, 
das dem obw. arze# (Huo. 490), oeng. ardzı2a entspricht, wofür 
Walbg. $ 255, a ein *ARGILLA für ARGILLA vorschlägt; vgl. $ 172.2 


8) vor romanischem J [das den ersten Bestandteil eines Di- 
phthongen bildete] in AuzZeis und kufets „Hals“ (Abltg. von COLLU), 
das zu vergleichen ist mit J)2r usw. cfr. $ı2ı [vgl. dagegen obw. 
kulists, oeng. kulets, Filisur und Alvaneu kudats]. 


y) vor romanischem palatalem Konsonanten, wie einfaches Z 
in CALCANEU zu Kadigwön, cfr. $ 210, f., POLLICARE > uldje:r 
„Fingerling“, u djeda „manchmal“ [aber ke, kela < *ECCU- 
ILLU-A]. 


d) in den Endungen -ALLU, -ILLU:! CABALLU > XKavaf, wie 
im gröfsten Teil Bündens, cfr. Gartn, Gram. p. 168, CAPILLU > 
& IYave:! „mit grolser Sorgfalt“, mel a Yave:t „flüchtig, ungenau“.3 


e) im Artikel ıLrLu > z? und darnach Plur. z%. In Bergün 
ist die alte Phase erhalten geblieben, die fürs Altengad. wie fürs 
Obw. und Nidw. belegt ist, vgl. Gartn., Gram. p. 103. 


b) 11 ist vollständig geschwunden in der Endung -ELLU, die 
heute -; lautet, z.B. VASCELLU > vafi: „Sarg“, BELLU > d7 „nur“, 
RASTELLU > ra/t: „Rechen“, vgl. auch $ 36, b. Ebenso in SIGILLU 
> sidzi: „Siegel“, wo Suffixwechsel eingetreten ist. 


c) In allen anderen Fällen ist Il zu Z geworden, das nach 
kurzem Hauptton gelängt erscheint: ahd. BALLA > la bala dit pe 
„Fulsballen“, bala da /lupet „Gewehrkugel“; CABALLARIU > Kavaleır 
„Säumer“, CABALLOS > #avalts (neben analogischem Kavatis vom 
Sg. her); VALLE > val, VALLES > valis, FALLIT > el fala, el fala 
„fehlt“, SELLA > sja:la, VITELLA > vdia:la, PELLE > Pja:l, PELLES 
> pja:lis cfr. 8 46, VITELLOS > vdie:lis, STELLA > siegla,t *ECCU 
+ ILLU > kel, kela, kelts „dieser“, *ECCE + ILLU > /fel „jener“, 
STILLA > /tel.a „Wassertropfstelle*, CAPILLOS > kavelfs, FOLLE 
> fol. „Blasbalg“, BULLA > dwela, bwelga „Beule“; FULLARE > 
/uler „walken*, la fweia „Walkmühle“; SATULLU, -A > sadw£l, 
sadwel:a „satt“. 


- 


1 Demnach werden wir in COLLiNA > kulena „Hügel“ ein jüngeres Wort 
zu erblicken haben. In Fl.n steht dafür immer krek/ta <“ CRISTA. 

2 Ein ARGILLA vorauszusetzen läge nahe, wenn man nord- und westfrz. 
argille, ardille (cfr. ALF. c. argile) heranzieht; vielleicht handelt es sich im 
Frz. um moderne Palatalisierung, wie in Zräkıl aus Zranguille. Für ein tosc. 
argiglia schlägt D’Ovidio, Agz. IX, 81 ein ARGILLEA (terra) vor, das auch den 
bündn. Formen genügen könnte. 

8 Siehe $ 55, a. Die Bezeichnung für „Kopf haar“ ist heute nach dem 
Plur. CAPILLOS > tgavelts zu Zgavel geworden. 

* Die Vereinfachung von STELLA —> STELA ist wohl nach Ausweis von 
frz. dtoile als alt anzusetzen! Cfr. zu OLLA > OLA $ 81. 
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Ill. Lateinische Auslautkonsonarften. 


$ 313. Wie in ganz Bünden bleiben von den lateinischen 
Auslautkonsonanten nur |, r und s erhalten. 


a) FEL > fel [cfr. obw. f2/, nidw. feal, oeng. fe#l], INSIMUL 
> antse'mal, MEL > me:l [cfr. obw. m&l, Domleschg meäl, Schams 
meäl, Heinzenberg el, Alvaneu msi, Filisur me:l, oeng: mekl, Sent möl]. 


b) GUTTUR1! > gwötsr, MELIOR > z? melar „am besten“, PIPER 
> pegvar [cfr. obw. peiver, nidw. £:vor, Alvaneu, Filisur darwor, 
Celerina P&:vor, Zuoz, Ponte davor, UEng. palwor], ROBUR > rower 
„Eiche“ [cfr. obw. r&över neben rivra, eng. ruver|]. 


c) DUOS > dus „zwei“ [vgl. Gartn, Gram. p. 190, obw. dus, 
eng. duss|, FUNDUS > fwönts „Grundbesitz, Boden“, DE-DE-INTUS 
> dads:yts „innerhalb“ [dagegen ıntus > e:y/ „hinein“], MELIUS 
> milis „besser“ [cfr. altoeng. melsinavaunti], MINUS > 12 meiyts 
„wenigstens“ [wie obw. meinz Carig., dagegen engad. alma:n, 
main Pall., alm&:n Zuoz, Celer.], NEPOS > :?ne:fts [wie obw.nefs, 
aber oeng. nek/, Sent nef], NOS > noks, VOS > voks, PEJUS > pıiks, 
TRES > /reks [cfr. Gartn., Gram. p. 190 TRES und SEX]. — Sodann 
in der 2. Sg. und PI. der Verba: / %Yaytos „du singst*, voks Ygantehs, 
fe temas „du fürchtest*, voks tmeks, HE pa:rtsass „du teilst*, vo&s dar- 
iseks; Impft. /£, voks kantegvas, 1E, voks partsegvas; Kondit. #, voks 
Kantes.as, 18, voks partsesas. — Endlich bleiben alle Plural-s er- 
halten, vgl. $ 241-2. 


d) In CoORPUS > fiarp, TEMPUS > /e'ymp, PIGNUS > Pe'y und 
vielleicht auch in RUDUS > z? rekt „Kehricht, Waldstreue* ist s 
jedenfalls als Pluralzeichen aufgefalst und sodann im Sg. aufgegeben 
worden nach dem Beispiel von Zseiarßs — Ise:arß „Schlange“, grayts 
„Kömer* — gray, dwas Stets — eya Ste! „Sommer“ usw. Also 
zum Pl. /2a:ts fe:ymps „schlechte Zeiten* ein neuer Sg. /e‘ymf.? Im 
Eng. ist das -S in all diesen Fällen ebenfalls geschwunden. Im 
Obw. blieb das -s in /emfs „Zeit“, wurde dagegen ebenfalls auf- 
gegeben in /gerp und eng. 


8 314. Alle andern lateinischen Auslautkonsonanten sind 
in der Regel gefallen und nur in einzelnen Wörtern erhalten 
geblieben. 


a) T ist erhalten in DAT > e/ daf und STAT > el flat, wo- 
durch sich Bergün vom OEng. [mit e/ ds), /f9] trennt und mit 
dem Nidw. und Obw. geht [vgl. Gartn., Gram. p. 162]. 

Das T von ET ist als d erhalten in Verbindungen wie # adef 
„du und ich“, d.h. vor folgendem Vokal, wo es gleichsam inter- 


1 Oder ist von GUTTURE, PIPERE auszugehen ? 

2 Zu der parallelen Erscheinung im altspan. Zechos sg., Dechos pl. zu 
neuspan. echo sg., Dechos pl., cfr. Menendez Pidal, Manual de gram. hist. esß* 
8711. 
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vokalisch entwickelt wurde [cfr. $ 153], ist dagegen gefallen vor 
Konsonant, z.B. /Yay a djat „Hund und Katze“, Sus. v.55 prompts 
a voluntus. 


| b) In allen andern Fällen ist T gefallen: HABET > 829, ROGAT 

> elrywa „er fleht“, MORDENT > elis mJ:ardan, SOLET > el so:.la 
„er pflegt, ist gewohnt“, EST > el e [vgl. oeng. e/ es], sunt > 
ells s6y, AUT > altbgü. 2 Sus. v. 141, heute dafür o:dr = „oder“. 


€) D: QUID > de „was“. 


d) c: Fac > /9, *Eccu-HAc > %9 „hier“, ıLLac > 25 „dort“, 
*IN-HAC > n9 „ber“, NEC > nielnie,f „weder er noch ich“. 


e) m: In mehrsilbigen Wörtern war auslautendes m schon im 
Latein der Republik verstummt. In einsilbigen Wörtern ist m als 
n erhalten in CUM > kun und sum > ef söy. Dagegen ist es ge 
fallen in JAM > dsa ka... „weil“. 


f)} w: Auch x ist in neinalesen Wörtern gefallen: STRAMEN 
> /iram „Stroh“, NOMEN > ndm. Dagegen ist es erhalten ge- 
blieben in ın > a» und in non vor Vokalen, z.B. nun asar ay 
ka:s „nicht imstande sein“ [dafür öfters d£% as:ar ...], aber eben- 
falls gefallen .in der betonten Verneinungsform za: „nein“,1 in 
medina ni medinu „nie und nimmer“ und vor Kons. ke nu lem 
aygwet „er fürchtet nichts“. 


8 315. Walbergs Auffassung ($ 103), die romanischen Auslaut- 
konsonanten seien immer stimmlos, ausgenommen der Halbvokal 
J, ist ganz unhaltbar. 

Im Anhang nimmt er seine Anschauung [p. 182 u.] selbst zurück, 
indem er erklärt: «Precedute da vocale, le liquide e nasali d’ u- 
scita non saranno completamente sorde. In certi casi /, 7, zn, n 
finali sono perfino sillabici.» 

Da ich die Mundart von Zuoz im OEng. selber spreche, in 
Ponte im OEng. selber Aufnahmen gemacht habe und öfters Ge- 
legenheit hatte, mit Leuten von Celerina zu sprechen, so mufs ich 
dagegen einwenden, dals im OEng. wie in Bergün kein stimm- 
loses ? vorkommt, wie z. B. in Stampa im Bergell ef [oeng. e:z, 
bgü. z:2] „Auge*, so? „Soglio*, se? „Sils i. OE.“ [oeng. se?, bgü. se?], 
Iyt „Juli“ „[oeng. Iyt, bgü. fanadokg). Ebensowenig bekam ich stimm- 
loses j, 7 und m zu hören [oeng. bay, /te:n, mi:m, om, bgü. bwen, 
fiey, may, om), 

Bei Z und r dagegen ist zwischen stimmhaftem }, r und stimm- 
losem /, z zu unterscheiden. | 

Auslautendes r nach Vokal verliert etwas von seiner Stimm- 
haftigkeit, aber nicht soviel, dafs man von Stimmlosigkeit sprechen 
kann, was ja Walbg. [p. 182] eigentlich zugibt. Bei / nach Vokal 


ı Walbg. $ 256, n. 5 führt die entsprechende engad. Form za: „nein“ auf 
bündndtsch. »az: zurück, wozu keine Notwendigkeit vorliegt. 


291 


konnte ich keinen Stimmverlust feststellen. Jedenfalls sagt man im 
OEng. wie in Bergün /e’r me: „wehtun“ [und niemals /ey me). 
Nur nach stimmlosem Konsonanten, also besonders nach verhärtetem 
Diphthong, sind / und r im Auslaut wirklich stimmlos, also 7, /. 
Im OEng. betrifft es z. B. die Fälle mek/ „Honig“, freiy „Priester“ 
usw. [cfr. Walbg. $ ı3], %/ „Faden“, e/ja] miky „ich ziele* [Walbg. 
S 42], &vök] „er will“, Zöky „Herz“ [Walbg.$47], fiZök/ „Patenkind“ 
[Walbg. $49], Aukr „Blume“, suk/ „unheimlich“ [8 54], ZyAl, dykr. 

„hart“, zayky „Maus“ und „Mauer“ [$ 68]; sodann nachkonsonan- 
tische auslautende rin der 1. Präs., z. B. Zuoz & /s0/] „ich blase, 
schneuze“, Celerina so//, vgl. Walbg. 8 82. 1 


Für Bergün vergleiche: $ 50, b klikg „pflücken“ ; 853 mek] 
„Apfel“, nekr on krekg „glauben“; 871 ek] „Gam“, par- 
iseky „teilen“; 870,b seıkl, Sieikg „dunkel“; 870,c mikr „Maus“ 
und „Mauer“; 88ı,a ıizr „abgezogene Rindshaut“, 8 81, b dar- 
mekr „selig“, sekr „Schwiegervater“; 886, a ko2/ „Milchseiher“, 
kalokg „Farbe“; 886, b fur „Blume“, suk/ „unheimlich“; 892 
praswekg „Wiesbaum*, /kas:wekr „bewegl. Teil des Dreschflegels“, 
848 dokr „Hase*, 8103 ev eyly „ich trete ein“, ekrek/{ „ich siebe“. 


Allgemeine Erscheinungen. 
Aphärese. 


S 316. Eine Reihe von Wörtern weisen Aphärese der Anlaut- 
silbe auf. 


a) Aphärese des Vokals liegt vor in: EXSUCTU > obw. schetg, 
Schetg „trocken“ (Conradi, Carig.), schich, schitg (Carisch), jeils 
im Tavetsch, sz%> in Savognin, il, /ılga in Waltensburg, ses in 
Alvaneu und Filisur; in Bgü. ss „trocken“ [dazu £y seisat/ „wort- 
karger Mann“, /a biftsa seisa „Galtvieh, Jungvieh*, er söisa „er- 
galten, d. h. keine Milch mehr geben (Kuh)*, /a sefsegra „die 
grolse Trockenheit“], oeng. syz, syf'» „trocken“, Schleins sy/, ebenso 
in Gröden suz, Friaul /uf (s. Gartn, ZZöch. p. 30), Nonsberg sf [fast 
/utf) (Battisti p. 60), Puschlav sy:/ (Michael p. 38), Bergell /y% „vitello“, 
/yta „vacca che non dä latte*, /y%4, Stra „asciutto, -a* (Guarnerio, 
App. no. 183). — OBSCURU > obw. /kır, nidw. /kir, Ems /kir, 
Alvaneu /ko7r, Filisur /igeir, Bergün fiyıky, oeng. /kyky, uengı /ky’r, 
ferner com. scär (Monti), ital. scuro neben oscuro (für weitere Formen 
siehe Gartn., Gram. p. 182). — OBSTINATU -A > obw. /finau, [tinada 
„halsstarrig, eigensinnig*, obw. sa stinar „sich versteifen auf“, 
stinonza „Hartnäckigkeit, Halsstarrigkeit* (cfr. Ag. 1,107), s/ina- 
dadat (Agi. VII, 496), altueng. 0, fü stind püf narun „O, du 
halsstarriger, dummer Narr“ (Dec., Räf. Chrest. V, 390, v. 620), 
Nun saiat plü ftinats (ib. V,389, v.579), £ fa/ch ardar par 


ı Im Münstertal habe ich auch z nach Vokal gehört: z. B. tealdıe:r 
„Schuster“. 
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Stinatziun (ib. V,390, v.621), altueng. s/7nad bei Campell (Agr. 
I, 219), bgü. /tino:, /[tin:eda „hartnäckig, widerspenstig, störrisch, 
unlenksam, trotzig“, 2° /iino: „Trotzkopf*, 2a /tinalsjöey „Trotz“, 
ke & Eya Stinatsjöy! „welch ein Trotz! welch ein Trotzkopf!“. — 
AESTATE > la fie „Sommer“, obw. s/ad, /tad (Conradi, Carisch, 
Carig.), nidw. /ta:f- (Luzi $ 36), oeng. /let, ueng. /ta (cfr. auch 
ital. szafe neben estate). — AESTIMARE > /timerr, el [itma „ein- 
schätzen, abschätzen, (hoch)schätzen*, obw. /fimar (Carig., Carisch), 
nidw. /tma:, oeng. /time:r, ueng. /Hmar (cfr. ital. siimareı).. — 
AESTIVALE > /hivel „Stiefel“,2 obw. sfival (Conradi) [neben s#ziffe], 
während Carisch nur noch s/ifel und Carig. Za stifla, also das 
deutsche Lehnwort kennen], oeng. /iive:l, ueng. ftival (cfr. ital. 
stivale). — EXAGIARE > sadee:r, &l sa:dea „kosten, versuchen“, 
obw. schagiar, schigiar, Domleschg /idje“, im Boden Yidje:, 
Heinzenberg /idjia:, Schams fazeär, Alvaneu sagı:är, Filisur saze:r, 
oeng. sadje:r (cfr. ital. saggiare). — AXUNGIA > la suydsa „Schmer, 
'Schweinefett“, obw. sän/cha (Carig.), nidw. süundz3a, Bonaduz sundja 
[dagegen Schams anisündsa, Luzi $83], Alvaneu sundza, Filisur 
“suyYdza, oeng. sundsa, ueng. sondya (cfr. ital. sugra) 

Es liegt offenbar hier der Fall von HISTORIA zu ital. s/oria 
vor, d.h. die Formen O(B)SCURU > *ESCURU [vgl. span. a escuras 
„im dunkeln“], O(B)STINATU > *ESTINATU usw. usw. sind im Bünd- 
nerischen gleich behandelt worden wie vulgärlat. *(E)STELLA, 
*(E)STRAMEN, *(E)STRINGERE, *(E)STARE, die im Rätischen im Gegen- 
satz zum Französischen, aber wie im Wallonischen, ohne Anlaut- 
vokal erscheinen. [Vgl. afrz. estezle, estrain, estreindre, ester mit obw. 
Stall, [trom, [tr&nfcher, [ta und oeng. /tatla (Celer. /12:la), /tram, 
Streindzer, [ter.| Merkwürdig ist, dafs im Gegensatz zum lItalie- 
nischen die beiden Wörter EPıscopu und I(N)FANTE im Rätischen 
nicht von dieser allgemeinen Regressionswelle (e+s + Kons. > 
s + Kons.) mitgerissen worden sind: gegenüber ital. /anie und 
vescovo Formen steht allgemein in Bünden: z/ante und episcopus.3 


b) Aphärese einer Silbe liegt vor in folgenden Fällen: In 
dem Eigennamen DOMINICA > obw. Mengia (Carig.), oeng. Mengia, 
bgü. mendja finden wir eine Kurzform, ähnlich wie im ital. 3e2po, 
Cecco, Gigi. Die Kurzform von DOMINICU, -A ist übrigens auch in 
Italien verbreitet; Petrocchi verzeichnet neben Domenico auch Menico 
und fem. Menia, Menga. Vgl. ferner Meyga im Puschlav (Michael 
$ 31) und M£:nec in Nonsberg (Battisti 36). — Eine Kurzform 
liegt auch vor im Pers.n. dwö/ (Treoposıv), der oeng. du's/ ent- 


1 Doch könnte dieser Fall jüngeren Datums sein, falls die Schreibung 
ustino [vstino] in der Sabgientscha (Ag. I, 219) wirklich die damalige 
Aussprache wiedergibt und nicht etwa eine halbgelehrte Anpassung an ital. 
ostinato ist. ! 

%2 In Bergün liegt Suffixwechsel vor. 

8 Vgl. dazu Jud, Zur Geschichte der bündnerromanischen Kirchen- 


sprache, p. 37. 
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spricht; vgl. auch obw. Cadosch Fam.n. (— CASA TH-); ebenso im 
Pers.n. lo: (NicoLaus), oeng. klo:, ueng. ka, obw. kAlaw. (Die 
Wiesen und der Hügel unterhalb des Friedhofs von Latsch heifsen 
dagegen saniklo: oder san:iklo:, nach der Kirche und dem Kirchen- 
heiligen genannt), cf. frz. Colas. 


Beim Verbum VENIRE finden wir in einem grolsen Teil Bün- 
dens Kurzformen: UEng. air, OEng. n.ky, Bergün und Filisur zekz, 
aber in Alvaneu za0ofr, nidw. varı, Schams vazır, obw. vani, vini. 
Doch ist auch fürs Nidw. eine Kurzform belegt in Savognin nıkr; 
vgl. dazu auch x in Gröden, 3 in der Abtei und im Enneberg 
(Tirol) Gartn., Gram. p. 160. Die Aphärese unterbleibt natürlich 
überall in den stammbetonten Formen (cfr. Gartn., Gram. $ 190), 
daher in Bergün Präs. e vey, Z& veyst, el vey, noks veyan,i voks neks, 
elts veyan, Impft. ngva usw., Kond. zes, Fut. ar9 [neben vey a ehr), 
Part. nı:, negda. — Ebenso treffen wir im grölsten Teil Bündens 
[mit Ausnahme des OEng.] Kurzformen des Hilfsverbums *VOLERE, 
wobei die Aphärese der Anlautsilbe sich nicht überall in gleichem 
Umfang vorfindet, d. h. nicht überall alle und die gleichen end- 
betonten Formen des Verbums betrifft: obw. vule [aber nus lern, 
vus lets, cfr. Gartn., Gram. $ 180], ebenso altobw. vu/er, aber len, 
leis (cfr. Agı. VOL, 491), nidw. /£ (Luzi $ 83), Savognin /ekr, Bergün 
lekr, Celer. vult:r, Zuoz vulair, Sent lair. 

Bergün stellt sich also im Gegensatz zum OEng. zum Nidw- 
Ganz Bünden endlich ist eigen der Fall der Anlautsilbe im Reflex 
von *vıcara mit der Bedeutung „Mal“: obw. ga, im Boden und 
untere Dörfer am Heinzenberg ga:da und ga, obere Dörfer am 
Heinzenberg ze, Domleschg djeäda, djea und :ea, Schams zeada, 
Savognin &:, Plur. dia, Alvaneu za, Filisur dje:ds, Bergün dje:da, 
OEng. vöktr, aber altoeng. giaeda und noch bei Pall. geda, ueng. 
giada, Sent jada, Schleins j&, Plur. eds; vgl. auch Gröden je 
(siehe Gartn., Zöch. p. 270, Luzi $ 41). 


c) Ein komplizierter Fall der Aphärese liegt vor bei bgü. 
vider „anzünden*, ga vegda la dık/ „sie zündet das Licht an“, 
vider via, vider se ia „Feuer anzünden* neben dem gleich- 
bedeutenden kwider,?2 kwider sE fi'a „(Feuer) anzünden* und 
gegenüber obw. nvda, oeng. zvide:r „anzünden“. Sieht man mit 
Huonder® und Salvioni* in obw. anvida und oeng. zvide:r eine 
Ableitung von IN + VITAM + ARE „beleben“, also eine sekun- 
däre Ableitung von vırTa, dann könnte man ja ganz gut die bergü- 
nerische Form als eine direkte Ableitung von vielleicht einst 


1 Ein charakteristischer Zug der bgü. Mundart, die sie scharf vom OEng. 
trennt, ist die vollständige Angleichung der ı. Plur. an die 3. Plur., vgl. dazu 
Gartn., Gram. p. 112. 

2 Als aus der Kreuzung von kwide:r und vide:r hervorgegangen, ist 
wohl die übrigens seltene Form Zuvide:r „anzünden“ aufzufassen. 

8 RF. XI, 561. 

* Cfr. Dial. di Posch. 608, n. 2 und Nuove Postille, s. v. 
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existierendem volkstümlichen *v7da betrachten. Das oeng. zvide:r, 
obw. anvida wäre dann, gegenüber dem bgü. vıder, eine sekundäre 
Bildung mit verdeutlichendem Präfix [vgl. deutsch anzünden, lat. 
"INCENDERE|. Für diese Auffassung spräche das Vorhandensein 
von vidar nicht nur in den nidw. Mundarten [vgl. oberhalbst. 
vidar Gartn., Hbch. p. 262], sondern auch die Existenz von vidar 
im Altueng. (Psalter des Campell, p. 437), vydze:r im heutigen UEng. 
(Schleins) und vd im Puschlav (Michael $ 76). Allerdings findet. 
auch oeng. ivider [so schon bei Bifrun zvz:der, invider „anzün- 
den“] sein Gegenstück im obw. anzidd. 

Für vITArE?2 hat Salvioni, loc. ci. 608, n. die Existenz eines‘ 
piem. viskE „accendere* (neben äüvar — ital. av-vivare) geltend 
gemacht, das in der Westschweiz seine Entsprechung findet in 
Formen wie ajd' „anzünden, brennen“, die man auf *ADVITARE 
zurückführt; vgl. dazu Constantin et Desormaux, Dichonnaire Savoyard 
p. 31 dvd „donner la vie, produire, saillir, en parlant des animaux, 
allumer le feu*. Im AZF.c. 33 aliumer finden wir endlich an den 
Punkten 982, 992 (Piemont) die Form aviva und aprov. avıvar, die 
wiederum eher für eine Ableitung der westschwz. Formen von vIivu 
sprechen. 

Gegen eine relativ junge romanische Ableitung von vITA scheint 
mir zu sprechen ueng. cuvidar, altoeng. cuvidaer und besonders 
cuidar in Brigels (Huo. 561) und kwwxde:r „glimmen, leicht brennen, 
sieden* in Bergün, die doch wieder mit dem Fall des v kaum als 
romanische Ableitung von vITA anzusehen sind und wiederum eher 
ein CONVITARE im Sinne von „einladen, anfachen“ voraussetzen. 
Es wäre also doch wohl möglich, dafs im oeng. zvide:r, obw. anvıda, 
ueng. vidar, bgü. vider ein altes INVITARE steckt, das schon im 
Lateinischen neben der Bedeutung „einladen“ die Bedeutung „an- 
locken, anreizen, reizen, erwecken“ 3 aufwies, von dem Walbg. 122, 
n. (im Gegensatz zu Salvioni und Huonder) ausgeht. 

Demnach müfsten wir aber eine Vielheit für die Grundformen 
der Vertreter der Bedeutung „anzünden“ annehmen: I. INVITARE 
für Bünden (oeng. svide:r, obw. anvida, ueng. vidar, bgü. viderr); 
2. CONVITARE für Bünden (ueng. cuvidar, bgü. kwide:r, Brigels 
kuidd); 3. *ADVITARE für die Westschweiz und Savoyen (Wallis 
avjd, avje, ayd, Savoyen d4vid), wobei nöch zu untersuchen ist, in 
welchem Verhältnis frankoprov. aviva (Piemont) zu avjd, avj& usw. 
steht. 


d) Endlich ist hier noch einzureihen bgü. zz’artgal „Deckel“, 
Sent zierfal, oeng. und Schleins vzar%al, altnidw. virchiel (Ag. 1, 155), 


! Doch lebt in ganz Bünden kein volkstümlicher Vertreter von VITA; 
wir haben nur gelehrte Formen: obw. v&ta (Carig.), Bgü. vet: „Leben, Leib, 
Rumpf“, eng. vita. 

%2 Das bearn. aditd „allumer“ ist wohl von dia „Leben“ aus gebildet; 
aber wie alt ist diese Bildung? 

8 Cfr. zur Bedeutung z. B. südfrz, abrd „allumer, embraser, exciter“ und 
lat. excitare (ignem, flammas). 
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Savognin wıarkgal (Gartn., Zbch. p. 30), altobw. ouvierchel (Agi. 
I, 155), Disentis uvir%>l (Huo. 496), Puschlav ve/klü, Bormio verklö 
„Deckel“. Diesen Formen stehen die tirolischen und friaulischen 
Formen gegenüber: Gröden Aujeri! „Deckel“, Portogruaro Zovertgo 
(Gartn., Zbch. p. 30). " 
Salvioni, Postille wie Pult 26 geht von OPERCULU statt von 
COOPERCULU aus; doch ist damit die Aphärese in den nidw., engad. 
und bgü. Formen noch nicht erklärt. Vgl. auch Ascoli, Agz. 1,219. 


Vielleicht gehört hierher auch bgü. /a veiarkla „Ursache, Schuld“, 
altbgü. vearcla „Ausrede, Ausflucht, Vorwand“ (Sus. v.234), alt- 
oeng. vercla „Vorwand“ bei Bifrun (cfr. auch zercla, Ag:i. 1,219), 
falls COOPERCULA und nicht VERTULA dahinter steckt, vgl. $ 215, 
n. 8; 8 217. 

Prothese. 


8 317. Unter den Fällen, die Prothese aufweisen, ist zunächst 
eine Reihe auszuscheiden, die eher in eine Wortbildungslehre und 
nicht in eine Lautlehre gehören, nämlich Verbalbildungen wie 
zditser „abstumpfen* [zu djzise:r „spitzen, wetzen“ <“ ACUTIARE], 
zlier „losbinden* [zu ker „binden“ < LIGARE], /?e:r „ungerade 
(Zahl)* [zu der(a) „Paar* < PrAarIA], die einen Gegensatz aus- 
drücken, oder Verbalbildungen wie zmaladekr „verfluchen“ [aus 
MALEDICERE], /naje:r, znaje.r „leugnen“ [aus NEGARE], die eine 
Verstärkung des Verbalbegriffs bedeuten. 

Es 'handelt sich hier bei dem prothetischen z, / um den 
Nachfolger eines lat. DIS, in dem bekanntlich im Spätlateinischen 
zusammengeflossen sind zum Teil lat. DE, zum Teil lat. ex. Lat. DE 
besals nun nach Georges [sub DE] drei Bedeutungen: a) es drückt 
in Zusammensetzungen die Entfernung, Trennung aus [DECEDERE 
„abgehen, fortgehen, wegtreten*], b) ein Abgehen oder Fehlen 
[DEFORMIS „umgestaltet, entstellt, milsgestaltet“], c) einen hohen 
Grad, dient daher auch zur Verstärkung des im einfachen Verbum 
liegenden Begriffes: völlig, gänzlich, sehr, heftig [DEPUGNARE „auf 
Leben und Tod kämpfen“, DERIDICULUS „höchst lächerlich*].1 


a) Das DE, resp. DIs in der Bedeutung „weg“ haben wir be- 
reits bei darvekr „Öffnen“ [DE-APERIRE] angetroffen; ferner finden 
wir es vor bei zdazdeyr „wecken“ [3 + *DEEXCITARE], zÖadıze:r 
„schaufeln* [zu *BATILE > dade? „Schaufel“]. 


b) Das privative DE, resp. DIS treffen wir offenbar in Fällen 
wie zdzuyds?r „ausjochen* [zu dzuyds>r „zusammenfügen, ins Joch 
spannen“ < JUNGERE], 3d126: „abgewöhnt, ungewohnt“ [zu dizo: „ge- 
wohnt“ und dieses zu 220: <“ USATU, das nur noch „abgenutzt, ab- 
gebraucht, ausgetreten (Schuhe)“ bedeutet], 3/we:r „verstellen, in 
Unordnung bringen“ [zu /se:r < LOCARE „ordnen“]. 


1 Vgl. auch M.-L., Zom. Gram. II, $$ 539, 603, 604. 
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c) Endlich finden wir das steigernde DE, pıs! in Fällen 
wie zmartfekr? „verfaulen, faulen“ [aus *MARCIRE], /framante:r 
„ersorgen“ [*TREMENTARE], /?ztsa „Gestank“, /Prlsekr „stinken“ [aus 
*PUTERE], zÖ0ridzeky „schreien, heulen, johlen“ [aus *BRAGIRE, cfr. 
REW. *BRAGERE], z5lat „bleich“ [aus schwzd. BLEICH]. 

Und so dürfte sich wohl auch aus einem (DE) DIS-PURUS er- 
klären bgü. /Pikr, /Pigra „lauter, unverfälscht“, oeng. /Pykzr, alteng. 
spür, obw. spir, /pir (Carisch, Carig.), das von Äscoli, Agr. I, 221 
als auffällig bezeichnet wurde [vgl. oben DE-RıDıcuLus „höchst 
lächerlich“). 

Aber offenbar gehören diese Fragen in die Wortbildungslehre 
und nicht in die Lautlehre. 


d).Ebenso in eine Wortbildungslehre und nicht in das Kapitel 
Prothese gehört der Gebrauch der Präposition da in dads'yis „in- 
wendig, drinnen“, dado:r „draulsen“, dare:r „selten“, dade:yls < 
DEINTUS, denn dare:r z. B. ist offenbar dem ital. di rado gleich- 
zustellen und wird von M.-L., Rom. Gram. III, $ 447, 452, 469 in 
der Syntax besprochen. 


e) Ein besonderer Fall liegt vor in daftsekr, el da:/ftya, daftgo: 
„dürfen* neben suskekr, el swafka, suftgi. „dürfen“3 gegenüber 
altbgü. Sus.v.155 (els) a/fchian „sie dürfen“, v. 174 chia els 
X afchia/san acchüfä'r „dals sie dich anklagen dürften“. 

An die altbgü. Form reihen sich obw. zu aftgal (Grundr.2 614), 
aftgdr „wagen, dürfen“ (Carig), ascar und :schiar (Carisch), 
ueng. as-chair (Pall.), aschiar (Carisch), Bonaduz, Realta, Rhäzüns 
aftga: (Luzi 8 41), Schams /igeär. 


"Mit prothetischem d finden wir folgende Formen: ueng. das- 


chair (Pall.), daschiair (Carisch), Schleins e da/f (Grundr.? 614), 
Sent daftigatr, Filisur / el dufes;, Alvaneu /ı el daftges:, oberhalbst. 
i da/fk (Grundr2 614), Silsi.Doml. daftgeäar, Domleschg da/ıgea, 
oberer Heinzenberg da/ka:. — Ganz isoliert steht Ems mit der Form 
Jafka: (Luzi 8 41). 

Formen mit prothetischem s finden wir aufser in Bergün auch 
in Stuls sa/fekr, Latsch suffekr und im OEng. & swaftge, Zuoz, 
Ponte su/fgair, Celerina sufe:r, sus-chair bei Pall., suschiair 
bei Carisch. 

In einem Teil der bündnerischen Vertreter von lat. *AUSICARE 
finden wir also d-Formen, die man auf Kreuzung mit DEBERE Zu- 


1 Neben pIs könnte aber auch Ex in Frage kommen, das ganz gleiche | 


Funktion wie DIS und DE aufweist, vgl. einerseits EXORIRI „Aervorkommen“ 
und anderseits EXALTUS „ser hoch“. 

2 Wohl ursprünglich „ganz verfaulen“. Vgl. auch oeng. /2lane:r „hobeln“ 
gegenüber bgü. Dlane:r. 

8 Weitere zwei Varianten, die ein Kreuzungsprodukt von daftgeky und 
suftgeky sein werden, sind: duftseky, duaftga. duftgo:, saftsekr, sa:ftga, saftgi:. 
Pall. verzeichnet s. das-chair und sus-chair für Bergün die Form das-cher, 
die nicht stimmt, da man nicht *da/tge:r sagt. 


mt 
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rückgeführt hat. [Vgl. auch die Übertragung der Konjugation 
eng. das-chair, dovair, bgü. dafgekr-duekr|. Das s- der bgü.- 
oeng. Formen ist mir noch nicht klar. 


Fern-Assimilation. 


$ 318. Es liegen nur wenige Fälle von Angleichung des an- 
lautenden Konsonanten an einen inlautenden Konsonanten vor, und 
ihre Verbreitung ist sehr’ ungleich. 


a) Für ganz Bünden [mit Ausnahme des UEng. und Münster- 
tals, wo für „zuviel* massa gesagt wird] ist für lat. nımıum oder 
vielleicht besser *nımıA eine im Anlaut angeglichene Form *MIMIA 
belegt,?! und zwar können wir drei Gruppen von Formen unter- 
scheiden: 


ce) *MIMIA > altobw. memia (Ag:. VU, 579), Disentis mem 
(Huo. 460, o.), obw. memia (Grundr.? 618). 


ß) Scheinbar eine Form *mınıa — die man als durch Meta- 
these aus *nımIaA oder durch Dissimilation aus *MIMIA auffassen 
könnte — liegt folgenden Formen zugrunde: Waltensburg mendj»,? 
mapz(be:),3 unterhalbst. mendjs, Savognin mendj, Alvaneu mendi» 
(biiar) „zuviel“, obw. memgnia, meignia bei Carisch. Doch 
scheint mir, dafs wir auch hier möglicherweise mit einer Form 
#*MIMIA auskommen können, wenn wir bedenken, dafs wenigstens 
fürs Nidwaldische entsprechende Formen wie cungia, cumgia, 
comgiea für COMMEATU belegt sind (cfr. Ag:. 1,139). Für diese 
Anschauung spricht auch, dafs bei Bonifazi (Anfang 17. Jh.) die 
Form memgia, bei Nauli (Anfang 17. Jh.) memdbgia* mit m auf- 
taucht, die deutlich auf die Einheit der nidw. und obw. Formen 
hinweist. 


y) Filisur, Bergün, Stalla und das OEng. weisen heute einen 
Typus *MıMmMA auf, Stalla mema, Filisur, Bergün mem:a, OEng. 
mem, mema.° Man wäre nun leicht geneigt, diese Formen direkt 
auf ein lat. wnımıs [das in Anlehnung etwa an /uoflfa, avuonda 
zu *NIMA, resp. *MIMA geworden wäre] zurückzuführen. Aber auf- 
fälig ist auch hier, dafs im Altengadinischen bei Bifrun zwar 
memma eıscheint, aber gleichzeitig schon in den Zehn Altern von 
Stuppaun neben memma auch memgia und mengia vorkommt, so 
dafs wenigstens auch für das OEng. eine Form *nIMIA, resp. *MIMIA 
gesichert ist und daher wohl ganz Bünden ursprünglich eine ein- 


1 Ascoli, Agz. VII, 579 schreibt die Angleichung des Anlautes an den 
Inlaut dem rätischen mint;a „jeder“ aus OMNI-UNQUAM zu; vgl. dagegen 
REW. 5925. 
| 2 So notiert Gartn., Gram. p. 60, Grundr.2 618 ums Jahr 1880, 

8 So hörte ich 1912. 

4 Siehe Täckholm, Ziude sur la phondtique de l’ancien dialecte sousselvan, 
Diss. Upsala 1895, p. 49. 

5 Gartn,, Gram. p. 60. 
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heitliche Form NIMIUM, resp. *MIMIUM, *MIMIA hatte Ob nun das 
bgü.-engad. mema direkt aus NIMIS erklärt werden darf, oder ob 
es sich hier um die Kurzform eines halb betonten Wortes handelt, 
kann ich nicht entscheiden. 


b) Ein weiterer Fall der Fernassimilation liegt vor in JUNGERE 
zu dauydser, &l daundza „einjochen, ins Joch spannen“, sowie in 
der Abltg. z2 dzundzame:yt „Joch, Jochunterlage und Jochriemen 
zusammen“ [für *deuydsar usw. vgl. bgü. dzuykla aus JUNGULA 

$ 148]. Auch im Nidw. und Obw. liegt (partielle) Assimilation 
2 Anlautes an den Inlautkonsonanten vor in 3%nd5>r „anspannen, 
koppeln, jochen“ (s. Luzi 893, Huo. 453, 512 0.), /chun/cher bei 
Carig. [für *djüundzar, cfr. diuk < JOCU, djibla' < JUBILARE, djuf < 
JuUGU, cfr. $ al, aber im OEng. diundzer, Pall. giundscher. — 
Bei der Abltg. z47uyd3>r „ausjochen, vom Joch ausspannen* liegt 
auch Assimilation vor; hier hat möglicherweise auch das prothetische 3 
assimilierend gewirkt. — Nur in Bergün scheint Fernassimilation 
vorzuliegen in CERESEA > Hart’sd3a „Kirsche* [für */arı'>32], vgl. 
$ 301, e. 

ec) Der mir nur in Bergün. und Umgebung bekannte Reflex 
von -INCUDINE in der Bedeutung „Dengelstock“, der in Bergün Za 
rinieer:na, la rintgedna und rinig'srna, in Filisur la rinteedna lautet, 
stellt einen weitern Fall von Fernassimilation dar. Dafs es sich 
hier in der Tat um Agglutination und darauf folgende Assimilation 
des Artikels (ILLA > Za) handelt, zeigen uns augenfällig die Formen 
la linigedna in Latsch, 2a Antgedna in Stuls und Zantgedna in Alvaneu, 
wo der Wandel von -UDINE zu -ddna und zu -Erna noch nicht 
durchgeführt ist [vgl. $ 186], so dafs hier die Angleichung unter- 
blieb. 


d) Hierher gehört auch Zilfe:r „saugen, aussaugen“, falls es 
wirklich auf *sUCcTIARE zurückgeht und nicht etwa ein anderes 
Wort dahinter steckt, vgl. $ 285, b, n. 3. 

Es erscheinen in ganz Bünden //-//-Formen: obw. /schilschar 
„saugen“ in: allen drei Wörterbüchern, eng. /schütscher, -ar Pall., 
oeng. Zytfe:r (Walbg. $ 114, a), Sent Z/yffar.! [Man sollte *siiye:r 
in Bgü., *syffer im OEng., *sit/a(r) im Obw. erwarten, vgl. ital. 
succhiare, succiare, frz. sucer). 

e) Ein Fall von Angleichung inlautender Konsonanz an den 
Anlautkonsonanten liegt vor bei /a nuk/ nukftgat:a „Muskatnufs“, 
la fluky da nukf-nuftcat:a „Muskatblüte* aus NUCE *MUSCATA (zu 
pers. muscus). Neben der bei REW. 6009 verzeichneten trien- - 
tinischen Form »os noskada hat Salvioni in den Note di lingua sarda, 
Rend. dell’ Ist. lomb. XLU, 834 weitere Formen von *NUCE NUSCATA 
nachgewiesen: arbed. aus nuscda, engad.nu/ nufkata;, dazu kommen 


ı In Zuoz auch zeytye:r, aber Z/yt/ „Lutschbeutel“, schwzd. „Lutsch, 
Nuggi“. 


\ 
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obw. zusch-nuscata bei Carisch (aber Carig. nusch mi/cat), 
ueng. zusch-noscata (Carisch, Pall). Es dürfte sich in Bünden 
übrigens bestimmt um ein Wort handeln, das mit der Sache im- 
portiert wurde [vgl. -ATA > -eda]. Ä 


Dissimilation. 


$ 319. Die Fälle der Dissimilation, die wir nun besprechen, 
gruppieren wir folgendermalsen: 


ı. Dissimilation zweier intervokalischer Konsonanten ($ 319). 
2. Dissimilation eines intervokalischen und eines auf einen andern 
gestützten Konsonanten ($ 320). 3. Dissimilation eines anlautenden 
gegen einen auslautenden oder inlautenden Konsonanten ($ 321). 
4.’ Dissimilation eines auslautenden gegen einen anlautenden oder 
inlautenden Konsonanten ($ 322). 


a) L-L>r-L. ULULARE > urler, el uarla „heulen“, rarler, 
el rerla „bellen“. Die Dissimilation in dem Wort ULULARE ist 
ferner nicht nur in allen bündnerischen Mundarten belegt, obw. 
zrlar (Agi. VI1,524,n.1), wurlar (Carig., s. „bellen“, Carisch, s. 

„brüllen, heulen*), nidw. durlar „murren“ (Carisch, s. urlar), 
oeng. yrle:r, Pall. üerler und ärler „bellen, heulen“, ueng. ürlar 
(Pall., Carisch), sondern auch im com. urla, sowie im frz. hurler, 
vgl. M.-L., Zr?. XVIO, 527. — PILULA > pirüla „Pille“ entspricht 
genau dem oeng. firola, pirula „Pille* (Conradi), wogegen im 
Obw. pillula, pila, pilua „Pille“ (Conradi), 2:lla bei Carisch 
und /£lla bei Carig. erscheint. Das Wort kann jedenfalls nur jung 
sein, und es ist nicht unmöglich, dafs es sich um ein toskanisches 
Lehnwort handelt [etwa durch heimgekehrte engadinische Drogisten 
und Spezereihändler eingeführt]. In diesem Fall wäre das oeng. und 
bgü. Wort nichts anderes, als eine Umstellung des tosk. Zıllora.! 


b) R-R>Z-r. Das dem ital. forestiere entsprechende bgü. :? 
/fulafti'ar „der Niedergelassene*, la j/ulafli‘ara, oeng. /ulafter, 
weist eine solche Dissimilation auf. 


c) M-M> m-n. CAMOMILLA? > kaminja:la „Kamille (Matri- 
caria chamomilla). Die gleiche Dissimilationserscheinung liegt vor 
im oeng. 4amanela, Pall. chamanella, sowie im obw. caminella 
und camineala (Conradi), während Carisch und Carig. nur noch 
das schwzd. Lehnwort camzlla, camella kennen. 


d) n-M>jr-m. Hier kommt zunächst einmal der Vertreter 
des lateinischen AnIMA in Frage, welches im Obw. und Nidw.?3 


1 In Oberitalien finden sich nur »-Formen mit Ausnahme der triest. 
Dirula; in Grenoble ist bezeugt Ziroula (Ravanat). 

% In ganz Bünden liegt Suffixwechsel vor (-ELLA für -IL.LA). 

® Doch dürfte die nidw. Form durch kirchlichen Einflußs aus dem Ob- 
waldischen herstammen, etwa durch obwaldische Gebetbücher eingedrungen 
sein; wenigstens kennt das Altnidwaldische noch die Form orma (Agi. I, 141). 
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unter der Form Jam», olm>, in Bergün aber als Hrma, im Eng. 


als 9:7ma erscheint. Schon Ascoli, Ag. 1,65 hat in der obw. Form 
olma eine Dissimilation von N-M erkannt, und die Form o/ma 
wäre dann im Nidw. und im Eng. weiter zu orma dissimiliert 


worden, wozu $ 209 zu vergleichen ist. — Zwei weitere Fälle von 


Dissimilation von N-M zu 7-m liegen vor in. dbarmekr „selig, ver- 
storben“ [eng. darme:r, obw. barmier (Carisch)], das Schuchardt 
(ZrP. XXI, 235) auf BENE-MEMORIU zurückführt, und ferner in mar- 
ve:? neben mamve:? „früähmorgens“, nidw. marve? (Luzi $ 26), obw. 
marveilg (Carig.), altobw. marveig! (Agi. VII, 534, 600), ueng. 
manve? (Pult 863), altueng. manwaigl (Campell), oeng. mamvat, 
nach Carisch marva:igl, nach Pall. nur namvag!, manvagl, alt- 
oeng. malvalg, malvailg „früh“ (Bifrun), malualg (Ag:. 1,66, n.), 
die alle auf MANnE-VIGIL zurückgehen. Vgl. auch bergell. azvej bei 
Guarnerio, APP. p. 372. Während also in BENEMEMORIU ganz 
Bünden einheitliche Dissimilation aufweist, beobachten wir bei 
MANE-VIGIL ein Schwanken sowohl in den alten Texten, wie in 
den modernen Mundarten. Die Form malualg, malvailg bei 
Bifrun erinnert an obw. o/ma; doch deckt sich das Gebiet von 
olma (Obw.) nicht mit dem von malualg (altoeng.). 


e) «2 > #1. Hier liegt vor das bgü. suze:] „Sonne“ aus älterem, 
in der Sus. v.42 belegtem sulgielg [= *sude}]. Dieser altbgü. 
Form entsprechen heutiges sude? in Filisur und su2e? in Savognin 
(cfr. Gartn., Gram. p. 58). — Da man in Bergün aus SOLICULU ein 
*sule? erwartet, könnte man, ohne die altbgü. Form zu kennen, 
an Metathese denken. Wie aber die altbgü. Form su/gielg lehrt, 
handelt es sich um frühere Assimilation [welche Phase noch heute 
in Filisur und Savognin erhaltep ist], der eine spätere Dissimilation 
folgte. 


8 320. Dissimilation eines intervokalischen und eines 
auf einen andern gestützten Konsonanten. L-+Kons..—L. 
Hier ist zunächst Aur4: „Messer“ aus CULTELLU zu erwähnen. Die 
Form *CURTELLU ist aber weit verbreitet, engad. kuri£, Filisur 
kurti:,! puschl. kurfel, siehe weitere rätische Formen bei Gartner, 
Hoch. p. 267. — Ein zweiter Fall liegt in FALCULA zu /airkla 
„Sichel* vor, das ebenfalls im Eng, im Nidw. und im Obw. in 
derselben Form erscheint. — Diesen beiden Beispielen steht gegen- 
über ALBULA zu alvra „Albulapals, Fl.n.“ [vgl. auch engad. a/vra, 


Dafs in Bergün die Form o/ma nicht auch durchdrang, erklärt sich wohl aus 
der engen kirchlichen Verbindung von Bergün mit dem Eng. und aus dem 
Umstand, dafs Bergün das Engadinische als Schriftsprache verwendet. So 
fand die altnidw.-bergünische Form orma eine Stütze am engad. 3:rma. 


1 In Alvaneu erscheint dagegen kunti.. Die obw. und nidw. Mundarten 
weisen alle kuntz: auf (vgl. Luzi $ 34), das auf ein schon lateinisch bezeugtes 
CUNTELLU zurückgeht, Hier marschiert also das Bergünerische mit dem 
Engadinischen. | 
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Alvra bei Pal]. — Wieder mit FALCULA marschiert hingegen 
FALBULANA > arblaya „Schneehuhn“, obw. urlzun, oeng. ravulk:ma, 
veltl. erborenä, bergell. arbulaya, cfr. Jud, ZDR. I, 66. — Die 
Dissimilation stellt sich somit in ALBULA und *ALBULANA, also bei 
derselben Konsonantengruppe LB, in verschiedener Richtung ein. 


b) r-++Kons. —rR. BARBARA > bairbla Pers.n. [vgl. auch 
den engad. Fam.n. Barblän]. — Dem gegenüber steht *HARIBERGO 
> albi‘artg „Obdach, Nachtquartier“ [vgl. ital. a/bergo, aprov. albere]. 


c) R— Kons.--R. CORIANDRU > koriandl „Koriander“, auch 
engad. coriandel (Pall). Während sonst CORIANDRU im Roma- 
nischen zu coliandru dissimiliert, vgl. span. culaniro, com. colander, 
ist die Dissimilation zu 7-/, soviel ich sehe, nur im Engad. und 
in Bergün nachweisbar. 


d) r—Kons.+ı. Hierher ist zu reihen die Ableitung von 
STERILIS [*STERLICULU, -A, wohl nach ANNICULU, -A gebildet], die. 
in Bergün lautet »? /tarne? „Jährling der Gemse und Ziege“, /a 
/tarntla „junge leere Ziege, die im zweiten Lebensjahre nicht ge- 
worfen hat“, im Engad. s/erniglia (Pall.), im Obw. hingegen noch 
als sierleilg, sterleglia neben sterneglia erscheint (cfr. Agt. 
VD, 560). 


$ 321. Dissimilation eines anlautenden gegen einen 
auslautenden oder inlautenden Konsonanten. a) M-LM > 
b-Im. Das dem ital. me/ma nach seiner Herkunft! entsprechende 
oeng. belma findet sich auch in Bergün als bei/ma „Schlamm, 
 schlammiges Wasser, Algen im Brunnen“. Die Form ist mir für 
das übrige Bünden nicht bekannt. 


b) n-M > d-m. Während sonst das lat. NUMERU in der dis- 
similierten Form *LUMERU erscheint, vgl. lucches. Zömero, friaul. 
Zumar (Ag:i. XU,ı24), findet sich nur in Bünden die Form *Dum- 
BRU: bgü. :? anddmöbar „die Zahl, Anzahl“, ebenso andumbre:r, el 
anddmbr& „zählen“ (NUMERARE), nidw. diämb*r, el düumbr> (Luzi), 
grond dümber, dümbrar (Agi. 1,ı41); Disentis dismbar „Zahl“, 
dismbr32 ga: „oft, sehr oft“ (Huo. 531 m.), obw. diember, dumbrar 
(Carig., Carisch, Ag:. 1,65). Als dissimilierte Form falst auch Ascoli, 
Ag. 1,65 obw. diember, dumbrar. Disentis dumbrd, Savognin dum- 
drär auf. Die dissimilierte Form fehlt dagegen dem OEng., vgl. 
oeng. inumbre:r, nömar, numar, altoeng. innomber (Pall), innumber 
(Ag:. 1,203), altueng. number, numbrar (Agi. 1,238); dagegen er- 
‘scheint in Schleins wieder dumdr&:r, in Vigo dumbrar (cfr. Gartn., 
Gram.p.72). Das Bergünische marschiert also hier mit dem Nid- 
waldischen und nicht mit dem Oberengadinischen. 


ı Vgl. REW. 5485 MELMA germanisch (got. MALMA, ahd. MELM), vene- 
zianisch velma, Valsesia delma. 
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c) >12. Für ueng. Zamegl, lameigl, bgü. dimet neben 
lime: „Docht“, obw. Zameig! (Carisch), Zameigl, limeigl, Tumeig] 
'(Conradi), Jameilg (Carig.) hat Schuchardt, Zr?, XXVIL 410 einen 
Typus *LUMILIUM aufgestellt. | 

Da L vor ü in ganz Bünden zu 7 wird [cfr. $ ı2], so wird 
man als Ausgangspunkt für die bündnerischen Formen ein *Zyme?1 
ansetzen müssen, der im bgü. Ame:? und in Alvaneu med? noch 
erhalten ist. Wie nun zu altbgü. *sude} [= Sus. su/gielg] ein 
modernes suZe:] erscheint [cfr. $ 319, e], so heute in Bergün auch 
neben Zäime:? eine dissimilierte Form Zme:Z, die den obw. und ueng. 
Formen,? sowie den nidw., Domleschg Zme?, Schams Zime?, Sils 
i. Domleschg Zma?3 entspricht. In Filisur kommen Zime:? und Zime:? 
nebeneinander vor wie in Bergün. 


d) /-f/ > ts-f. CAESPITE (resp. CISPITE) > /se/pat „Rasen“ für 
fefpat, cfr. $ 129. | | 


$ 322. Dissimilation eines auslautenden gegen einen 
anlautenden oder inlautenden Konsonanten. a) R-R>r-. 
Schwzd. ROHR > 7? ro:l, ıldz ro:.lis „Röhre“ neben seltenerem 
ror, das besonders „Flintenlauf* bedeutet, obw. nur ror (Carig., 
Carisch); SE RECORDARE > 2 algurde:r „sich erinnern“ wie oeng. 2 
algurde:r, Sent 3 algardar, altoeng. algurder (Bifrun, Ag:. I, 199), 
aber nicht obw. regordar, regurdar, seregurdar (Carigiet). 


b) #4 >#r. Könnte vielleicht ein solcher Fall vorliegen in 
antsowasr „Webbaum (auf den der Zettel gewunden wird)“, z7 an- 
isowar kula tegla „Tuchbaum (Webbaum mit dem Gewebe)“ [vgl. 
obw. sugsl], das aus INSUBULU sich erklären liefse, falls wir von 
einer mit dem Artikel versehenen Form *(k)Zantsowal ausgingen ? 
Vgl. auch ueng. zubel (da zunz) bei Pall. „Webbaum“. 


C) M-RM-R > m-rm-l. MARMOR > marm»l „Marmor*,5 vgl. 
oeng. ma:rmal (Pall. marmel), friaul. marmul (Ag:. 1, 516), obw. 
marmel (Carisch, Carig.), aber bei Conradi II, 101 unter „Marmel“ 
craß da marmer, während er 1, 96 marme/ „Marmor“ angibt. 


d) de-is > de-i. DICTU > dad für *asdls, vgl. die nicht dis- 
similierte Form dje4 in der Foppa (Waltensburg, Danz) und die 
in entgegengesetzter Richtung dissimilierte Form de% in Disentis 
(Huo. 458 und Gartn., Gram. 119). 


ı Pall. führt glümegl für Bergün an [unter Zamegl und Zarag?]), 
das aber nicht richtig ist. 

%* Im Obw. und UEng. wurde auch der Vortonvokal dissimiliert, vgl. 
ueng. /amegl, obw. lameig!, Waltensburg Zamel. 

8 Cfr. Luzi $ 123. 

4 Unter dem Einflufs von ro:2 mag auch das Verbum role:r „fälteln“, 
das dem schwzd. RÖRLE-N „mit der Rörli-Schär fälteln* (cfr. Zd. VI, 1241) 
entspricht, gebildet worden sein. ; 

5 Daneben hört man auch das deutsche Lehnwort mdrmo:r. 
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e) Hierher reihen wir auch ein JUNCTA > a dstt.a „Aufgeld“ 
für *azitsa (cfr. $ 19), obwohl der Fall streng genommen eine 
eigene Rubrik verlangte. 


f) 3-72-da > 3-2-ds. Der Reflex von *EX-DECERE -+ IDIARE ist 
altueng. schdaschiar (Pall), altoeng. s/hdischagier, (el) sthdi- 
schägia „schänden“ (Gartn.), altbgü. äna sdeschadziusa moart 
„ein schändlicher, schmachvoller Tod“ (Sus. 493)1 und lautet heute 
lautgerecht zdızidze:r, &l zdızedsa, I zdızıdzo: „entstellen, verunstalten“. 
Daneben kommt aber auch die Form zdizıdze:r, &] zdizedza, zdızidzo: 
mit der gleichen Bedeutung vor, und diese Form mufs wohl als 
Dissimilation von 3-3 > 3-2 einerseits und als Assimilation von 
3-da > 2-dz anderseits aufgefalst werden, 


Metathese., 


$ 323. Ein Fall der Metathese, der bereits ins Vulgärlateinische 
hinaufreicht und in allen romanischen Sprachen sich wiederfindet, 
liegt im gr.-lat. CORYLUM > *coLYRUM vor, vgl. M.-L, Zinführung 
8 148. 

So wird ääch in Bünden die Haselnufsstaude mit Vertretern 
von *COLYRU bezeichnet, also obw. coler (Carig.), co//er (Carisch), 
Disentis k9lar, Bergün kyör, UEng. coller (Pall.), Sent #9l:3r, Bergell 
'kolar |Guarnerio, App. 206]. Die übrigen Fälle der Metathese ver- 
suchen wir nun zu gruppieren nach gleichartigen er und 
nach ihrer Verbreitung, und wir unterscheiden dabei: ı. Ver- 
tauschung zweier Konsonanten ($ 324) 2. Umstellung eines Kon- 
sonanten ($ 325). 


$ 324. Vertauschung von zwei Konsonanten. a) T-C, 
D-c: Nur fürs Engadin und Bergün ist mir belegt der Vertreter 
von RETICELLA, engad. rasdella „Netz (über dem Eingeweide)“ 
(Carisch, Pall.), in Bergün /a razdie:la „ı. das Fett (Darmfett, 
Bauchfett), das man von den Gedärmen ablöst, 2. (in Latsch) 
der Netzmagen“. 

Andere französische, lombardische wie süditalienische Formen 
weisen diese Metathese nicht auf: afız. rozsel, siz. rilicedda, piem. 
risella, ven. radeselo, cfr. Salvioni, Note varıe sulle parlate lombardo- 
sicule p. 292. -— Weder obwaldisch [medi/china bei Carig., madızina 
in Waltensburg], noch nidwaldisch [madaz4za Luzil, wohl aber 
veng. mazdina, ueng. mazdına, bgü. mazdiya „Arznei“ weisen eine 
Umstellung von MEDICINA auf, die man auch etwa durch Einflufs 
von mazde:r [aus *MISCITARE] erklärt hat. 


b) Zwei besondere Fälle liegen vor in den Nachkommen von 
LATROCINIUM und RENUNCULOS. Beim ersten Wort ist die Um- 
stellung wohl als eine teilweise Neubildung von LATRONE aus an- 


1 Dazu $ehört das Verbalsubst. :3 3di‘'3/ „die Verachtung, das Nicht- 
beachten“ Sus. v. 374 sdiesch, v. 130 ilg schdiesch „Ungebühr, Schande, 
nz 


1 
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zusehen. In der Tat gehen nicht nur sämtliche bündnerischen 


Formen, obw. Jadernetsch „Diebstahl“ (Carig), Jadernitsch 


- (Carisch), nidw. Zadarnet/ „gestohlenes Gut“ (Luzi), engad. Zadro- 


nelsch (Pall., Carisch), Bifrun /adrunetstk „Räuberei“, bgü. 2? 
ladranst/ „Diebstahl“, 1 sondern auch aprov. Jarronitz, laironzcı 
„chose volee, vol“, alomb. /aronego [Agi. XII, 410] auf *LATRONICIUM 
zurück. 

Fast ganz Bünden weist die Umstellung von RENUNCULOS auf, 
obw. nerunchel (Carig.), narunkel (Carisch, Conradi), oeng. grz- 
runchel (Pall, Carisch), Scanfs iruntgal, Disentis (r)arunkal (Zauner, 
RF. XIV, 519), doch im UENg. ranuoigl (Pall., Carisch), Alv. z2- 
ruykal(ts), Fil. nirunigal(ts), in Bergün nıruntgel „Niere“, dazu die 
Abltg. /a niruykleda „die Lenden, das Nierenstück (Rückenstück 
des Schweins)“. Ascoli, Ag. 1, ı4ı und Gartn., Zoch. p. 260/61 
glauben Einwirkung vom deutschen /zere annehmen zu müssen. 


c) Endlich liegt ein Fall komplizierter Metathese vor in MINU- 
TULA > amblödna, mask. ambledan „klein“, besonders in 2a brrayts 
ambltdna „das Kleinvieh (Ziegen, Schafe), gray /pulo‘ ambl£den 
„feingestofsenes Korn*. Das Wort könnte ungefähr folgende Ent- 
wicklungsstufen durchlaufen haben: MINUTULA > *miny:tla, *mnytla 
> *mnilla > *mnetla, sodann mit Metathese zu *mlöna, dann mit 
dem Auslautvokal des im Satz vorausgehenden Wortes? zu *am- 
löina, ferner mit dem Übergangslaut b zwischen m und /? zu *am- 
biötna und endlich durch regressive Assimilation des stimmlosen / 
ans stimmhafte » [/ > d kann natürlich ebensogut in eine frühere 
Zeit fallen] zu amblddne. Doch steht Bergün hier allein, vgl. obw. 
manell, wmask. manedsl, nidw. manttla, mask. man:de!/ „klein, kurz- 
geschnitten“, engad. mnüda, mask. mnüd (Pall.) „fein, klein usw.“, 
Celerina mnykt, Sent many (MINUTU). 


Eine Umstellung von PUTEU (lat. „Grube, Brunnen“) werden 
wir vielleicht erblicken müssen in /sd6d, das in Bergün in der Be- 
deutung „Hanfröste, Tümpel, worin Hanf und Flachs geröstet 
werden oder vielmehr wurden, Wassersammler, Weiher, Teich“ 
und als Fl.n. :Zs /söps „Wiesen an der Landstralse nach Preda, 
wo früher Hanf- und Flachsgruben oder Tümpel (Hanfrösten) 
waren“, vorkommt. Daneben findet sich aber auch die nicht um- 
gestellte Form Zwöis und zwar in der gleichen Bedeutung, sowie 
auch als Fl.n. Zweis, wo heute das Kurhaus steht, z# wel da pwets 

„Bach, der dort vorbeifliefst“. Dieser Fl.n. erscheint anno 1637 
als puoatz und Puöattz. Fürs Nidw. führt Luzi ($ 132, d) an: 
püts in Rhäzüns, sonst überall /s%5 „Wassergrube für Flachs“. 


1 Daneben erscheint auch Zadrarei/, wohl unter dem Einflufs ven 
murdrarst/ „Mord“. 

3 Das Suffix im Obw. und Nidw. scheint -IcıumM, in Bergün und im Eng. 
-ICIUM zu sein. 

% z.B. biiaftsa *miletna, cfr. ILLA MENSURA zu Zamdszegra. 

4 Zu ml > möbl ngl. $ 218. 
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Für Disentis verzeichnet Huo. 509, m. nur pusls.1 Carigiet Puoz 
„Lache, Grube“, dagegen Conradi obw. zu = Puoz „Schlamm, 
Morast, Pfütze, Lache“, und Carisch obw. 3295, Heinzenberg 26, 
eng. fuogz „Hanf, Flachsröste“, endlich Pall. ueng. 305 „Hanfröste“. 


Umstellung eines Konsonanten. 


$ 325. r: a) Im Obw. und Nidw. [das Wort fehlt im Engadin] 
weist das frühmittellateinische Wort TORBACE ? Formen mit Umstellung 
des R auf: obw. /a /ruaisch „Speicher“ (Carig., Carisch, Conradi), 
truasch „Brunnen“ (Conradi, Carisch), Conters /rug‘/, Alvaneu /rua;/, 
Filisur da true:/, trudsch „Brunnen“ (Carisch), Bergün /a /rue:/, la 
Zrwe:/ „Hauptbrunnen, Brunnentrog, Tränke“ [Pall. führt das Bergüner- 
wort /ruesch irrtümlicherweise als Maskulinum an]. 


b) Das Adjektiv in der Bedeutung „verkrüppelt, gelähmt, 
lahm“ und das daraus gewonnene Substantiv „Krüppel* erscheinen 
in ganz Bünden mit umgestelltem 7: ueng. s/rupchä, strupchdda, 
oeng. /fruptgo:, [truptge.da, bgü. /truptgo:, f. [truptge.da „verwachsen, 
verkrüppelt, verstümmelt, gelähmt“, 72 /Zrußtgo: „der Krüppel*“, obw. 
struppiau (Carig.), sirupchiau (Conradi), s/rupiar und s/rup- 
chiar (Carisch). Diese Formen stimmen zu dem it. sfroppiare, frz. 
esiropier und sind Ableitungen von TURPIS (gleichsam *EX-TURPIATU). 


c) Dagegen weist in folgenden Beispielen das Obwaldische 
im Gegensatz zum Bergünischen und Engadinischen keine Um- 
stellung des r auf: Die bergün. Formen as Zrupidze:r, el as trupedza 
„sich schämen“, Sus. v.57 nu s’trupidz2z? „schämt ihr euch nicht ?* 
heute: zu s trupidseks (voks)?, trupidzös:, trupidzös:4 „schüchtern, 
scheu, verschämt, schwzd. ‚fremdend‘ (v. Kind)“, 22 /rupidzame:yt „die 
Scham“ [neben z? /u:rp „Scham“ < TURPE], 7 /rupets „Scham, 
Schamhaftigkeit", se'yisa /rupets „schamlos“, Jas /Iruptgentfas „Un- 
lauterkeit, Unzucht* [aber in der Sus. v.60 siurpchientschas (da 
Sodom’ eGomorra)] stimmen zu den oeng. Formen as frupadje:r, 
frupagiuoss-a, Irupagiamaint [neben Zuorp], /trupte:r „lahm 
machen, lähmen, zum Krüppel machen“, /truptgo:, altoeng. s/rup- 
chientscha neben sturpchentscha (Pallioppi), gegenüber ueng. 
as turpiar (Pall.), Sent s Zurpigar, ueng. furpchuoss-a, Furp- 
chenscha „Schambhaftigkeit, Schüchternheit“, s/urpgius-a „scham- 
los, schändlich“ [einzig zu ueng. sfrupchd, -ada „verkrüppelt“] 
und abweichend von obw. se /urpigiar, turpiar „vergognarsi*, 
turpeg „Scham“ [Agz. VII, 497, 553], Zurpeig Carig. — Ebenso 
steht dem obw. barschün „Bürste“ und dem ueng. dar/uy (Sent) 
gegenüber .oeng. dra/um, geschrieben braschun (Pall.), bgü. dra/oy 
„Bürste“ [wozu auch das Verbum dra/une:r, el dbra/öya „bürsten“ 
gehört] (germ. *BURSTIA). Die letztern Formen stimmen nicht nur 


1 Ob „verstecken“ oeng. bgü. Zsuße:r, obw. Zsupa‘ damit zusammenhängt, 
bleibt noch unentschieden. Vgl. Huo. 510, u, 

2 Vgl. dazu Fankhauser, Schweiz, Arch. f. Volkskde XXII, 50-539 und Jud, 
Ro. XLVII, 501. 
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zu frz. drosse, sondern auch zu mailänd. droza, so dafs sich die 
Frage erhebt, ob die Umstellung im Obw. und im UEng. nicht 
erst tertiär ist. — Ferner stehen dem obw. duvrar, Dis. duvra‘, 
dem nidw. duvra: und dem ueng. dovrar (Pall.), Sent dovrar gegen- 
über oeng. drue:r, drover (Pall.), Bifrun adruer, bgü. drue:r, el dr3wa 
„brauchen“ aus *ADOPERARE.1 Die oeng. Form stimmt mit dem 
puschl. drov& und dem borm. drodr überein. Bemerkenswert ist, 
‚dafs in der 3. Sg. des Präsens auch im Obw. Umstellung des R 
erscheint: drova (Carig.), Disentis &/ dr9v> (Huonder). Hingegen 
trat nirgends in Bünden die Umstellung ein im entsprechenden 
Verbalsubstantiv : obw. di’ever „Gebrauch“ (Carig., Conradi, Carisch 
Nachtrag), Disentis di»vsr, Bergün er adı'avar „Gebrauch machen“, 
oeng. ade:var, Pall. adöver, Bifrun adoever, altueng. doewer (Cam- 
pell, Psalter).. — Es ist mir nicht bekannt, wie weit das schwzd. 
VERDÄMPFT, VERTÄMPFT in den bündnerischen Mundarten verbreitet 
ist. In Bergün lautet die Form 2? /ratem „verdämpftes Schaffleisch“, in 
Celerina /ratemf, aber in Disentis fur/em „Ragoüt“ (Huo.433 u.). — 
Endlich vergleiche auch bgü. draweöz „Bergün“, eng. dravuan (offiziell 
Bravuogn) gegenüber obw. dbargüp, dtsch. Zergün und bgü. dbargoy 
„Alpenstall*, bargundzeyar usw. 


d) Während in allen obengenannten Fällen das 7 des Inlautes 
in Anlehnung an den anlautenden Konsonanten umgestellt wird, 
liegt nun bei darvekr [el derva und darnach Part. darviari] 
„öffnen“ neben seltenem davrer o:r id Parizo.l „den Schirm auf- 
machen“ aus APERIRE eine Umstellung des r von der zweiten in 
die erste Silbe vor [da-vreky zu dar-vekrf|. Der Typus DE-APERIRE 
„öffnen“ [vgl. in frz. Mundarten disoublier in der Bedeutung von ein- 
fachem oudlier] ist auch im puschlav. derv? „öffnen“, im borm. derviir, 
derbi.r, im mailänd. darvi, dervt [vgl. Ascoli, Agz. 1,60] wie in ost- 
frz. Mda.: wall. douwvr: „ouvrir*, La Baroche «vier „ouvrir*, Horning, 
Grlossare p. 171, vertreten. Aber auch innerhalb des bündnerischen 
Sprachgebietes verzeichnet Gartn., Gram. p. 120 für das Oberhalb- 
steinische dave:rt und Luzi [$ 132] für einen Teil des Nidw. duori:. 
Die Umstellung des z ist auch in der obw. Form arvar „öffnen“ [Agr. 
1,60; VII, 515], im untern Heinzenberg arv»r und in Schams särvär 
[Luzi 8 132] belegt. Die Bergüner Form schliefst sich also eng an die 
nidw. Formen an, da im OEng. nur die Form avrızr vorkommt. 


Während der Reflex von MINISTERIALE in ganz Bünden das 
R an das T angelehnt hat: obw. miftra'!, bgü. maftre:l, oeng. 
maftre.l, ueng. maftra'/! „Landammann“, ist in den Ableitungen r 
öfters umgestellt vorden, so im Obw. miftarlessa „Frau Landam- 
mann“ (Carig.), masiarlessa (Carisch), mi/ftarlia, mastarlia 
„Landammannamt“, mi/tarlar „unbefugt befehlen, herrschen“. 
Im Eng. dagegen nimmt 7 auch in den Ableitungen den gleichen 


1 Nur selten wird auch noch die Form duvre:r im Inf. von alten Leuten 
gebraucht. Die Susanna zeigt auch keine Umstellung im Präsens: v. 476 el 
douvr'angion, v.487 douvra. 
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Platz ein: maftralesa, ma/tralh:a „feierliche Installation des Landam- 
mannes“, ma/trale:r „meistern, das Amt eines Ammannes versehen“. 
In Bergün, wo vielleicht früher nur ma/tarles:a „Frau Landammann“ 
gebraucht wurde, sagt man heute, wohl unter dem Einfluls des 
Engadins, auch ma/trales:a neben maf/tarless:a. 


e) In den folgenden zwei Fällen findet eine Umstellung des 7. 
vom Anlaut weg in Anlehnung an einen inlautenden Konsonanten 
statt. Im bgü. /urmeyt „Weizen“ und /urmantöy „Mais“ be- 
obachten wir eine solche Umstellung des r aus lat. FRUMENTU. 
Hierin liegt aber nichts spezifisch Bergünerisches; denn eine Form 
*FURMENTU ist weit verbreitet, nicht nur im engad. /urmaint 
(Pall.), sondern auch im afrz. formen! neben froment, altit. fromento 
neben /ormento, bergam. formt, Brusio /urmentüy „Buchweizen“. 

Ein zweiter Fall einer solchen Umstellung könnte vielleicht 
im rätischen Namen der Landschaft „Prätigau*, bgü. dartenis,1 
oeng. fartents vorliegen, wofern im deutschen Namen „Prätigau“ 
die dem Grundwort nähere Form erhalten sein sollte. Dafür würde 
sprechen die Tatsache, dafs Campell als rätische Form sowohl 
Pretens als auch Periens anführt [7050gr. raet. p. 323]. Doch 
bleibt die ganze Frage noch ungelöst, solange wir die Herkunft 
des Namens nicht kennen. ? 


1: f) Eine Umstellung des / aus der zweiten in die erste Silbe 
liegt vor im Bergüner Vertreter von TABULATU > :7 /alvo: „Scheune, 
Heustall“, das auch im OEng. in der Form Zalvo: erscheint. Die 
Umstellung des / hat gerade bei diesem Wort nichts Auffälliges; 
denn mit Ausnahme des UEng., das die alte Form /ad/@ noch 
kennt, weisen die sämtlichen übrigen Mundarten solche Formen 
mit schon i in alter Zeit umgestellter Liquida auf, vgl. Gartn., Gram. 74 
obw. klavaü usw. 


g) Gegenüber oeng. Duldze;n, Sent Zubiy? < PULLICENU 
marschiert Bergün mit der Form Zluze:y „Küchlein, Hühnchen“ 
mit dem Obw. und Nidw.: Filisur Zuz3a7, Alvaneu Zuzain, Waltens- 
burg Dluzein, Disentis Dluz?in, obw. Hluscheins (Agi. 1, 112), alles 
Formen, die Umstellung des / in Anlehnung an den Auslaut auf- 
weisen (vgl. FORMATICU zu frz. fromage). 


ı Auffällig ist das Fehlen eines velaren 7, da in ähnlichen Fällen dem 
engad. dentalen r» in Bergün ein velares 7 entspricht, z. B. eng. seinits» —= 
bgü. ntsa (ABSENTIA), eng. kunttınt = bgü. kunte'nt (CONTENTU) cfr. $$ 246, 
253, b 

i ?2 An PRATENSE zu glauben fällt in mehr als einer Hinsicht schwer; denn 
man würde doch wohl von einer vulgärlateinischen Form *PRATESE ausgehen 
müssen, vgl. Zaj&ks < PAGENSE, m&g2& < MENSA, sowie $ 246, während doch alle 
- bündnerromanischen Formen des Talnamens das x hier bewahrt haben. Sodann 
wäre die Erhaltung des intervokalischen T als auffällig, da intervok. T in allen 
rätischen Mundarten zu d wird, vgl. $ ı58. In Saas im Prätigau erscheint noch 
heute lateinisches intervokalisches T als @ im Flurnamen Zard:'al aus PRA- 
TELLU, das in der gleichen Form auch im St. Galler Oberland vorkommt. 

3 So im Glossar bei Pult, aber $ 67 Du/zin (mit Suffixwechsel). 
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Epenthese. 


‘8 326. Unter den Fällen der Epenthese sind einmal die- 
jenigen zusammenzufassen, welche einen sogenannten „z-Einschub“ 
in der Anlautsilbe aufweisen. Es betrifft dies jene Fälle, die vor- 
liegen in obw. amdlida® < OBLITARE, un/rir < OFFERRE, anflar 
< AFFLARE, ansolver „frühstücken* < ABSOLVERE. Wie Ascoli, 
Agi. III, 442ff. bei Besprechung der Form zmdriaco aus EBRIACUS 
nachgewiesen hat, handelt es sich hier um Einwirkung der Prä- 
position ın und deren häufige Zusammensetzungen auf diejenigen 
Wörter, welche ein unbetontes I oder E im Anlaut aufweisen. Als 
weitverbreitetsten Typus können wir HIBERNUS nennen, das nicht 
nur im ital. zzverno, span. znvierno, sondern auch im Rätischen 
überall mit z-Einschub auftritt, vgl. Gartn.,, Gram. 174. 


Die Fälle des #»-Einschubes sind unter den rätischen Mund- 
arten im Obw. am häufigsten, im Eng. am relativ seltensten ver- 
treten. Folgendes sind nun die Fälle, die in Bergün auftreten: 


a) HIBERNU > amvi'srn, dazu die Ableitungen amvarner „über- 
wintern (Haustier)*, &/ amve:arna und el amvarne/a „er füttert (ein 
Tier) den Winter durch“, ! ferner dy amvarnanig „ein überwintertes 
Schwein (also 1/,jährig)*; in Latsch sagt man dafür amvarnay und 
in Stuls amvarnayk. — ABSINTHIU > antsjenis ‚Wermut“ [= UEng. 
usenls, OEng. ase:zt, altoeng. asijnt, obw. zssiens], das in Bergün 
mit seiner Lautveränderung allein zu stehen scheint, vgl. südfrz. 
encens, piem. unsens, altspan. enjenzo. — ASSERCULU > anise:artgel 
„Dachsparren“; die Übersicht der entsprechenden bündnerischen 
Formen bei Hunziker, Das Schweizerhaus, III. Graubünden, p. 233 
zeigt, dafs ANSERCULU in Bünden weit verbreitet ist, z. B. Truns, 
Silvaplana anserkles, Bonaduz anzerkels, Lenzerheide eni/artals, 
woneben allerdings auch Formen wie zserkals in Disentis und Flims, 
zerkels in Ilanz erscheinen, die sich wohl erst sekundär aus einem 
anserkals erklären, wie z. B. udif aus angulif. — *EXAQUARE > 
anisave:r, el anise:va „bewässern (auch düngen) mittelst der Graben 
(Wiesen)*; neben dieser häufigern Form hörte ich auch assave:r, 
el alse:va und & afsave/4 „bewässern*, eine Form, die offenbar erst 
aus anlsaver gewonnen wurde, da Zs sonst nicht erklärlich wäre, 
und die wohl auf Einfluls des Engadins (vielleicht der Schrift- 
sprache) zurückzuführen ist, vgl. oeng. asaver, assaver (Pall.), 
ueng. sauar (Pall), obw. schuar (Carig.). Ähnliche Einwirkung 
von IN- in ptg. enxaguar, span. enjaguar. — EXORBATU > antsurvo: 
„verblendet* [vgl. dazu engad. assorver „verblenden“ (Pall.), 
Yarvar (Disentis), obw. /schorver (Carig.). — OBLITARE > am- 
blide:r, el amblegda „vergessen“ ? [vgl. dazu Disentis ambldüs „ver- 


1 Im OEng. (nicht aber in Bergün) ist das Wort zvarne:r, Part. ivarno: 
[über d&’n zvarno: „gut überwintert“] zur Bedeutung „mästen, gemästet, fett“ 
gelangt. 

2 Das Adj. dagegen lautet Aumblidös: „vergelslich“. 
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gelslich*, obw. amblidar „vergessen“ (Carig., Carisch), ueng. ?- 
vlidar (Carisch)], auch aprov. omblidar, emblidar, westfrz. omblier. — 
Abltg. von *ACIALE (für ACIARIU) > ant/alekr, el antfela, el ant/ja:la 
und &ant/alefa „stählen“, Part. an//al: „gestählt“, ı? ant/ah: „das 
gestählte Stück des Dengelhammers und des Dengelstockes“ [vgl. 
obw. antschalir neben atschalir (Conradi), antschalir und 
antischaladira „Stählung, Stahlbeschlag“, bei Carisch zischal, 
ueng. inafschar (Carisch, Pall.), oeng. afjale:r). 


b) Im Innern des Wortes erscheint der Nasal zunächst in dem 
weitverbreiteten „CUMBITU (statt CUBITU) > :7 ködmbal „Ellbogen“. 
[Man vgl. dazu oeng. Zundim („CUMBIT-ONE), sowie Zauner, RZ". 
XIV, 443]. Von den folgenden drei Fällen ist das bgü. surandzi'al 
„Gerstenkorn am Auge“ zu nidw. surandzisl (Trins), zu obw. 
suransiel, bei Carisch s. ans’el und zu oeng. rundze:l zu stellen. 
Es ist offenbar, dafs das Wort eine Zusammensetzung ist von sur 
und andzi'al. [Im Eng. scheint die Anlautsilbe' gefallen zu sein, 
(su)rundze.l wohl aus älterm *suwrandze:l|. andzi'2l selbst ist wohl 
nichts anders als HORDEOLU, das überall in den romanischen 
Sprachen in der Bedeutung „Gerstenkorn“ auftaucht, cfr. RZW. 
4179. Salvioni hat in SR. VI, 45 eine Reihe von süditalienischen 
Formen zusammengestellt, die auf einen Typus „RODEOLU hin- 
zuweisen scheinen. Jedenfalls hat sich HORDEOLU entwickelt über 
„RODEOLU und „RUNDEOLU [vgl. oeng. rundze:/], „RANDEOLU zu 
*randgi’al [vgl. bgü. surandzi'z/]. Es liefse sich aber auch denken, 
dafs bei HORDEOLU im Anlaut durch irgendwelche Volksetymologie 
die Präposition IN eingetreten wäre, wodurch HORDEOLU > „ON- 
DEOLU („INDEOLU) geworden wäre, das in ganz Bünden undze:l, 
resp. andzi'al ergeben hätte. Da nun. aber das Wort mit dem 
Namen. des „Zickleins* 1 zusammengefallen wäre, so hätte man die 
Bezeichnung für das Gerstenkorn am Auge durch das Präfix swr- 
verdeutlicht. An manchen Orten,ez..B. in Bergün und Trins kam 
man dazu, zu surandaı'al „Gerstenkorn am obern Augenlid* ein 
sdtandzi‘2l „G. am untern Augenlid“ zu bilden. — Die zwei weitern 
Fälle mandgsay „der mittlere (Sohn)* aus MEDIANU und #anday 
„Zusenn“ aus CAPITANU weisen vielleicht regressiven [von der 
Endung aus sich vollziehenden] Nasaleinschub auf. mandzay ist, 


1 Vergleiche obw. ansiel „Zicklein* neben suransiel „Gerstenkorn 
am Auge“ bei Carisch, »nd27‘32 „Zicklein“ in Disentis (Huo. 451, u.), andzial 
in Waltensburg, ardzoäts (Plur.) im Tavetsch, andzJlts in Savognin (cfr. Gartn., 
Höch., p. 51), andzo:la, andzo'wla in Alvaneu. [In Filisur hörte Luzi noch 
andzo:.la neben adai-al, während ich nur die Form 20:23 zu hören bekam.] 
Dagegen lautet „Zicklein“ heute in Bergün zd29%/ (nach dem Plur.), f. d2o:la, 
im OEng. udze:l, udzögla, im UEng. a20l, azola (Sent), a2olts Plur. in 
Schleins (cfr. Gartn., Zöch. p. 51). Es erhebt sich jedoch die Frage, ob nicht 
vielleicht einst ganz Bünden andz2o:/a oder undzo:la, undzel oder andziı'al 
besals, und ob der Fall des » im Eng. sich erklärt wie bei INVOLARE zu zvule:r, 
*untsun zu ulsum und in Bergün wie *un/sun zu ulsum, CONFLARE zu 


kufte:r ($ 247). 
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soweit ich sehe, nur in Bergün mit »-Einschub belegt (cfr. oeng. 
midze:m, obw. mefaun, masaun], während %anday auch im OEng. 
als Zands:m, im UEng. als kkandan erscheint, vgl. a Älpler- 
Jamile p. 277- 


8 327. Weit verbreitet ist die Epenthese des r nach den 
Konsonantengruppen sp, ST und nt. Es handelt sich hier um 
folgende Fälle: BALLISTA > :? dalek/tor „Armbrust“, das auch im 
afrz. balestre, ital. balestra, engad. balaister, Zuoz bala:/tar wieder- 
kehrt. vESPA > ve:/pra „Wespe“, das ebenfalls weitverbreitet ist, 
vgl. ALF, c. guöpe, oeng. ve/fpr?, ueng. ve/pra, Gartn., Gram. 66. 
Ferner gehören hierher die in ganz Bünden vorkommenden Formen 
sue'ylar „gemäls“, Sus. v.63 sueinter sia amnalscha „gemäls 
seiner Drohung“, v. 179 sweinier „nachher“ (*sEQUENTER) und da- 
nönder „woher“, v. 50 runder „woher“, v. 353 annuonder „wo“ 
(Zusammensetzung von UNDE),! wozu Ascoli, Agz. 1], ı1o zu ver- 
gleichen ist. swe'ylr in Bergün und sweinier im OEng. sind heute 
fast vollständig durch /sr'w2 (< *DE-+ SEQUE[ns] +A) „nach, 
nachher“ verdrängt worden. | 

Um eine r-Epenthese im Inlaut handelt es sich bei dbarbzro:.la 
„Pfeifenrohr, Röhrchen, Luftröhrenäste, d. h. Bronchien, Schlag- 
adern“, /a2 barbiro'lz dit ko:r, sowie in der oeng. Form darbirö'gla 
„id.“, vgl. dagegen dadro.la in Sent, dubri’2la „Rohrschachtel für 
Griffel etc.“ in Disentis (Huo. 495 m.) (zu BIBERE). Es liegt hier 
vielleicht gewissermalsen eine Vorausnahme des 7 der dritten Silbe 
in die zweite vor. Oder volksetymologisch zu BARBA? — Endlich 
ist mir nur für Bergün -Epenthese bekannt in furnare:l „Be- 
gräbnis, Leichenbegängnis“ neben /unare:l, das die oeng. Form 
ist und möglicherweise vom Eng. importiert ist, Ja Zfi’art/a neben 
fi'atfa „Bast der Rinde (der weiche Teil, der Saft der Rinde)*, 
asır an Hi ifa „im Safte stehen (Bäume)*; Pall. (s. schaf, fschaf) 
gibt für Bergün nur ischielscha und ir in Ischieischa, und 
verweist auf ueng. /schülscha „Saft“.? In Stuls erscheint r- 
Epenthese auch in urdz9gla „Sauerampfer* (Rumex acetosa); in 
Bergün zadzogla, udzögla, cfr. $ 106. — In Latsch dürfte /rugler 
„Esse* für /ugler stehen. Handelt es sich um ein ital. Lehnwort 
(cfr. borm. fogula:ir)? Vgl. auch im Samnaun /lugher „Koch- 
herd“ AS’Rez. V, 123. 


$ 328. 1-Einschub. Hierher gehört zunächst /a J/rondala 
„die Nadeln der Nadelbäume*, oeng. fru:anisig, ueng. fruontsia, 
das, wie wir $ 293 gesehen haben, nicht auf *FRONDEOLA zurück- 
gehen kann. Aber ob es sich hier um einen lautlichen Vorgang 


ı Walbg. $ 261 setzt ein *DE + ın + UNDE an, Ascoli, Agi. I, 67 ge- 
stützt auf die altoeng. Form induonder geht von *INDE—UNDE, resp. von 
*DAD—INDE —UNDE aus, 

82 Die r-Form Z/art/a wird vorwiegend von jüngeren Leuten gebraucht; 
möglicherweise hat hier /k9:»rZsa „Rinde“ eingewirkt. 


* 
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handelt, wie bei vEspA zu ve;/pra, wage ich nicht zu entscheiden. 
/-Einschub zeigen, auch Jas:#r „Sperling“ aus PAssER, in Bergün 
wie im Eng. Im Alteng. begegnen uns Formen wie Dassler bei 
Campell, Topograpma c. 120, paslar (Ulrich, Altobeng. Lesestücke 
p. ıı, Z. 91); Bifrun dagegen kennt die Form ZDasser, Paser, so- 
dafs die /-Epenthese hier nicht gemeinbündnerisch sein muls. Man 
beachte, dafs Gartn., Zöch. p. 47 für Tavetsch Zasöor und für 
Savognin Da:slar notiert, während Carig. /pazer (cfr. dtsch. SPATZ) 
sowie Carisch und Conradi dafür sdar (< ahd. sPARH[?]) angeben. 
Wir werden die Form Zas:lr wohl so erklären müssen, dafs PASSER 
durch Vorwegnahme des R zu *PASSRER und daraus durch Dis- 
similation zu Dassöar geworden ist. 

Endlich folgen hier noch zwei Fälle, in denen wie bei Das:lr 
Epenthese und Dissimilation gleichzeitig eine Rolle spielen: /a 
fl.dra (germ. FODR) „Futter(zeug) für Kleider, Kleiderfutter, Fül- 
lung zwischen Getäfel und Mauer“, wovon das Verb amPfludre:r, 
el amfflo.dra, Part. ampfludro: „(ein Kleid) füttern“, das im OEng. 
als Ae:der „Hafer“, :Aögdra „Futter (an Kleidern)“ und ifAudre:r 
„watten, füttern“ erscheint, ferner als /lodra im Oberhalbstein 
(cfr. Agi.1, 155), als flodra im Obw. (Carisch, Carig.), als fedar 
„Getreide“ im Puschlav, /todro „Futteral“ im Cadore centrale 
(Agi. 1,406), foldre in Val di Fell (Ag«. I, 533, n.), floeudar „foraggio 
pei cavalli* im Veltlin. | 

Salvioni, Dial. di Posch. p. 505, 606 geht von *FODRU aus, das 
mit Vorwegnahme des R zu */rodro geworden wäre [vgl. /reda 
(fodera) im Misox], woraus dann durch Dissimilation Aeder, flo.dra 
sich erklären würden. 

Ein in gewissem Sinn ähnlicher Fall läge nach Salvioni, Zr?. 
XXXIV, 395 auch in Luis? < PEDUCULU vor, das mit Vorweg- 
nahme des L zu *dleduculu geworden wäre. Doch müfste diese 
Epenthese sehr alt sein, d. h. vor dem Übergang von CL zu ? ein- 
getreten sein. Gartn., Gram. p. 64 will #2 direkt aus pD erklären, 
was kein langer, aber ein seltener Schritt sei. — In :/lıdzer „Tür, 
Fenster hin- und herschlagen, oft auf- und zumachen“, sowie in 
ke iflidzem „dieses Hin- und Herschlagen der Tür“, eyifhdze:da 
„Zuschlagen der Tür“, dürfte es sich wohl nicht um Ableitungen 
von £/ „Tür“, sondern um solche von 2/7 „Türchen, Hintertüre* 
(*usTIOLu für ostIoLu) handeln. 


Satzphonetische Erscheinungen. 


$ 329. In der ganzen Lautlehre der Haupttonvokale 
wurden nur die satzbetonten Formen in Pausa zu Lautregeln 
vereinigt. Hier sollen nun auch einige satzphonetische Abweichungen 
besprochen werden. ! 


1 Diese Zweiteilung schien mir geboten, um einmal manche Wieder- 
holung zu vermeiden, sodann aber auch, um für die oben zusammengestellten 
Lautregeln eine einheitliche Voraussetzung, etwas Gemeinsames als Grundlage 


312 


Den Mut, als Erster im rätoromanischen Sprachgebiet! auch 
dieses wichtige und hochinteressante Kapitel ays dem Leben der 
Mundarten wenigstens zu streifen, gab mir die Lektüre von „Z’unzf 
phonetique dans le patois d’une commune“ meines hochverehrten Lehrers, 
Herrn Prof. Gauchat, in der Zesischrift HA. Morf „Aus romanischen 
Sprachen und Literaturen“, Halle 1905, p. 175— 232. 


$ 330. Die verbreitetste satzphonetische Veränderung eines 
Wortes betrifft wohl. die Länge [die Quantität] des Haupttonvokals. 
Sehen wir von den Sprechgewohnheiten jedes einzelnen Sprechers 
und auch vom individuellen Sprechtempo ab, so bleibt noch die 
relative Länge der Vokale allen gemeinsam. 

Diese ist nun bei allen am gröfsten, wo der Satzakzent das 
Wort trifft, also gewöhnlich wo das Wort in Pausa steht. z.B. 
ey iteda "me:la „ein böser Blick“, &/9 fats egr töl lase "ro:ba „er 
hat sein ganzes Vermögen vergeudet“. In satzunbetonter Stellung 
dagegen werden alle langen Vokale gekürzt. Genau genommen 
wären eine ganze Reihe von Kürzungsgraden festzustellen; ich habe 
jedoch nur halbe Länge [e] und Kürze [e] unterschieden. Hier 
nur einige Beispiele aus Hunderten: 

. Die satzbetonten Formen /er „machen“ und //fer „stehen“ ? 
lauten in unbetonter Stellung fer /ter mel „beschämen“, fer /ter 
par manltsaze:r „(jemand) als Lügner hinstellen“. MALE lautet in 
Pausa me.l, dagegen in unbetonter Stellung z2 mel nekr „Milzbrand‘“, 
Ey mel vi.t „ein altes Übel“, dagegen &y ’mel da pi vi.t „ein Übel 
von früher her“. 

Satzbetontes zzier „klopfen“? wird satzunbetont zu e&/ //9 
pilger or laz manss „er muls die Garben ausklopfen*, /afe:r „lassen“, 
der „geben“? werden satzunbetont zu Jafer der !’ o:ra palls lara/ts 
„sich um nichts kümmern“ [Redensart, wörtlich:- „das Wetter durch 
. die Lärchen machen lassen“]. mze:r? „führen“ und davo:s „hinter“ 3 
werden satzunbetont zu &/ am vol mner davos la &ik/ „er will mich 
hinters Licht führen“. Die gleiche Kürzung von davo:s „hinter“ 3 
findet sich in den Flurnamen davos kwelm (in Val Tuors) und 
davoz go:t (Latsch), Za fora „Loch“ 3 lautet satzunbetont /as for>z 
ne:s „Nasenlöcher“, auch Fl.n. in Tschitta. 2 2er „Paar, Brautpaar“ ? 
lautet satzunbetont eidg vay per a fe:r „sie gehen paarweise (Paar 
um Paar)“, %atdje:r „Schuster“ 3? — Yaldier lupntg Fl.n. im Val Tuors; 


zu haben. Vergleiche dazu Gauchat, Z’unitd Bhonetique ... p. 197 „... On 
aurait tort de mettre au m&me niveau la forme tonique (sava:e) et la forme 
liee (v9w), puisqu’elles sont nees dans des conditions differentes“. 


! Satzphonetische Abweichungen gibt es innerhalb des rätoromanischen 
Sprachgebietes selbstredend nicht nur in Bergün; ähnliche und zum Teil 
identische Verhältnisse liegen beispielsweise auch im Ober-Engadin vor, die 
aber Walberg mit keiner Silbe erwähnt. Vgl. dazu Jud, ZDR. II, 114. 
Einzig Gartner, Gram. p. 49 zitiert die Doppelformen dav9z la tge:za hunter 
dem Haus“ neben dav9ks tge:za und Ir (Üige:za „aus dem Hause“ neben v9 
Ikr „geb hinaus“ (aus Samaden). 

gl. $ 19. 3 Vgl. $ 71. * Vgl. $ 22. 
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2 er „Acker“1 — iFer da se:s Fl.n. (zwischen Bergün und Latsch), 
la:j, la:i „See? — £y laj da sapılg „eine Blutlache“, ferner in 
Fın. :2 Jaj alf und :? laj nekr, südl. und südw. von Preda, :%s 
Jajs da ravek/tg, zuhinterst im Val Tuors; Zma:ja „Schnecke“ = 
Iimaja seylsa tge.za? „nackte Schnecke“. Auch Ja Zja:tsa® „Lappen, 
Pflaster, Stoffresten usw.* wird im Diminutiv, wo der Diphthong je: 
den expiratorischen Akzent verliert, zu Zjalsei „kleiner Lappen 
usw.“, ebenso im Fl.n. das Djatsetas, gegenüber Naz; /a punt/ja:la® 
. „Steg, Brücklein“* lautet /a Zuntyjala t/af: als Fl.n. bei Naz; &/ sja:ra3 
„er schlielst* —= & syar &yt „er schlielst ein*. zu? „alt“ 4 lautet 
satzunbetont vı? /ku pay a bweia „steinalt, wörtlich alt wie Brot 
und Mus“; o:fr, o:!ra „anders“ 5 erscheint im Adverb als oframe:yis; 
go! „Wald*5 —= :? got tsinoilis, Fl.ın. südw. von Bergün (cfr. 
Siegfriedkarte God Zinols). el era „er war“ 6 wird satzunbetont zu 
kel Iei era sulet „der, welcher allein war“, eldz e:ran „sie waren“ 
— fi eran kapabalis da fter se töls | fi "vegunt gaduno: „wenn sie 
imstande waren oben zu bleiben, so hatten sie gewonnen“; pe:dra® 
„Stein“ lautet als Fl.n. im Val Tuors Ze:dra, aber als Fl.n. in Falö 
[/@lo:] südl. von Naz la pedra gras:a. o:ra „Wetter“ —= ie. ora 
mwe/fa „es ist feuchtes Wetter“; vgl. auch ora//a neben o’ratfa 
„unfreundliches Wetter“. 


8 331. Die einschneidendste und auffälligste Veränderung in 
satzunbetonter Stellung erfahren jedoch die Haupttonvokale, die 
einen Konsonanten k oder g entwickelt haben.” Die allgemein- 
gültige Regel bei diesen sog. „verhärteten Diphthongen“ ist: 


ı. Stimmlosigkeit [also :%, e£, ek, 9%, o%, uk] vor stimm- 
losem folgendem Konsonanten 8 [PıRU > :2 peir „Birne“]; 


2. Stimmhaftigkeit [also :g, eg usw.] vor stimmhaftem Kon- 
sonanten [PIRA > da pegra Koll. „die Birnen“]. 


| Gelangt nun der auf den stimmlosen „verhärteten Diphthongen“ 

folgende stimmlose Konsonant in syntaktische Verbindung mit einem 
folgenden Vokal oder mit einem stimmhaften Konsonanten, und 
wird er dadurch auch stimmhaft, so überträgt sich die Stimmhaftig- 
keit auch auf den verhärteten Diphthongen. Bei dieser Erschei- 
nung liegt das Auffällige eigentlich weniger am Hauptton [:%, ek, 
ek usw.], als vielmehr am stimmlosen auf den verhärteten Di- 
phthongen folgenden Konsonanten, der stimmhaft wird, da diese 
Fälle sich noch zwanglos unter die zweite Regel: „Stimmhaftigkeit 
vor stimmhaftem Konsonanten“ einreihen lassen. 


ı Vgl. $ 22. 8 Vgl. $ 46. 5 Vgl. $ 35. 

2 Vgl. $ 20. * Vgl. $ 45. s Vgl. dar. 

” Vgl. hierzu Gartn., ZZöch. p. 165— 168, woher ich auch die Bezeichnung 
„verhärtete Diphthonge* nahm, obwohl sie lautphysiologisch wenig zutreffend 
ist. Vgl. auch Fankhauser, Das Patois von Val d’Illiez $ 68—69. 

%® Der „verhärtete Diphthong“ erscheint in Bergün wie im Oberhalbstein, 
OEng. und Filisur [aber im Gegensatz zum Wallis] niemals im Auslaut, 
sondern immer vor einem Konsonanten. 
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a) d%1: klkr „pflücken, lesen“ wird in enger syntaktischer 
Verbindung mit folgendem Vokal zu ea v9 a kligr Imdj»s „sie 
geht Himbeeren lesen“; z2ds miky's „die Mauern* — migrz vi.lis 
„alte Mauern“; Za miky „Maus“ — Ja migr da fwents „Feldmaus“, 
um sie zu unterscheiden von der „Hausmaus*“ Ja migr da ke:za; 
la sieikg „Axt —= la skigr da go:t „Baumaxt*; dikr „hart“ —= 
el e digr da ko:r „er ist hartherzig“; /rikt „hälslich“, in djya:la 
ialanda, trigd meks „schöner Monatsanfang, hälslicher Monat“ (Wetter- 
regel); :2 fky „Ruck, Zug* = &/9 do &y Stigr d ure:la „er hat 
eine Ohrfeige gegeben“ [neben /tr d ure:2a]. Vergleiche hierzu 
auch die in gleicher Weise entstandenen Diminutiva /a migreta 
„Mäuslein* aus /a mikr und el /peisa manlunja:las davo'z &y migret 
„er lauert auf Murmeltiere hinter einem Mäuerchen‘“, aus 22 mikr. 


b) ek?: darvekr „Öffnen“ wird vor Vokal zu darvegr o:r „auf- 
machen, aufsperren*; dudtekr „sieden* — dulegr antsemal „(Eisen) 
zusammenschweilsen* und dude(g)r dzuro:r „übersieden*; santekr 
„hören“ — santegr me:l „schwerhörig sein“ ; reis „Reis“, dagegen 
regs a lats „Milchreis“; kweky „backen“ lautet in syntaktischer 
Verbindung mit folgendem Vokal: :2 Jafa kwegr ıE pay antserk &y 
ogra „man lälst das Brot ungefähr eine Stunde backen“; partsekr 
„teilen —= ev a # leyls Partsegr la ro:ba „ich und du wollen die 
Ware teilen“; dezekr „sagen“ — dsegr mel „Übles (nach)reden*, 
ke nu vol dzegr aygwet „das ist unbedeutend“ ;3 cky „gehen“ [ekr 
par tsi’»va „holen“] erscheint sehr häufig als egr vor Vokal [neben 
er, siehe 8 67, b], z.B. egr e'yt „hineingehen“, egr o:r „hinaus- 
gehen“, egr a me:l „verderben“, egr a dreis „hineinpassen“, er 
egr ad aygwet „vereiteln*, el 2 fals egr ! antıiara ro:ba „er hat 
das ganze Vermögen vergeudet“, :7 sez umPfayt kumeyls ad egr a 
bapıtg „sein Kind macht die ersten Gehversuche“. 


c) et: adavekr „haben* —= el fh adavegr ıE nez2 eyl an 
/dt „er muls seine Nase in allem haben“; vs2r „sehen* = enu 
p>3s: ni Zvegr ni ? fter or „ich kann ihn nicht (ausstehen) leiden“; 
savekr „wissen* — savegr or dad o:r „auswendig können‘, save(g)r 
andjiy gro: „keinen Dank wissen“; vogz ayklidzeks „ihr versteht“ 
— da ke ky nun ayklidzegz aygwet „davon versteht ihr nichts“; 
pajeks „Land“ = &e 1: am ajegz e:flarts „er ist in fremde Länder 
gezogen"; peks „Fülse* — /ter kulis pegz ay krok/ „in Schneider- 
stellung sitzen“; Ja sekf „Zaun“ — la segv vegva „Hag, lebender 
Zaun“; Zreks „drei* —= tregz e:unas „drei Wochen“, das tregz vejas 
Fl.n. von Bergün nahe der Station Muot, & 9 fregz dje.dos da pie 
„er hat dreimal mehr, das Dreifache*, ke 9 dreis d al se If da 
iregz uyglbs „er hat auf der Alp Tisch ein Alprecht von drei 


1 Vergleiche hierzu $ 45, b; $ 65, b; $ 65, c; $ 76. 

2 Vgl. $ 66, $ 76. 

8 Vgl. auch in meinem Text bei Battisti, Testi dialettali ütaliani, p. 101, 
Zeile I, 15, 27. 

a Vgl. $ 48, $ 56, a, $ 57. 
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Klauen (= 3/, Tier)“; /a bleks „steile, schmale Waldwiese* = /a 
bleks kaluajtor, blegz le:da, la blegz dlorfla, Fl.n. am Westabhang 
des Muot (mwöf) von N. nach S., Zus blegz weles, la blegz da vatgas 
Fl.n. von Preda. 


d) oki: bakf „Ochs“ — 17 bagv da mals „Mastochs“; Ja Zokr 
„Hase“ — la dygr alva, „der Schneehase, Alpenhase*; vgl. auch 
la bgruwya „der grolse Hase“; z? af „Ei = &y 9Qv am Pja:l 
„ein schaleloses Ei“. 


e) 0k?: krok/ „Kreuz“ —= /a krogz veja „Wegkreuzung“; 
la frok/ „Brückenbalken von einem Ufer zum andern® = dws 
. frogyg n9was „zwei neue Brückenbalken, Brückentramen*; noks 
„wir“ kommt neben n0oz und os auch als »0gz vor, z. B. nog2 
veyan „wir kommen*, z? pi bjal puf E nogz vegvan' „das Schönste 
Kalb, das wir hatten“, nogz ley vekr, tge o'ra ki f9 Is „wir wollen 
sehen, was für Wetter wir heute bekommen“. voks „ihr* = vogz2 

jeks „ihr kommt“ [zu vos, vos vgl. 8 67]. Der Ortsname /tok/ 
“ „Stuls“ lautet //ogl in der Redensart: is'wa ka kel da Stogl 9 
dola ko:ra, & ? adey i. antsako: „nachdem der Stulser die Ziege 
gab, ist’s immer irgendwie gegangen* (irgendwie ist's immer noch 
gegangen). Vgl. auch das Diminutiv :? dogret/ „das Bäuerlein“ aus 
pokr „Bauer“ gebildet. 3 


f) uk: flukry „Blume* —= da flugr latf „Feuerlilie“ (weil sie 
auf den Abhängen unter Latsch vorkommt); z? uAyr „Rand“ = 1? 
ugr dla veja „Strafsenrand* [neben :? ur da se „Seitenränder des 
Gewebes“, wörtl. Selbstrand]; dzu2f „Joch“ — :? dzugv da kutedts 
„Halsjoch“. 


8 332. Aber die satzphonetischen Abweichungen gehen noch 
viel weiter. In satzunbetonter Stellung wird der verhärtete Di- 
phthong, der als zweiten Bestandteil ein g aufweist, nicht etwa 
immer gleich artikuliert, sondern weist eine ganze Reihe von Ab- 
stufungen auf, deren letzte und zwar recht häufige, durch den 
völligen Schwund des zweiten Bestandteils [g] dargestellt wird. 
Diese Abstufungen kann man mit dem Ohr deutlich wahrnehmen, 
aber ihre graphische Darstellung macht Schwierigkeiten. Ich be- 
schränke mich hier darauf, nur zwei satzphonetische Phasen dar- 
zustellen: | 


I. Eine Phase, in der das g des verhärteten Diphthongen 
beinahe völlig verstummt ist, d.h. nur noch ganz schwach artiku- 


ı vgl. a 43. 

2 Vgl. $ 31, $ 84. 

8 Nicht hierher gehören der Fl.n. in Latsch muznuks zu mogzna „Stein- 
haufen, Trümmerhaufen“ und der Fl.n. im Val Tuors gulo:ta zu gogla „Kehle, 
Gurgel, Schlund“; beide Bildungen sind schon alt, wie die Steigerung des 
Vortonvokals [o > u] zeigt; vgl. $ 108. Diese Fl.n. werden auch kaum mehr 
als Ableitungen von mogzna und gogla empfunden. 

* Vgl. $ 81, b, $ 82, $ 83. 
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liert wird, ganz schwach explosiv und nur bei besonderer Auf- 
merksamkeit noch wahrnehmbar ist. Ich stelle diese Phase mit 
einem eingeklammerten (g) dar, z. B. a Zude(g)vn sater annadje:.da 
y-.. und (sie) durften noch einmal: springen“. 


II. Eine Phase, in der g völlig verstummt ist. Diese Phase 
ist in meinen Materialien viel häufiger belegt. 


a) gl: la bigza „Schneegestöber* wird in satzunbetonter 
Stellung zu la ba seta „die Graupeln“, z dat biza selka „es 
graupelt“; /rigda „hälslich f.“ — Ja trid o:ra neben Ja tri(g)d o:ra 
„das Unwetter*; & dAgra „er zieht“ = kur kıl fworn & Ico:t, as 
hilg)r ı2 o:r idls kkarvöyts „wenn der Backofen heifs ist, zieht man 
die Kohlen er el tira se i# kurti. „er wetzt das Messer“ ; 
Stegra „dunkel f* = da /Stira nwets „die finstere Nacht“; /a 
baftigra „Weide* — da paftgira dl al Fl.n. von Stuls, /a pafira 
d al „Alpweide®. 


b) eg: dhadegra „Band, Einfassung* lautet in satzunbetonter 
Stellung /a Aadera d deya „die Ofeneinfassung (aus Holz)“; e/ds 
egvan „sie kamen, sie wurden, usw.“ [Hilfszeitwort zer] = fi nu 
‚ne(g)vn da pandre:r, a nevan Hıfts töls, fi ve(g)uni pearts „wenn 
sie nicht (die andern) befreien? konnten und alle gefangen wurden, 
so hatten sie (das Spiel —= Befreiungsspiel dguer a pandre:r) ver- 
loren*; /kregvar „schreiben“ wird zu /Arevar dsd „abschreiben“, 
[hrever se „aufschreiben“ ; Zrazegr>s Fl.n., Wiesen an der Mündung 
des Tischbaches (a’va da tef), dagegen la prazera Jalket Fl.n., 
la prazera lundia Fl.n., la frazera dade:yls Fl.n. in der gleichen 
Gegend; el degva „er gab“ und & surnegva „er bekam“ — /ey 
dev a may biraftsa Pandreda li kwej, fi surnevol la pandradesra 
„wenn einer dem Dorfmeister gepfändetes Vieh aushändigte, so 
bekam er den Pfänderlohn“. 


c) eg: el vegva? „er hatte“ — En om veva dus fells „ein 
Mann hatte zwei Söhne“, ku kal veva fals err töt „als er alles 
verbraucht hatte“; eds vegvan „sie hatten“ — eldz vevrn da Lfif:.2r 
„sie mulsten fangen", ya die.da veNvni [teearts fey „einmal hatten 
sie spärlich Heu“; z dzegva „es ging* — : dssva mel „es ging 
schlecht“ ; &/ Jegva „er wollte“ und & degva „er gab* —= / ıF 
bap leva muser it tearm li fet, par tal ty andımeyt, fi de(g)v2l 
ey Shigr d ureta „wenn der Vater dem Sohn den Grenzstein (eines 
Grundstücks) zeigen wollte, damit er sich (dessen) erinnere, so gab 
er ihm eine Ohrfeige*“. 


d) og: alogra „und dann, darauf, hernach“, das sehr oft 
satzunbetont verwendet wird, zeigt nicht nur Schwächung und 


1 Auf die entsprechenden Paragraphen ist jeweilen im $ 331 in den 
Fufsnoten hingewiesen worden. 

2 dDandre:r eigentlich „pfänden“, für /Dandre:r. 

8 Vgl. auch in meinem Text bei Battisti, Zeszi p. 101, Zeile 22 und 25 
VEVA für vegva, 27 lEv& für legva, 21 und 28 saveva für savegva. 
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Schwund des g, sondern auch Vokalsteigerung des o zu u, z.B. 
liter la dekta, alo(g)r ank ıt fpolb/ „lüstern sein nach etwas [= 
die Finger ablecken und dazu auch noch den Daumen]“ ; alo(g)r 
az laf it a ko: a puydsar (la pa:/ta) „hernach läfst man den Teig 
in der Wärme, damit er aufgehe*; alor as lond id la nuurtsa 
„darauf schiert man das Schaf“; alor Ey 3 dge! „darauf sagte jemand“ ; 
alur az met iF a Isöß ıE Ay „dann legte man den Flachs in die 
Wasserröste*; alu ku k & las mms, fi s [IH dev id sem if prem 
“„wenn dann die Garben (scil. gemacht) sind (rom. Sing.!), so 
klopft (= macht) man zuerst den Samen heraus“. 1 


$ 333. Die stärkste Veränderung in satzunbetonter Stellung 
weisen endlich die verhärteten Diphthonge mit stimmlosem zweitem 
Bestandteil [%] auf. In einigen seltenen Fällen erscheint merk- 
würdigerweise auch vor folgendem stimmlosem Konsonanten ein 
reduziertes stimmhaftes g für kA. Diese Phase habe ich be- 
obachtet und notiert in folgenden Fällen: 


krek/ia „Hühnerkamm, in Fl.n. Hügel, Kamm* — da Ares(g)/ta 
granda Fl.n. „der höhere der beiden Hügel nordw. von Bergün vor 
dem Stein“; „ser „kommen“ — fer ne(g)r fı lom „erweichen, 
weich machen“, neben /er zer fı Im; deekr „sagen“ — dse(g)r 
/Sem:l a blas: „fluchen, wettern“, vgl. schwzd. „Schimmel und Bläfs 
fluchen“; eir „gehen* = e(g)r Isı"2v ı? are:dar „hinter dem Pflug 
hergehen‘“, e(g)r Ires pjal ad 9s‘a „durch Mark und Bein gehen 
(wörtl. durch Haut u. B.)*, & 9 fals e(g)r töt la tE ro:ba „er hat 
dein ganzes Vermögen vergeudet*, savekr „wissen“ — kel vol 
save(g)r Id pi bey „er.will alles besser wissen“. | 


$ 334. In weit zahlreicheren Fällen verstummt der stimmlose 
velare Explosivlaut des verhärteten Diphthongen ganz, wenn das 
Wort stark satzunbetont gesprochen wird. Naturgemäfs trifft diese 
satzphonetische Veränderung in erster Linie Hilfszeitwörter wie ekr 
„kommen, werden“, das zur Bildung des Passivums dient, oder 
Verben wie er „gehen“, das in einer Menge von syntaktischen 
Verbindungen satzunbetont ist, oder die persönlichen Fürwörter zoks 
„wir*, vos „ihr“; aber es unterliegen auch andere Wörter dieser 
Veränderung, wie die folgenden Beispiele zeigen. 


a) ik: ı2 fthr „Zug, Ruck“ = 2 ftir d ure:da „Ohrfeige*, 
neben /hgr d...; mikg „Maus® = mjadsa mir a mjadz utfi. 
„Fledermaus, wörtl. halb Maus und halb Vogel“, neben migr ... 
in langsamerer Rede; Ja rık/ „Wurzel“ = la rızduk/a „Sülswurzel*, 
neben rigzdukfa.? 


i Vokalsteigerung und Fall des 2 liegt auch vor bei dogza „lederner 
Mehlsack* zu &n duzun „ein dicker Mann“. 

2 Dagegen gehören kaum mehr hierher die Diminutive Za rızeia „Würzel- 
chen“ und a rizina „Wurzelfaser“, sowie grizun „Bündner und Graubünden“ 
(zu griz/ „grau“), die nur noch in dieser Form vorkommen. 
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b) ek: jekr „kommen, werden —= 7 kume'yls a ner [igikr 
„es beginnt zu dunkeln“, auch: „das Wetter verdüstert sich“, Jafer 
ner o:r it sapig „verbluten lassen*, fer ner dzo leya dso pat af fats 
„Holz riesen (heruntergleiten lassen)“, z2 ba I ruo: kg al des. ner e'yt 
„der Vater bat, er solle hereinkommen“, &/ 9 riftgo: da ner pa la 
veia „es hat wenig gefehlt, dafs er ums Leben kam“. — ekr „gehen“ 
— lJafer er a pro. „einen Acker zu Wiese werden lassen“, &/ 9 
dxet Iei des:m er deo „er sagte, sie sollen heruntergehen‘“, e vi er 
£ ıE mez ba „ich will zu meinem Vater gehen“, &9 fals er eyt 
eya Jpeya „er hat (sich) einen Splitter eingetrieben“, 7 söya dad 
er a /[ko:la „es läutet zur Schule“. — amplekr „füllen —= ampler. 
or „ausfüllen“; sazekr springen“ — saler anavo:s „abprallen, zu- 
rückspringen“, sadter se „aufspringen“, sadter a di£s: „hinterrücks an- 
greifen“ ; dsekr „sagen“ — dser legra da di: „alle Schande sagen, 
wörtlich Gottes Zorn“. zdrezkr „abholzen“, Sprichwort: /g /gl vol 
sdrer it got, kgeardja le:f, a tuarna bey bo:t „wer den Wald ab- 
holzen (viel Arbeit verrichten) will, lade wenig (leicht) und kehre 
bald zurück“. 


c) ek: /tekr „müssen* = asıar da [ter [ter an lets „bett- 
lägerig sein“; adavskr „haben“ — adavsf la fata „zornig sein“; 
hrekfia „Kamm“ — Ja kreft o:la Fln. gegenüber dem Stein [#rap], 
las kreftsz go:t Fi.n., bewaldete Hügel westl. von Sagliaz [sa2a’/s]; 
manekr „lagern — Ja büftsa seisa [lo maner o:r „das Galtvieh 
(Jungvieh) mufs im Freien übernachten“; very „sehen“ — e nu ? 
ps‘ ni ver ni [ter o:r „ich kann ihn nicht leiden (nicht sehen noch 
ausstehen)“.1 


d) Ok: noks „wir“ = noz ay udei: „wir haben gehabt“, oz 
ley mapndier „wir wollen essen“, nos pay [ter kJ „wir dürfen 
(können) hier bleiben“, noks nozeis „wir selbst*, nos nun ay lafo 
vantser aygwei „wir haben nichts übrig gelassen“. — vos „ihr“ —= 
vog vez udzı. „ihr habt gehabt“, vos Ppudegz ekr „ihr könnt gehen“, 
voks vozels „ihr selbst“, Darke efas kJ voz &is? „warum seid ihr 
selbst da?“ — salvanoky „mit Verlaub zu nennen (um keinen An- 
stols zu erregen)“ — :F salvanor t/uj „mit Verlaub zu nennen das 
Schwein“, z7 salvanor fs‘ gra/a „der Misthaufen.* 


e) uk: iF ukr „Saum“ —= :ı? ur da se „Seitenränder des 
Gewebes (Selbstsaum)*, dzukr „über“ — /ter dsur nwets „über- 
nachten“; ya mat'a dzur kwegra sagt man als (meist ironisches) 
Lob den kleinen Kindern, wörtlich „ein Mädchen oberhalb (über) 
Chur“; su] „unheimlich“ — sul sulet „ganz allein“.2 


1 freftgin „kühl, frisch“, 7 fd freftgin „es ist kühlklar“, Diminutiv zu 
frekftg „frisch“, und der Fl.n. südlich von Naz und Alp Mulix F dlesun 
(Siegfriedkarte Dlezsun)], Abl. von dbleks „steile, schmale Waldwiese“, dürfen 
heute kaum mehr als satzphonetische Varianten betrachtet werden. 

2 sulet „allein“ ist wohl eine Ableitung von SOLU (= su%k/), ist heute aber 
unveränderlich, wie auch #Zruzefa „Kreuzlein“ (aus Zro&/), z.B. im Fl.n. go't 
da kruzeta Wald auf Filisurer Gebiet. 
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8 335. Gartner, Zbch. p. 167 findet es merkwürdig, dafs das 
% der verhärteten Diphthonge immer mit g bezeichnet wurde, wo 
es überhaupt in der Schrift vorkommt. In der Churer-Handschrift 
der Susanna erscheinen von Str. 38ı an [wo eine spätere Hand 
einsetzt] ebenfalls verhärtete Diphthonge in der Schrift und, auch 
immer mit g geschrieben [z.B. 428 su/ffrigr, 442 digr, 483 vugs)]. 
Die gleiche Beobachtung machen wir auch in einem modernen 
bergünischen Dialekttext von Herrn Pfarrer N. Juvalta in ASRer. 
. V, 128—ı32. Auch hier werden solche % als g geschrieben. 

Nachdem wir oben gesehen haben, welchen Veränderungen 
das k der verhärteten Diphthonge im Satzzusammenhang und in 
satzunbetonter Stellung unterworfen ist, begreifen wir, warum in 
der Schrift g erscheint, und es ist nun eher verständlich, dafs es 
den altoberengadinischen Schriftstellern und Schreibern so gut 
gelang, diese %k, g in der Schrift zu verheimlichen. 


$ 336. Ich stelle hier nun die lautlichen [und z. T. morpho- 
logischen und lexikologischen] Divergenzen zusammen, wie sie sich 
ergeben aus einem Vergleich mit den benachbarten oberengadi- 
nischen und nidwaldischen Mundarten. 


a) Betonte Vokale. 


| Bergün.! Ober-Engadin. 
1, Lat. freies A+c, 6>oy; z.B. Celerina gy, Zuozej; z.B. C. freja, Z. 
fro;ja, layj; vgl. $20. freja, C. lej, 2. lej. 
2. Zweites Resultat von -ARIU-A> fast immer eir, -a;} z. B. fulafter, 
tar, -&; 2.B. fula/tizr, bandisra; bande:ra. 
vel. $ 21, b. 


3. A-+-X>e:; z.B. e:sa, tes, ses; a:;, z.B. asıa, fas:, sas:. 
vel. $ 22. u 

4. Palatal + AR + Kons. > &ar; ar; z.B. ka:rn, Stcarp. 
z.B. teeiorn, Stse:ard; vol. $ 25. — | 

5. A+M>9; z.B. flym:a; vgl.$26. a; z.B. flama. 

6. A -+ ND, NN, N’CU, NU>>9; z.B. a; z.B. bavranda, an‘, manig, man’a. 
bavrInda, In, m9ni, mIn:a; vgl. u 
$ 27. 

7. A+NJ > wen; z.B. tealtgwin, an; z.B. tgaltsan, ban. 
bwen; vgl. $ 28. = 

8. Freies A+N > an; z.B. fan km; z.B. pkim, mkım, tgkım. 
man, tsan; vgl. $ 29. u 

9. Gedecktes A + NT, NTJ > an; ' tın, z.B. kartınta, avk:nt. 
2.B. karanta, avant; vel.$30. 


1 Dieselben Unterschiede, welche die Bergüner Mundart vom OEng. 
trennen, gelten auch, soweit meine Aufzeichnungen gehen, für die Mundart von 
Filisur gegenüber Ponte und Zuoz, mit Ausnahme von No. 20, 26, 49, 76, 
78, 79, 86, und mit Ausnahme von einzelnen Zügen der No; 13, 24, 71, 83 
[vergleiche dazu die No. 2, 5, 35, 42 des $ 338]. 
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Io. 


Il, 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18, 


19. 


20. 


21. 


22. 


23. 


24. 


t/arvi;; 


Bergün. 
Gedecktes A+ N + Velar > an 
(an); z. B. Plandezsr, viznantca; 
vgl. $ 31. 
-ANCIA > -ant/fa; z.B. lant/a; 
vgl. $ 32. Sen 
AL + Dental in einigen Fällen 
>» [statt o:); z. B. Hlisa, solta, 
Stssida;, vg). $ 35, b 
E vor U, J > je, 1%, ıh; 
Ser:, damjets; var, aus kurti:, 
vgl. $ 36, a, c, e. 


E im Hiatus mitu>:; z.B. di, 
mi; vgl. $ 38. 
E im sekund. Hiat mit A > a; 


2. B. fra:ja, gna:ja; vgl. $ 39. 


E > e:; 1.B.ve:dor, fe:vra, pre:r, 
fe: z; si gql. 


Mhd. EI>e:; z.B. dje:zla, pe:da; 
vel. $ 41, a. 

E + Palatal > ::, ü, ik, 2.B. vi, 
kli:dza, klıkr, siks; Vi vgl. $ 45, a,b 


Gedecktes E > ja:, &7; z.B. 
Ya:ra, bjazla, sja:t, PEorder, 
te arnar; vgl. $ 46, a, e 


Freies E > ek, eg; z.B. nekf, 
mesza; vol. $ 48. 

E im Hiatus mit A>g), &; z.B. 
veja, 2leja, kreja, sa; vel. 
$ 49, a, b. 

E im Hiatus mit auslautendem U 
> e:; 2.B. age, verf,eif; vgl. $51. 


E-+rom.i1>e:,e,e; z.B. ure:la, 
vantrel, kusel; vgl. $ 55. 
Gedeckt.E+j >eg, ek, &; z.B. 
Jesra, frekt,; kuredza, batedza; 
vgl. $ 56, a, b 


z. B. 


Ober-Engadin. 


ein (&:n); z. B. Pllindssr, verntintga. 


dıntfa;, 2.B. liıntya, 


immer o:; z.B. o:/sa, so:la, ftgo:da. 


27, e:,& (Z.e); z.B. far, C. mets 
(Z. mets); e:r, te:vi; C. kurte, t/arve 
(Z. kurte, t/arve), 

Im OEng. ist 2:5 nur vor r + Kons. 
erhalten: zv7’srn, far usw. 

Der Bergüner Phase liegt näher die 
alteng. Phase 277, mijz usw. bei 
Bifrun. 

t:a; z.B. dia, mia. 


ginC. ( in Z.); 

(Z. Preja, /neja). 

eginC. (eg in Z.); z.B. vegdar, fegvra, 

prekr, Jekl (Z. vegdar, prekr, feg- 
vra, feRl). 

&9,EkinC. (es,ekinZ.); z.B. diek/la, 
begda (2. diekfla, pegda). 

e:; z.B. ve:t, kle:dja, kle:r, se:s. Wieder 

“liegt die Bergüner Phase der alt- 
eng. Phase näher; cfr. vijZg, vielg, 
cligr, cligia bei Bifrun. 

€; z.B. fer'a, bel’a, set, Be'rdor, b/ernor. 

“ Im Alteng. hingegen ist die Phase 
ea vor r + Kons. wenigstens in 
der Sabientscha bewahrt, z. B. 
tearra, und noch beute sagen die 
alten Leute in Zuoz fia'ra, gwia'ra. 

er &, Z. aj; z.B. C.ni:f, mt:za, Z 
naif, maiza. 

2:a, aj (neben &e/inC., yinZ.); z.B. 
via, dia; kraja, saja;, Z. /[pleja, 
djasa, saja, C. Dieja. 

C.&:, Z.aj, &/; z.B. C.azt:t, Z. agait, 
C. vi:gda, Z. PaREURı OEng. diy- 
de:f, Eja. 

a, i; z. B. urala, ae: kusal. 


z. B. preja, /nrja 


C.:, Zaj,a:; z.B. C.ftira, friit, 
Z. faira, frait; OXEng. kura dia, 
bata:dya. 


nn 


35; 


26, 


27. 


23. 


29. 


30. 


31. 
32. 


33. 
34. 
35. 
36. 


37. 


38. 


39. 


40. 


41. 


. Bergün. 
Gedecktes E + /5, SB, St > £+; 
z.B. frekftg, trekftga, PEE 
krekfß, krekfta; vgl. $ 57. 
-ENTU, -ENTIA, -EMULU > 76; 
2. B. tjjent, najjentja, trjembal; 
vgl. $ 59, b 


EB E+ND en [altbergün. ein]; 
z.B. fen, Den, dent, me enls, 
te'ndzar; vgl. $ 58 und 61, a—f. 
E+MP > enmpß; ı.B. tenmpß, 
senmpal, tEınmpras; vgl. $ 63. 
U>ek, eg, ik, ig, ej, d&, i; z.B. 
rekt, ftegva, seja, te, fem, en, 
beft, djitsa; vgl. $ 64—70. 
Freies 1 > ek, eg; z.B. fek|, 
regva; vgl. 8 65. 

-ILE > di; z.B. avrdi; vgl. $ 66. 
i im rom, Hiatus mit A und im 
Auslaut > ey, &, ı:; vgl. 8 67, a-e. 
1+ Nasal >£; z.B. ven, t/entg, 
rema; vgl. $ 68. 


Gedecktesi >; z.B. fel, dzet; 
vgl. $ 69. 

Freies o>o:; ; z.B. so:ra, ro:da, 
ko:r; vgl. 871. 


oO im rom. Hiatus mit A > IW; 
2.B.plywar, daywa,rgwa; vgl. $72. 
0 vorU,J > 72, Je, &, (u; z.B. 
zart, pli’zudja, sjemi, mantsena; 
vgl. 8 73, a—d. 

0 vor rom. Zs, da (aus CT, DJ) > 
we; 2.B. nwets, weis, pwedsa; 


vgl. $ 75. 


0 + rom.} (aus CL, ı)>&; ; z.B. 
diil, la; vgl. $ 74. 

n + Palatal 4 auslaut. U > :%, ek; 
z.B. £gıkr, sekz, barmekr, vekt, 
vegda; vgl. $ 76, a, b. 
O+L+S, o+vV+S, 0-+vim 
rom. Auslaut > 9%; z.B. avi9klts, 
nakfts, Dokf; vel. $ 77: 


Beiheft zur Zeitschr. £ rom. Phil. LXXL 


‚ok; z. B. aviöklts, nökfs, bökf. 
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Ober-Engadin. 
a; 2. B. fra, tra:fta, 7da:zda, 
kra:fp, krasfta. 


13, ei, &; z.B. ZYiont, najentja, 

“ trembal, Die alteng. Phase iynt 
(asijnt, scijntia bei Bifrun) 
steht der heutigen Bergüner Phase 
bedeutend näher. 

&n [alteng. ain]; z.B. fon, Dkına, 
" dkint, min, ii: ndyar [ fain, paina, 
daint usw.). 

Eimp (emp); z. B. temp, skımpal, 
tkımpra. 

Yk, Ye, Jar > 95 2. B. (a)rykt, 
Stygva, sy:a (Z. syja), ty, Jym, ar 
by/t, diytsa. 


ık, ig; 2.B. fik|, rigva. 


it; z.B. avrıl, badıl. 

28, ig, 1; z.B. bavani:a, /Pi:a, ungli, 
amic, saftig, di, Jtı.a. 

i; z.B. um, Linke, rıma. 


i; z.B. Al, dit. 


ög, ök,; z. B. söky, röpda, kökr, 
mögra. 


0v; 2. B. Zlo:vor, djo:va, ro:va. 


v2, 0: 6; z.B. y'art, Ple:vdja, sömi, 
mantsöna. 


9:5; z.B. n9it, It, DY:.dza. Alteng. 

“ cuotschan und Formen wie koa- 
ifan, 9%; in Scanfs, kwa't/an in Zuoz 
stehen aber der Bergüner Phase viel 
näher. 


e:, Y; Z. B. el, fol. 


0, 5; 2.B. ke:r, se:r, barme:r, ve:t, 
v0:da 


Die 
“ zufällige Quasi - Übereinstimmung 


darf nicht täuschen; vgl. bgü. 70:da, 
aber oeng. rögda $ 71. 


2I 
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42. 


43. 
44: 
45. 
46. 


47. 


48. 


49. 
50, 
51. 
52. 
53. 


54. 


55. 


56 


57. 


58, 


Bergün. 
GedecktesQ + R + Kons., / + 
Kons. > 9; z. B. dy:rma, 
kaafta; vgl. 8 78, a. 


o im Hiatus mit A > ow; z.B. 
kowa, /kowa, rowar; vgl. $ 79. 
Freies o > ok, og; z.B. maroks, 
kogsar, gogla, krok/; vgl. $ 81. 
0 + auslautendes U > ukf; z.B. 
dzukf, lukf, nukf; vgl. $ 82. 
o+L+ Dental > og, ok; z.B. 
bogza, koktar ; vgl. 583 

0 vor RR, LL, L-+Kons., TT, SS, 
/ (aus STJ, Scj) usw. > we; vgl. 
gs. 

0 vor CC, PP, BT, PT, FF, PL 
und in -OSUS > 6; vgl. 86. 


-ORIU, -A > -weky, -wegra; 2.B. 


‚praswekr, [wegra; vgl. $ 87. 


0O+M>6; z.B. dm, köma, ulön, 
kömbal; vgl. $ 89, a—c. 

Freies o+N > dn (un); z.B. Zgar- 
von, balkun; vgl. c 90, a. 
Labialo np > we; z.B. a- 
wenda, fwenis, mwent; vgl. $ 92. 
Nichtlabial +0 + nD >ö; zB. 
radönt; vgl. $ 93. = 

0 in -ONIU, -A > -we; z.B. fa- 
vwen, rweNa; vgl. 8 94. 

Ferner pwehltsa, mwentg $ 94. 


Ober-Ergadin. 
9:; z.B. dyırma, ky.fta. Die alteng. 
“Phase mit oa (vgl. Walbg. $ 50) 
2. B. moarder, moart stimmte 
dagegen wohl völlig mit der bergün. 
Phase überein. 
u: (uv); z. B. ku:a, /ku:a, ru:var. 


uk, ug; z.B. maruks, kugsar, gugla, 
krukf. 
uf; 2. B. diuf, luf, nüf. 


ug, uk, 2.B. dbügza. 


ws (us); z. B. twar, Dbusla, vualtg, 
must, tuss, anguafa, Pusts. 


u, 06 (9); z.B. bustga, köpa (Z.k9pa), 
rust, böf (Z.baf), döbal (Z. dyba!), 
tmu3s. 

-ülr, -uira, 1. B. prasüir, /fütra. 

ö, wa (2.9); z.B. öm, köma (Z. Im, 
k3ma), utuan, kömbal. 

um; 2.B. kravum, balkum. 

wa; z.B. avu’anda, furants, muant. 

ua; 2.B. arduant. 


wa; ı.B. favun, ru Ma. 


Du santca, mu 2Ntc. 


b) Unbetonte Vokale. 


Nachtonvokale in der Pänultima 
in einigen Fällen erhalten: 
tsefpat, de arvats; foarbaf, laraf, 
sali/; vgl. 899, d; 101. 

Anlaut. A+L-+ Dental >, ul, al; 
z.B. fsudizra, tsalt/Ena, (AJul- 
tse:r, [tgalde:r; vgl. $ 105. 
Anlautendes A+J, A+Pal. >:;; 
z.B. :/dl, bini-al Fl.n., zöridzeky; 
vgl. $ 107. 

Anlautendes U >:; z.B. dire:r, 
fime:r; vgl. $ 109. 


Gefallen: Zsi/d tfifß, dert (Pall.), 
for), lar, saly. 


y, u; 2.B. tcyde:ra, teytfma, ulse:r, 
Stgude:r. 


a (und z); z.B. ayıl, bane:l, zeradiiky. 


y; 2.B. dyreir, [yme:r. 


59. 
60. 


61 


62. 


63. 


64. 
65. 


66. 


67 


68. 


69. 


ro. 


71. 


72. 


73. 


74. 


75. 


76. 


77. 


78. 


.. Bergün. 
Anlautendes U>u; z.B. urle:r, 


- Latsch fudzekr;, vgl. $ 109. 


Anlautendes IN- > .an-,;, z B. 
aname), anti'sr ; vgl. $ ııı. 
Anlautendes E, E + Palatal > 7; 
2.B. /pitse:r, dzindzegva, lifegva, 
vifeja; vgl. $ 113. 

Anlaut. E, E, A vor Labial > x; 
z. B. umPpfant, umfiarn, rumi:; 
vgl. $ 114. 

Anlaut. U vor velarem Hauptton 
dissimiliert zua; z.B. kanwe/ar, 


karöna, kalokr, radwelf; vgl.$ 116. 
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Ober-Engadin. 
y(y2); z.B. yrleir (Z. yarle:r), fydrikr. 


in), 2.B. inimig, inter. 


a [und 2]; z.B. /pate:r, dzandzigva, 
altfieva, ffi:a usw.; siehe $ 113. 


ha [neben gewöhnl. x]; z. B. :f&:nt, 
ifarn, rammus (Pall.). 


oft [nebena]; z.B. kunurz/ar, kuruma, 
kulukg, rud9lf. 


j c) Konsonanten. 


Aniaulendes Dvori >dz; z.B. 
dad, dseky;, vgl. $ 120. 

L + sekundäres7 >}; z.B. lykz, 
t3kt, Tandja, Tunt/; vgl. $ 121, c., 
Schwzd. anlaut. Ss > dz; z.B. dzö- 
bar, dz6Ba; vgl. $ 141. 
Anlautendes J und DJ > da; z.B. 
dzöd, dzen:a, dzukf; vgl. $ 148. 
-T- in -ETU, -UTU fällt; z.B. age:, 
pars, vald; vgl. $ 154, 0,d,8g. 
-G- vorE, I > da (is); z.B. zori- 
dzeky, li.dza, Latsch alsts, kli:dza; 
vgl. $ 170. 

-J- > dz; z.B. deidzen, badzana, 
me:ts; vgl. $ 180. 

-N- unmittelbar nach d. Hauptton 
>n; 2.B. tgan, fen; vgl. $ 183. 
-ÜDINE > -edna, -erna, vilderna; 
vgl. $ 186. 

Sekundäres DL> rl; z.B. tarle:r, 
rurle:r; vgl. $ 187. 

Kons. + Ti, Di > Kons. + ts, de; 
2. B. kurtsen, vents, andzavine:r; 
vgl. $ 189, 190. 

-CT- > ts; z.B. lats, lets, wets, 
fits;, vgl. $ 191. 

GN>n; zB. den, sen; vgl. 
$ 201, a, e. 

Sekundäres S-+Kons. > 2d'7, zr; 
:2.B. rasdse:r, kusren;, vgl.‘ 237. 
R+S>rts; z.B. arts, kalokrts; 
vgl. $ 242, a. 


d; z2.B. di, dikr. 


dt; z.B. legvra, lkındja, (da)le:nt/ 
[aber auch #7# „Leute“). 

7; z.B. z05a (Pall. UE. sckuber), Z. 

u ER 

di; z.B. dio, diena, djuf. 


bleibt; z.B. Cel. az&:, Zark:t (Z. azait, 
parait), vlykt. 

di (6), z.B. zöradrikr, le:dia, alaztg, 

 kle:dia. 


di; .ı.B. didiyn, badjt:ma, me:tc. 
n,m, N; 2.B. tc&ım, fen, vin, buma, 


yn, iyna. 
-yna;, 2.B. veldyna. . 


dl, gl; z.B. taple:r, rudle:r. 


Kons. +7, selten noch Z, dr; z. B. 
kurtin, vente, indiuine:r. 


t und (älteres) £; z.B. lat, let, 3:t,, 
fıtc. 
2; 2.B. lin, sen. 


dadi, zdr; z2.B. u kuzdrin. 
rs Laur selten vis, häufiger im Alteng.]; 


z.B. ars, kulwors. 
21* 
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Bergün. 
79. Kons. + Plural-s, meistens fis, 
mis, fts, tfis, tgts, Nis (sts); 2. .B. 
klefts, lidmts, pelts, fo:t/ts; vel. 
$ 243. 
NvorsSbleibt oft; z.B. antsemal, 
| antsale:r, eltampe'ntsa; vgl.$246. 
81. nFE>mpf, mf;, z.B. umpfant, 
. umfrarn, [kumßflo: ; vgl. $ 247. 
82. NV_>mv; z.B. amvider, am- 
veldia, amvegd»s; vgl. $ 248. 
83. NT und NCE unmittelbar nach dem 
monophth, Haupttonvok.>n2,n£/; 
vgl. 8 253, 255. 
84. NCT >is,nts,; 2.B. Pelsa, dis, 
pwentsa; vgl. $ 258. 


80 


85. NGE nach dem Hauptton > nd;5,. 


NGJ >ndz, NSA>nd(ndj); z.B. 
Stendzar, sundza, santg (santy;), 
Stapdia usw.; vgl. $ 259, 260. 
86. MP unmittelbar nach dem Haupt- 
ton > nmp; vgl. $ 264. 
87. Jüngeres STJ > /ts; z.B. br’a/tsa, 
kraftsan; vgl. $ 286, b 
88. -IDIARE (-IZARE) > »zdse:r; z.B. 
batidze:r, el balsdsa, manidse:r, 
mangdsa; ferner gudzent, /ladsa; 
vgl. $ 289, 290. 
89. MLJ > mi; z.B. sumlent/a, tum- 
le:aftga, sumle:r (sumdjant); vgl. 
$ 296. 
90. NJ nach pal. Haupttonvokal > 
z.B. Pena, ten; vgl. $ 298, b. 
"91. -GJ- > ds (ts); z. B. kuredesa, 
tn.dsa, tru:sts;, vgl. $ 307. 
92. n-Einschub häufiger als im OEng.; 
z.B. antsjents, antsave:r, man- 
‘ dzan; vgl. $ 326, a, b 


Ober-Engadin. 
immer fs, ms (mps), /s, £/s, gs (Rs), 
ns (); =. B. Akıfs, Tams (kamps), 
BE/s, Jfo:t/s. 


fällt; z.B. gsembal, isaler; el z im- 
Paisa. 
n fällt; z.B. ifeint, iforn, /[kuflo:. 


n fällt; z.B. ivide:r, ivildia, Tvigd»s, 
ivuleir. 

n; z.B. :ftınt, klw)artınta, ikınra, 

” Srunt, Punt, vendzar. 


t, nie; z.B. Dyta, vl, pu:antga. 
ndy, ndı ndı (2. ar); 2. B. /itındzar, sun- 
a, se: nie (Z. sent), /teında 


(Pall. spaungia). 


mß;, 2. B. temp, se:mpal. 


It (Sl); z.B. beifiga, krafti::m. 


-adie:r; 2. B. Dbatadje:r, £ bata:dja, 
manadıe:r, mana:dıa;, zudient, 
Ste:dia. 


md); z. B. sumdie:ntfa, tumdıa:/tca, 
—sumdit: nt. 


n; 2. B. Pina, tena. 


dj (tg); z.B. kura:dja, te:dja, tru:stg. 


ase:nt, asave:r, medzk:m.! 


$ 337. Hier sind nur die lautlichen, in Serien vorkommen- 


den Züge der Bergüner Mundart gegenüber dem OEng. aufgezählt. 
Man könnte nun aber auch jene Fälle lautlicher Divergenz heran- 
ziehen, die nur durch je ein Beispiel belegt sind und die deswegen 
nicht weniger charakteristisch genannt werden dürfen. Ich denke 
etwa an Fälle? wie 


ı Als oengad. Form hat M. Lutta in diesen Tabellen offenbar meistens 
diejenige seiner oengad. Mundart (Zuoz) eingesetzt. 

®2 Ich gebe hier nur eine kleine Anzahl bezeichnender Fälle (anstatt 
über 90 Fälle anzuführen). 


Bergün. Ober-Engadin. 
tora 8 34 ge:vra „Liege“ 
uva $ 24 0:98 „Wasser“ 
ldkr 9 43 legvra „Hase“ 
dypkt $ 44 (d)zi'zt „feuchtkalt“ 
teksar 8 45, c tes:>r „weben“ 
/bjowal $ a5, g /pi'zval „Spiegel“ 
tandia $ 57, a lEındja „Zunge“ 
man! $ 102 maytg „Stiel“ 

Stehr N 115 /tuadir „müssen“ 


Unter den hier aufgezeichneten Unterschieden zwischen 
Bergüner und OEngadiner Mundart könnte man gewisse gröfsere 
Gruppen gleichartiger Erscheinungen, die gewissermafsen Iso- 
phonenkomplexe wären, herausheben. So stehen den engadi- 
nischen gerundeten Vokalen &, 8, y:, Y, Y:7, Yj» Y&, Ik [tenty, 
somi, yart, 2yj, sy.a, [iygva, mykr, fyme:r, Nr. 29, 37, 39, 40, 58] 
meistens 1 die entrundeten Vokale der Bergüner Mundart gegen- 
über. Oder man könnte darauf hinweisen, dafs sowohl die oeng. 
wie die bgü. heutigen Reflexe von lat. A-+N, NT, NTJ, NC, NG 
auf einen alten Diphthongen aw zurückgehen, der aber diesseits 
und jenseits des Albula verschieden weiterentwickelt wurde, dies- 
seits zu ay (ax), jenseits zu &m, &n (&n); siehe Nr. 8, 9, 10. 
Man könnte endlich darauf hinweisen, dafs die Bergüner Mundart 
nicht selten Erscheinungen bewahrt hat, die das OEng. in älterer 
Zeit ebenfalls kannte, z.B’ (jaira = alteng. tearra; warts, pearts 
— alteng. peartz, nuortzas, artzas Nr. 78, Erscheinungen, die 
heute im OFEng. völlig oder fast völlig ausgestorben sind. Auf 
diesem Wege könnte man eine chronologische Scheidung der 
älteren und jüngeren Isophonen, welche Bergün vom ÖEng. 
trennen, versuchen. So würde dann z. B. die Entrundung der 
Vokale in Bgü., welche den gesamten nidw. Mundarten eigen ist, 
eine Isophone älterer Art, die Erhaltung des Diphthongen dagegen 
in Zja:ra eine Isophone jüngeren Datums genannt werden müssen. 
Doch sind bei der recht spärlichen Überlieferung der altbergü- 
nischen Mundart und der angrenzenden nidw. Mundarten solche 
Scheidungen von Isophonen nach chronologischen Gesichtspunkten 
äufserst heikel und könnten nur mit Heranziehung eines bedeutend 
reichlichern nidw. Sprachmaterials versucht werden. Man könnte 
ferner auch morphologische Züge beibringen; doch will ich 
mich hier auf weniges Charakteristische beschränken, da ja oben 
in der Darstellung die Morphologie nicht inbegriffen ist. 


ı. So ist in Bergün der lateinische Dativ ILLI, ILLIS er- 
halten und durchaus lebendig,? während er im OEng. durch den 


: Nicht in jedem Fall; vgl. Yyunt/y, !gudi"ara, urle:r gegenüber OEng. 
te:ntf, Icyde:ra, yrler, No. 37, 56, 59. Ä 

® Gartn., Zbch. 214, m. Die Behauptung Gartners, der Dativ ILLI sei 
auch in Bergün durch den Akkusativ ersetzt worden, ist somit zu berichtigen. 
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Akkusativ (AD + ILLUM) ersetzt wurde. ırrı ergab zunächst #& 


[vgl. Sus. 261 Zurschö l’ aua gli luf; bei Bifrun, Matth. VII, 16 
dagegen schon aglı; Schi mnaun els agli dgiers indemunvos]. 
Altbgü. # lautet heute (durch Entpalatalisierung) %. 


Bergün. | Ober-Engadin. 

muser WtesarmÜüfll muser al term al fil. 
„dem Sohn den Grenzstein zeigen“, 
li kel deja dadt ige tce ts el e a kwel deja dit ige tga l eks 
„dem habe ich gesagt, was er ist“. („. .. meine Meinung. gesagt“). 
fer ena vizita Ü Bajulenta fer yna vizita ala Palulk:nta. 
„der Wöchnerin einen Besuch ab- 

statten“ i | 
fer dzo la pistfa U ardefalts? ... Aldz ardafalts. 


„den Kartoffeln dieSchaleabmachen“, 


2. Die ı. Plur. aller regelmäfsigen Verba besitzt kein s und 
stimmt immer mit der '3. Plur. überein, während im Eng. a s 
bewahrt oder wieder eingeluhHt wurde. 3 


Bergün. | Zuoz-OEng. 
noks tgantan, noks terman. us Yantkınts, nus Imkınts. 
„wir singen,. fürchten“. (neben Zyanttındaa usw.). 
nos pa:rtsan, nos ligran. nu(k)s Dartints, triınts. 


„wir teilen, ziehen“, 
nog3 an „wir haben“: nu2 veindza, veints. 


3. Die 2. Sing. der Verba lautet immer auf -s (oder dann 
auf -s/ wohl nach oeng. Vorbild), im OEng. immer auf -/ (oder -/2). 


Bergün. Ober-Engadin. 
te tsantas, tE tEmas. ty tyeimtof, ty temaf. 
te pa:rtsas, te tier>s (selten fd ty pa:rtaf, ty tigraf (oder ty 
tantast usw.). tekintaft usW.). 
te es, td e:st „du hast“. ty e:f, (ty eft,* 
Bergün. | Zuo2. 
4. SUNT „sie sind“ &dz en.® ells sum. 
5. „wollen“ Zeir;® e vi, te vulair, e vol, ty vök/, elvökl, nuz 


ı Vgl. Ascoli, Agi. VII, 451. 

® Vgl. auch den Text in Bärsinee Mundart von Pfr. Juvalta, 4SRet. 
V, 132. L’is nos u Li Vis donas usw. „unseren Lehrern; ' den 
Frauen“. 

8 Vgl. Stürzinger, Über die Konjugation im’ ' Rätorom., p. 16. 

* Im OEng. lautet auch „du bist“ £y e:/, ty esft, in Bergün dagegen 
te eft oder LEft. 

5 Im ganzen obw. und nidw. Gebiet: derselbe Zypus, vel. Gartn., GEM: 
p. 150 ($ 177). 

® Dieselbe Apokope des Anlautes Endet sich in nidw. und zT. in 'obw. 
Mundärten (auch im UEng.); vgl. Gartn., Gram. p. 16 ($ 179, 180). 


um sem iii nie nie u me am 
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Bergün. Zuo2z. 
vol, elvorl, no2 len, vozleks, eldz . vulkındza, vuz vulais, elds välon; 
vöten; 
el legva „er wollte“, El vula:va. 
E29 2: „er hat gewollt“. El 9 vulı.a. 


Endlich wären auch die sehr frappanten, zahlreichen lexiko- 
logischen Unterschiede hervorzuheben. Doch muls ich mich auch 
hier auf eine kleine Anzahl beschränken. Dabei muls ich aller- 
dings die Unterschiede lexikologischer Natur gegenüber den andern 
nidwaldischen Mundarten hier kurz abtun, weil der Wortschatz der 
unter- und oberhalbsteinischen Mundarten 1 weit weniger bekannt 
ist, als der der oeng. Mundart, der durch Pallioppi aufgezeichnet 
wurde und mir persönlich vertraut ist. 

Ich hebe zunächst diejenigen lexikologischen Typen heraus, 
welche Bergün eigen und dem Engadin (OE. und UE.) fremd 
sind (Fall anffegvor — engad. kumantse:r). 

Sodann folgen (unter b) diejenigen lexikologischen Unterschiede, 

die das Bergünische heute vom OEng. trennen, während das 
Alt-OEng. das bergünische Wort noch kannte, so dafs also Bgü. 
konservativer als das OEng. altes Wortgut bewahrt (Fall //adame'yi, 
altoeng. /schadamaint, heute oeng. alvo:). 

Es folgen (unter c) jene lexikologischen Unterschiede, die Bgü. 
vom Ober-Eng. trennen, während das auch sonst konservativere 
UEng. mit Bergün übereinstimmt (Fall mei/, oeng. pam, ueng. mail). 

Endlich führe ich (unter d) eine Anzahl deutscher Lehnwörter 
an, die nicht über die Wasserscheide des Rheins in das Inngebiet 
eindringen konnten und in Bergün also Halt machten (Fall ba:rta, 
veng. mane:ra da meisigar). 


a) Bergün gegen Engadin (OE. und UE.). 


Bergün. OE. und UE. 
antjegvar kumantse:r „beginnen“ 
En bartan — „schlechter Wagen, Spielzeug 
für Kinder“ 
ib brine | al teat:al „Glut* 
la bukare)a — (UE. muschun) „Maikäfer“ 
ilis famo:s fleıntg, da „Flanken der Tiere“ 
I gwet:sr AgYy „Kropf“ 
la ndtsa la lu’stsa, lama (UE. „Messerklinge“; Pl. „Schneiden 
nuU033q) der Schere“ 
it patel al ydrat/ (Pants) I. „Lumpen, Hader“, 2. ein 
Kleidungsstück (z.B. Schürze, 
Kittel)“ 


! Die frühern Darstellungen von lebenden rät. Mundarten haben der lexiko- 
logischen Eigenart des Dialekts innerhalb der benachbarten rät. Mundartgruppen 
selten oder keine Beachtung geschenkt. Im folgenden bedeutet + = veraltet. 
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Bergün. 
banadı: patel 
la Palantatsa 
la paltre:ra 


!a. Bis.la, Pi:zla, Pi2- 
le:da 
la plsyta 


BDufpe 
:l ramel 

a da sandaena 

la tfes:a 

la rekfta 

la ro:da da pumnja:lts 
it rogjan 

it rwoft 


la runja:.la, 


ib sjes: 
26 fimjent 
la Stel:a 


d Stef 
la töma 
ib Egaltse:r 
a VEgEBS 


OE. und UE. 


—_ „lieber Kerl“ 
la bala „Ball“ 
—_ „Tellergestell, Tellerschaft, 
hängendes Obergestell“ 
OE. influentsa, UE. „Influenza, Erkältung“ 
gurber 
OE. zecha, UE. „schafzecke, Schaflaus“ 
tschecha 
dartgo: „wieder“ 
—_ „der untere Ackerrand“ 
— „der obere Ackerrand“ 
— „die Seitenränder des Ackers“ 


saidla „Borste“ 
_ „Zahnrad in der Mühle“ 
_ „Ofenschaber, Ofenscharre“ 


_ „Querstück des Rechens (wo- 
rin die Zähne stecken)“ 
labarlaydja(zuschwz.- „kleiner Heuhaufen von nicht 
dtsch. BIRLING) ganz trockenem Heu, der 
wieder ausgebreitet wird“ 
al plymat/ (dal gar‘) „Drehpfulf des Wagens“ 
_ „Küchenboden (Stein, Platten)“ 
(‚lgwst „Tropfen“) „Wassertropfstelle unter dem 
Dach; auch Tropfen“ (ver- 
schieden von Dachtraufe: 
bgü. /tandzel, oeng. /tandze) 
JFilade (VE. muline) „Spinnrad“ 
la tratfögla „Zopf, Haarflechte“ 
la Stca:rpa „Schuh“ 
kum fte:nt e fad:a „mit Mühe“ 


b) Bergün mit Altoberengadinisch gegen Oberengadin 


Bergün. 
!b t/adame:nt 
ena die:da 
hei 


ı$ Dikwel 


id vejal 


von heute. 
Alt-OEng. OEng. 


+schadamaint 2 alvo: „Sauerteig“ 
tgiaeda, geda(Pall.), yna vökta „einmal“ 
hei, ei (Pall.) Si „ja“ [in Zuoz z.B. sagt man 
zwar auch %&7 neben häufi- 
gerem /7; Ag7 gilt aber als 
unfein, während es in Bergün 
der herrschende Ausdruck ist], 
(Pal. Val Picuogl bgü. „Türbalken mit den oben 
Fln., Quertal der und unten vorstehenden An- 
Val Sovreita) geln, um die sich die ganze 
| | Türe dreht“ 
tariael | 77 Sp „Riegel“ 


Brig nn 


Bergün. 
angale:r 


dna te:ft at le:r 
Jubeky, el lube/a 


lo:f, lo:za 
la lozeisa 
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Alt-OEng. | OEng. 
tingualer „verglei- — „zum Zwirnen zurichten“ 
chen, ausgleichen“ 


taer („Luftraum“?) — „ein flüchtiger, gedankenloser 
Mensch“ 

+lubir, +alubir — „erlauben, gestatten, anbieten“ 

+losch vaun (ve:m) „eitel“ 


—_ la vanite:d „Eitelkeit“ 


c) Bergün mit Unterengadin gegen Oberengadin. 


Bergün. 
amblide:r 
dasöbar net 
it gwet:ar 
id lime:t, time:l 
it mekl 
ıd misarwel 


la parat/a 
la patma 

la pulena 
ilds regzants 
la ro:na 


Sto:t 

ib zdıa/ 

las tenmpr>s 
tilsune:r, i titsuna 


tfel 


UEng. .  OEng. 

invlidar /maytge:r „vergessen* 

dsuber net e /tget „gar alles“ 

gotter 2% „Kropf“ 

lamegl Paval „Docht“ 

mail | Döm, ppm „Apfel“ 

misarogn —  „Spitzmaus“ 

(Zaratscha „Hülse, — „Hülle, Schuppen des Zürbel- 
äufsere Hülle der nufszapfens“ (nu/pena) 
Nufßs“) 

Daigna tevla d’meil „Honigwabe“ 

puglina Skwia „Vogeldreck, Hühner- 

mist“ 

(raischen „Lecke, — „Art Laus 5 nur an 

Schafzecke“) Schweinen“ 


rona, bündnerdeutsch rz/ ky:l/jna „rote Rübe“ 
„Rande“ 


altueng. schlecht no:/ „schlecht“ 
sdesch Spret/, zden „Verachtung“ 
taimpras las saralas „Schläfen“ 
(zu UE. tizzun „bren- — „motten“ 
nendes Scheit“ 
tschel kwel „jener; der andere“ 


d) Deutsche! Lehnwörter in Bergün, die im OEng. fehlen. 


Bergün. 


OEng. 


der adats <. dtsch. fer atanisjum, gwar- „Acht geben, aufpassen“ 


ACHT 
sl apftal. < dtsch. 
ABSTALL 


der al) 
— „Zwinger zum Beschlagen des 
Rindes“ 


laba:rta< disch.BARTE mane:ra da meistcor „Schlachtbeil“ 


la bökla < dtsch. 
BUCKEL 

Zenta neben o:&%a 

la fla/a 

und sl fla/ da ven 


1. AAdeınt, 2. laböna 1. Scharte (in Sense, Klinge)“, 
2, „Beule (im Metall)“ 


L o:lya „Ente“ 
la klyitya „Flasche“ 
— „Weinflasche“ 


t Eingehendere etymologische Darlegung folgt im ‘Wörterbuch, 
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Bergün. 
tb gla:s al madie:l 
tb fünt la lıgvra 
it kingli < CHÜNGELI 72 kunidt 
it me/ <. MÖSCH 


la meiskra 


OEng. 


„Lrinkglas“ 
„Pfund“ 
„Kaninchen“ 


2! utum (Pall. auch „Messing“ 
Zutun, latun) 
(Pall. backaria, me- „Schlachtbank, Schragen“ 


zcha „Metzgerei“) 


fer melrerli (cft.  dzavale:r 


$ 215, e) 


„beim Kartenspiel schwindeln, 
unredlich spielen oder han- 
deln“ 


$ 338. Die lautlichen, in Serien vorkommenden Ab- 
weichungen zwischen der Mundart von Bergün und der von 


Filisur sind folgende: 


a) Vokale. 


Bergün. 


I. A+NJ> wen; z.B. tgalt;wen; 


vgl. $ 27. 
2. E+U,JVorRR >Je; ı.B. fjer:; 
vgl. $ 8, a. = 
3. Gedecktes E >ja:; z.B. Yya:ra, 
mju.dsa; vg). $ 46, a. 
4. Freies E>ek, gg; z.B. nekf, 
megza; vgl. $ 48. 
5. Gedecktes E+J > ek, &; zB. 
fegra; vel.$56 0 
6. ı im Hiatus mit A>E; 2. B. 
kreja, [Pleja; vel. $ 49, b. 
7. Gedecktes E + J(vorrom.dz) >; 
2. B. kursdzsa; vgl. $ 56, b. ” 
8. Gedecktes E + ft, /d, St > &k; 
z. B. rek/ta; vgl. $ 57. u 
9, -ENTU, -ENTIA > Je ; z.B. t/jent; 
vgl. $ 59, b. 
10, Freies 8E+N > en; z.B. plen, 
bein; vgl. $ 58. 
ı1. Gedecktes&,E + N > &n(en[tg)); 
z. B. Ze’ntg, len; vgl.g60,f; 61,d. 
12. Gedecktes EB E+N > en; z.B. 
ent, ventor; vgl. 861. 
13. E+-MP > enmß; z.B. tenmp; 
vel.$6 
14. ,U >ek,eg; 2. B. fekl, Stegva; 
vol. $ 65, a. 


Filisur. 
IN; 2. B. tgaltsyn 


7; 2.B. fisr. 

E75 2. B. teara, meadza. 
ai, z.B. naif, maiza. 

ai; z. B. faira. 

ai; z.B. kraja, /plaja. 


e; 2. B. kuredza. 


ai; z.B. raifta. 


ia; z.B. Zfirant. 


an; 2. B. Plan, bay, fan. 


‘an; z. B. Pant;, lan. 


ain; 2.B. aint, vaintar. 
aimp; 2. B. taimp. 


ei; 2.B. feil, fteiva. 


Bergün. 
15. Palatal Hi, Ü> ik, ie; u. B. 
adiikt, tcamıgza; miky vgl. $ 65, 
b, c. 
16. i, Ü vor auslautendem u > I; 
z.B. krej; vgl. $ 67, b 
17. 9 im Hiatus mit rom, a>ıw; 
z. B. rywa, dasywa; vgl. $ 72. 
18. Q vor U (vor Doppelkons.) > Je; 
2. B. ajes:; vgl. $ 73. 
19. 0 vor rom. ds, ds (<CT, DJ) > we; 
z. B. nwets, weis; vgl. $ 75. 
Q + Palatal + auslaut. u > ik, ek; 
z.B. igiky, tikst, seky; vgl. $ 76. 
21. 9 L+S, O+V-+S, O+Vvim 
Auslaut >9%; z.B. arı)kjts, tgi- 
voklts, nakf; vel. 8 77. Ä 
22. Freies 9 > 0%, og; z.B, voR/, 
gogla; vgl. g81. 
23. O+ auslaut, U > uk; z.B. dzukf, 
lukf, nukf; vgl. TR2. 
24. 0 +rom. > us; z.B zuusl, 
.Dlwsal; vgl. $ rap 
25. O+RR,SS,LL > we; z.B, twer, 
twes:, bwela; vgl. $ 85,2, b, e. 
26. 9+LP>we; vgl. 885,0, i. 
27. o0+cc >65; z. B. böa, bötc; 
vgl. $ 86, a. 
28. -ORIU, -A > -weiy, -wegra; z.B. 
Praswekr, fwegra; vol. $. 87. 
29. Labil+o +ND> we; vgl. $ 92. 
30. -ONIU, -A > -wen, -a; vgl. $ 94. 
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Filisur. 
ek, ei ; 2.B. diekt, tgameiza, meir. 
zf (neben 3); z.B. krüf (kri.va). 
aw; 1. B, rawa, dsawa. 
12; z.B. di’as. 
92; z.B. nJals, ats. 
et ; z.B. &eir, teisi, seir. 


aw, 0:; 2. B. aviawlis, teirawlts, nof. 


ou [ow]; z. B. voü/, goüla. 
oü; z.B. dsoüf, loüf, noüf. 
u; 2. B. zanul, Dlul. 

bula. 


U, ö ; z. B. iuır, tös:, 


u, u; z.B. guwsld, tamul/, 
ök; z.B. böktga, böktg. 


-uir, -ulra, 2.B. prosuir, /fuira. 


ö, 2. B. avönda. 
-yN; 2. B. favün. 


b) Konsonanten. 


31. Anlautendes D+1> ds; zB. 
daet, dei; vgl. $ı20. 

32. Anlautendes J > ds; 2.B. dzukf; 
vgl. $ 148, 

33. -GE-, -Gi- > dz; z, B. zöridzeky, 
midzeky ; vgl. $ 170. 

34. -J- >de; 2. B. dzidzen; vgl. $ 180. 

35. -N- nach &, 1, U>mn; vgl. 8183. 

36. -UDINE > -erna (-ddna); z. B. 
vilderna, dsuantedna; vgl. 8 186. 

37. Kons. +7 >is; 2.B. el: 

vgl. $18g,a 

38. GN >n; z.B, len; vol. $ 201. 

39. R+s>ris; z.B.urarts; vgl.$ 242. 


2; z.B. zei, 2: „lange“. 


z (neben /d]2); z.B. 20,2:"7vdja, (d)soüsf, 
 (d)sowon, zoüfna. 
z; 2. B. zörizeir, mizeir. 


2; z.B. ziz_en. 


N; 2. B. fan, ven, en. 
-dina; 2.B. vildeina, zuantetna. 


s; z.B. kZursen. 


rs; 1. B. wars. 
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40. 


Bergün. 
Kons. + Plural-s > meistens Zs; 


‚2.B. boakfts; vgl. 8 243. 


4l. 


42. 


43. 


Sekundäres m +3 > mds; z.B. 
amdzegras;, vgl. $ 245. 


NT, NCE nach d, Hauptton > ni,nt/; 


z. B. karanta, tganla, verntar, 
vernts, umfant; vgl. 8 253, 255. 
NG vor A und auslaut. U > nd); 
2. B. tandıa neben älterem Jetzt 
seltenem nd7;. z.B. landja, santg, 
santg; vgl. 8 260. 


. MP unmittelbar nach haupttonigem 


E,E > nmp; vgl. $ 264. 


; DI > da; z. z. B. udso:la, mjadza, 


gudsent,manidze:r ; vgl.$ 288-290. 
-GJ- >dz; z.B. sadse:r, kurtdsa; 


Filisur. 
s; 2.B. bo:fs. 


ma; z. B. amzeiras. 


nt und nit; z.B. karanla, tcanfa, 

" yalntzr: auch vaints (= vants), da- 
gegen umfankt. 

ng%; 2. B. langdia, sankty. 


mp; 1.B. taimp. 


3 (neben da); 2.B. uzo:la, me'32a (auch 
me'odsa, vedza), guzent, manize:r. 
z (neben de); 2. B. saze:r, el sa:sa, 


vgl. $ 307. aber kuredsa. 

47. Einzelfälle: evna $ 185, södlsa emda „Woche“, sukt;a „Stuhl“. 
8 205, C. 

43. NJ nach palatalem Hauptton >en; nn; 2%. B. mantsena. 


2. B. mantsena; vgl. 8 298, b. 


Von den hier getrennt aufgezählten Unterschieden zwischen 
dem Lautstand der Mundart von Bergün und der von Filisur 
können mehrere sehr gut zu einer einzigen Gruppe vereinigt werden, 
so besonders der übrigens nicht einmal ganz konsequent durch- 
geführte Unterschied zwischen bgü. ds und filis. 3 der Nr. 31— 34, 
41, 45, 46, ferner auch der Unterschied zwischen bgü. y und fil. 
nach palatalem Hauptton in Nr. 35, 38, 48. 


Dadurch würden die Serien der lautlichen Unterschiede zwischen 
Bergün und Filisur schon rein zahlenmäfsig in ein viel richtigeres 
Verhältnis zu den Unterschieden zwischen Bergün und dem OEng. 
gerückt. Anderseits aber können auch zwischen Filisur und Bergün 
lexikologische Unterschiede hervorgehoben werden, die freilich 
unverhältnismäfsig viel geringer sind als zwischen Bergün und dem 
OEng. 


Bergün. Filisur. 
it pampa:dar !d bule:f „Pilz, Schwamm“ 
I! ga! ! iva „Traube“ 
ildz zmja:lts tts zamble:rs „Zwillinge“ 
U gent  fige:f „Garnwinde“ 


En ko:t Step „schwül, schwüle Hitze“ 


EN tgo:t Icumet/ 


1 Selbstverständlich handelt es sich hier um das gleiche Wort, nur ist 
bemerkenswert, dafs das Bgü. wohl eja einem eng. y7a entlehnt hat (mit Ent- 
rundung des y zu e). 1882 hat Gartner noch die dem fil, #;v4 entsprechende 
Form egva aufgenommen, vgl. aber $ 67a. 


Io. 


I, 
12. 
13. 
14. 
15. 


16. 


17. 
18. 


19. 
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$ 339. Es folgt hier die Zusammenstellung der lautlichen 
Züge, die die Mundarten von Bergün und Filisur gemeinsam 
gegenüber der Mundart von Alvaneu aufweisen. 


a) Vokale. 


Bergün und Filisur. 
Freiesa >e:; z.B. kle:f; vgl.8 19. 
A nach Palatal >e;, ıB. tgar- 
die:r, Stce.la; vgl. 8 19. 

Freies A+N > an; 2. B. Zan; 
vgl. 8 39. 

Freies E > e:; z. B. ve:dar ; vgl. 
8 au. 

Gedecktes E+/d,/t > e:; z.B. 
ve:/pra; vgl. 8 47. 27 

E im Hiatus mit A> 9; z.B. 
veja; vgl. 8 49. 

GedecktesE +J > ek; z.B. dekt; 
vgl. 8 56. = 

E im Hiatus mit auslaut. U >e:; 
z.B. age:, te:f; vgl. 8 51. z 
Gedecktes o+r+ Kons., /+ 
Kons. > u'>; z.B. fuartca, mu‘- 
aftca; vgl. $ 84, a, b. 

Freies 0+N und einzelne Fälle 
von gedecktem O-FN > dn, un; 
z. B. tgarvön, mundzar (F. mun- 
377) (aber radönt); vgl. 8 90, 91. 
i im rom. Hiatus mit A > 2; 
2. B. Sbeja; vgl. 8 67. z 
Auslautendes U > e; z.B. id; 
vgl. 8 67, d. u 

i-+ Nasal > 2n (F. en); z.B. ven 
(ven); vgl. 868. 

Ü im rom. Hiatus mit A > dj; 
z.B. seja, eja (F.::va); vgl. $ 67. 
o+rmti>i; z.B. z, il; 
vgl. 8 74. 
Gedeckt. o+R+Kons., /+Kons. 
>23, 93, 2.B. kalsarda/; vol. 
$ 78. 

o im Hiatus mit A > ow; z.B. 
kowa, anowa (F. nowa); vgl. 879. 
Gedecktes o+RT > us; z.B. 
kuwart; vgl. 8 84, a. m 
Gedecktes o-+/t > ws; z.B. a- 


vuwa/t; vgl. 8 84, b. 


Alvaneu. 
a:; z.B. kla:f, tuna:r, a:/. 
ia; z.B. kardıi'ar, Stella, tei's2a. 


aün (awn); z.B. faün. 
i'3; z. B. vr'adar, fRsvra. 
&'7; 2.B. verafpra, feafta. 
%; 2.B voja (la, Jia). 
&; 2. B. det. 


tw; z.B. Zziw, buliw, tew, vewa. 


ö; z.B. förtca, möftga. 


eün,ewn; 2.B. karvezun, fimewn, meun- 
dzar (aber radönt). 

% ‚ 2.B. /boja. 

9; 2. B. toy. 

oin; L. B. voin, froina, galoina. 

ew (rw); z.B. sewa (sıwa), dwa „Traube“, 

e;z B. 1 (aber vila, Al). 


9; 2.B. katyırd!/. 


ew; z.B. kewa, newa. 
6; 2.B. kört, förtca. 


6; 2.B. avöft, mö/tca. 
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20. 


21. 


22. 


23. 


24. 
25; 


26. 


27. 


28. 


29. 


30. 


8oo Wörtern. 


Bergün und Filisur. 
Gedecktes O0 + rom. Zs (aus GJ) > 
ws; 2.B. trwats; vgl. 8 84, d. 
Anlautsvok. fällt in einzelnen Fäl- 
len; z.B. 2Lgo:, t/ne:r (F. t/ane:r), 
bleibt in farena; vgl. & 112. 


Alvaneu. 


| 6; z.B. tröts „Pfad“. 


bleibt in einzelnen Fällen; z. B. Zu- 
tcofw); .Jana:r; fällt in /roina. 


b) Konsonanten. 


Anlautendes C+E >Y; z.B. 
tfne:r (F. tjane:r), tfisnt, tfi'al; 
vgl. 8 128, | 
Anlautendes C + A, AU immer /g; 
z. B. tgoma, tyadena (F. tca- 
daya); vgl. 8 132. 

Anlautendes G + A, AU immer d7; 
z.B. djilena, dialegda; vgl.8 137. 
Germanisches w immer >g; z.B. 
garde:r; vgl. 8 138. u 

-N- nach haupttonigem A,0 >n; 
2.B. kan, bun (F. Dun), Buna; 
vgl. 8 183. 

Sekundäres dZ > rl; z.B. ef ter]; 
vgl. 8 187. = 

SECURU, SECURE, zwei Resultate: 
zdjiky, steiky (Fil. zdjeir, stgeir); 
vgl. 8 205. 

BL > gewöhnlich v; z.B. /ivier; 
vgl. 8 211. — 
AQUILA > e:pla „Adler“; 
8 276. 


vel. 


/; 2. B. fana:r, fiant, fi.al, Jari>za, 
SERLg. 


oft % (meistens vor unbetontem A); 
2.B. kym:a, kadaina, kalkam. 


2; 2.B. galoina, galaida. 


Auch etwa v; z.B. vurda:r. 


n;, 2.B. kawn, bewn (bun), buna. 


kl; 2.B. ew tek). 


Ein Resultat: sioör „Axt, sicher“. 


Auch etwa b; z.B. fıbla:r. 


Unterhalbsteinisch eu/a (aber in Alv. 
Sisewn für „Adler“). 


Die lexikologischen Unterschiede zwischen Bergün und Filisur 
gemeinsam gegenüber Alvaneu scheinen gröfser zu sein als zwischen 
Bergün und Filisur, wenigstens nach meiner kleinen Sammlung von: 


Ich führe im folgenden nur einige Fälle an. 


Bergün, Filisur. Alvaneu. 
lantsı">l bakleni „Leintuch“ 
Plitsa Plat;a la buli: „Schmetterling“ 
limayjaserntsatgessa(Fil. la kalkadana „nackte Schnecke (ohne 
lima‘ja salve:dia) Gehäuse)“ 
it gent (Fil. /ige:f) la Pitsuira „Garnwinde® 
e:gla | Sisewn „Adler“ 
Stitse:r Stida:r „löschen“ 
mja'dza mikr a mjards zgola n9ts „Fledermaus“ 
ut/i. (Fil. me:dıa meir 
a me:dz ut/i.) 
sizeta (Fil. 3,3e12) luzarda „Blindschleiche“ 
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$ 340. Wir stellen hier nach den obigen Nummern noch 
diejenigen lautlichen Züge zusammen, die 


ı. Bergün allein aufweist abweichend von Filisur und 
von OEng. zugleich. Es sind 4ı Züge (= Nummern) des $ 336, 
wovon 8 Nummern nur teilweise Abweichungen Bergüns von Filisur 
enthalten. Es sind folgende Nummern von $ 336: 7, ı3 teilweise, 
19, 20, 21 teilw., 24 teilw, 25, 26, 27 teilw., 28, 2g teilw., 30, 
32 teilw., 36, 37 teilw, 38, 40, 41, 44, 45, 47—49, 52, 54, 64, 
67, 69—72, 74, 76, 78, 79, 83, 85, 86, 88, go, gı teilw. 

2. Bergün mit Filisur gegen das OEng. Es sind bo Züge 
.(= Nummern) des $ 336, wovon wieder 8 Nummern, und zwar 
die gleichen 8 obgenannten Nummern, nur teilweise Abweichungen 
Filisurs vom OEng. enthalten. Es sind (ohne die 8 genannten 
teilweisen Abweichungen) folgende Nummern des $ 336: 1—6, 
8—ı2, 14—ı8, 22, 23, 31, 33—30, 39, 42, 43, 46, 50, 51, 53, 
55—63, 65, 66, 68, 73, 75, 77, 80o—82, 84, 87, 89, 92. 

3. Bergün gegen OEng., 92 Züge (= $ 336). 

4. Bergün gegen Alvaneu, 77 Züge (= alle Nummern des 
$ 339 und von den 48 Nummern des $ 338, alle! mit Ausnahme 
der Nr. 27). 

5. Bergün mit Filisur gegen Alvaneu. Es sind 30 Züge 
(siehe $ 339, Nr. 1—30). 

6. Bergün mit dem OEng. und Filisur gegen Alvaneu. 
Es sind ı2 Züge und zwar in $339 die Nummern: ı, 2, 9, 18—25 
und 29. 

7. Bergün mit dem OEng. gegen Filisur. Es sind nur 
A Züge und zwar im $ 338 die Nummern: 24, 41, 45 und teil- 
weise 15. 


Es ergibt sich aus der Vergleichung der Zahl wie auch der 
Qualität der Unterschiede zwischen Bergin—Oberengadinisch und 
Bergün — Alvaneu, dafs Bergün durch eine weitaus gröfsere 
Anzahl älterer Isophonen vom OEng. getrennt ist als vom Nid- 
waldischen (Alvaneu).2 Ferner lehrt die vorliegende Tabelle, dals 
die Mundarten von Bergün und Filisur eine engere Gruppe unter 
den unterhalbsteinischen Mundarten gegen Alvaneu bilden. Diese 
Tatsache steht in schönster Übereinstimmung mit der im geschicht- 
lichen Abschnitt der Einleitung hervorgehobenen Erkenntnis, dafs 
die Mundart von Bergün eine ältere nidwaldische Grundlage 
mit jüngerer engadinischer Oberschicht aufweisen mulfs. 


! Nr. 7 und Nr. 41 konnte ich nicht nachprüfen, da mir entsprechende 
Formen für Alvaneu fehlen. 

% Charakteristisch ist für Bergün mit Filisur, Alvaneu und Lenz die in 
Bünden einzig dastehende Sonderentwicklung zu da (resp. (d)z, 2) und is 
(resp. s) aus lat. J-, -J-, DI-, -GE-, -GI-, Kons. -+ TI, DI, CT, -DJ-, -GJ-, gegen- 
über d/, 4 im Engadin, im Obw. und im übrigen Nidw. (z. B. beü. daukf, 
dzideen, zbridseky, kurtsen, weis, gudsent, kurtdza). Vgl. $ 336, Nr. 64, 67, 
69, 70, 74, 75, 84, 87, 88, 91T, oder die $$ 120, 148, 170, 18>, 189—191, 258, 
286 b, 289, 290, 307. 


Register. 


Lauthistorische Tabelle. ! 


A betontes in off. Silbe 19. — A 
in off. Silbe vor velarem c,G 20. — 
Resultate von -ARIU, -A 21. — A+ 
Palatal 22. — Primär oder sekundär 
auslautendes A 23. — A in geschl. Silbe 
24. — A in geschl. Silbe nach Palatal 
und vor R+Kons. 25. — A vorMin 
off, und geschl. Silbe 26. — A: vor NN 
und ND 27. — A vor NJ 28. — A vor 
Nasal in off, Silbe 29. — A vor NT, 
"NTJ 30. — A vor N+ Velar 31. — 
A Vor N CJundcT 32. — Auslaut, 
A 95. — A in der Paenultima gg. 
— A in der Contrafinalis 103. — 
A anlaut. IO4, I06. — A-+L 105. 
— A-+]J undA vor folgendem Palatal 
107. — A vor Labial 114. 


Au betontes in off. Silbe 33. — 
Sekundäres AU (rom, au < lat. -ATU, 
-ADU, AL -+ Kons.) 34, 35. — AU im 
Anlaut ıı5.— Nach AU wird inlaut. 
Kons. behandelt wie nach Kons. 151. 


B anlaut. 118. — Intervok. 163. 
— BT, BSC, BST 185. — BL 211, 212. 
— RB 223. — BR 228. — MB 266, 
267. — BJ 281. — BB 309. 


C anlaut. vor Kons. und vor 9 
und 9 127. — C vor E und I 128-130. 
— C vor sekundärem palat. Vokal 
131. — C vor A und AU 132. — 
Schweizd. CH 132b.—C vor 0 133, — 
Intervok. C vor E und I 156, 157. 


— C vor A 158. — C vor Ü 159. — 
c vor 0, 0 160. — C in der Endung 
-CU 161. — C nach AU 162. — CT 
191-194. — C-D 194, 195. — CS (X) 
196-200. — C vor A nach Kons. 202, 
205, 206. — C vor E nach Kons. 203. 
— C vor 0, U nach Kons. 204, 205. 
— Entwicklung von -ATICU 207. — 
CL 213, 214, 217. — RC vor E und ı 
224. — CR 233. — SC vor E und ı 
238. — N(C) vor E und I 255, 256. 
— (N)CIA 257. — (N)CT 258. — CJ 
303-305. — SCJ 306. — -CC- vor allen 
Vokalen 310. — c auslaut. 314. 


D anlaut. 119, 120. — D(E)S- im 
Anlaut 150. — Intervok. D 164-166. 
— Entwicklung von -ÜDINE 186. — 
D vor Kons. 187. — D-T ı88. — 
Kons. ED vor 1 189. — G-D, C-D 
194, 195. — RD 221, 222. — DR 232. 
— ND 251, 252. — DU 272. — D] 
288-291. — RDJ 292. — NDJ 293. — 
D auslaut, 314. 


E betont vor auslaut. U und ] 36, 
37. — FE im Hiatus mit U 38. — # 
im Hiatus mit A 39. — Entwicklung 
von PEDE und EST 40. — E in ofl. 
Silbe vor oralem Kons. 41. — Mhd. 
Ei in Bgü. 4I,a. — MULIERE 42. — 
LEPORE 43. — GELIDU 44. — E+ 
Palatal 45. — E in geschl. Silbe 
(aufser vor U und I) 46. — FE vor 


ı Die Zahlen verweisen auf die Paragraphen; wenn Seite angegeben wird, 


so steht stets ein p. vor der Zahl. 


SP, ST 47. — vor Nasal in off. 
Silbe 58. — E vor Nasal + Kons. 
59, 60. — E vor NT, NS, NG (vor E, I), 
GN, NFL, NC (vor E, I) 61. — FE vorM 
in off. und geschl. Silbe 62. — E 
vor MP 63. — E auslaut. 96. — Ein 
der Paenultima 99-101. — E in der 
Contrafinalis 103. — E im Anlaut 
110—113. — E vor Labial 114. 


E betontes in off. Silbe 48. — E 
im Hiatus mit A 49. — Primäres und 
sekundäres E im Auslaut 50. — E trifft 
sekundär mit auslaut. U zusammen 51. 
— E in geschl. Silbe 52. —E+R+ 
Kons. 53. — TREDECIM und SEDECIM 
54.—E vorL]J,CL,GL und auslaut. ILLU 
55. — E-+J in geschl. Silbe 56. — 
E vor SP, ST, SCA, SCU 57. — LINGUA 
57a. — E vor Nasal in off. Silbe 
58. — E vor Nasal + Kons. 60. — 
E vor NT, NS, NG (vor E,I), GN, NFL, 
NC (vor E, 1) 61. — E vor M in ofl. 
und geschl. Silbe 62. — E vor MP 
63. — E auslaut. 96. — E in der 
Paenultima 99-101. — E in der 
Contrafinalis 103. — E im An- 
laut 110-113. — Entwicklung von 
-IUM 97, -ICUM, -IDUM IO2, — F. vor 
Labial 114. 


F' anlaut. 124. — Intervokal, F 
174. — FF 309. 


G anlaut, vor Kons,, vor Oo und U 
134. — 6 (vor E und I) 135, 136.—G vor 
A und AU 137. — Intervokal.c vor 
A 167. — Intervokal. G vor U und O 
168. — Intervokal. G vor U 169. — 
Intervökal. G vor E und I 170. — 
G-D 193. — GN 20I. — GL 213, 216. 
— RG vor E und I 225. — RG vor 
A und auslaut. U 226. — GR 233. — 
(N)G vor E und I 259. — (N)G vor A 
und U 260. — NG-L 261. — GU 279. 
— 6GJ 307, 308. 


‘ 
I betontes in off. Silbe 65. — 
-ILE 66. — i in rom. Hiatus in -IcU, 
Beiheft zur Zeitschr, f. rom. Phil, LXXI. 
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-itu 67. — i vor Nasal 68. — i in 
geschl. Silbe 69, 70. — Auslaut. I 
96. — iin der Contrafinalis 103, 
— Im Anlaut 108. 


J anlaut. 148, 149. — Inter- 
vokal. j 180, 181. — PJ 280. — BJ 
281. — VJ 282. — MJ 283. — TJ 
284-287. — DJ 288-293. — LJ 294- 
296. — RJ 297. — NJ 298-300. — 
sSJ 301. — Kons. + SJ 302. — CjJ 
303-306. — GJ 307, 308. 


L anlaut. 121, 123. — Inter- 
vokal, 171, 172.—L + Velar 202-205. 
— L + Dental 208. — L + Labial 
209, 210. — L vor anderen Kons. 210. 
— PL, BL 211, 212. — C-L,G-L, T-L 
213-217. — M-L 218. — N-L 219, 
— RL 220. — L-S 241. — LJ 294. — 
LLJ 295. — MLJ 296. — LNJ 300. — 
LL 312. — L auslaut. 313, 315. 


M anlaut. 125, 126. — Intervok. 
182. — M-L 218. — M-R 235. — 
MN, M-N 262. — N-M 263. — MP 264, 
265. — MB 266. — MB-L 267. — MBR 
268. — M-T 269. — MJ 283. — MLJ. 
296. — MNJ 299. — MM 309. — M 
auslaut. 314. 


N anlaut. ı25, 126. — Inter- 
vok. 183, 184. — NC vor A 202, 205. 
— -NCULU 217. — N-L 219, — N-R 
234. — NS 246. — NF 247. — NV 
248, 249. — N-+-P,B 250. — ND 251, 
252. — NT 253, 254. — NC vor E, I 
255, 256. — -NCIA 257. — NCT 258. 
— NG (vor E und I) 259. — NG vor A 
und auslaut. U 260. — NG-L 261. — 
MN, M-N 262,— N-M 263. — NU 271. — 
NJ 298. — NDJ 293. — MNJ 299. — 
LNJ 309. — NN 309. — Nauslaut., 314. 


O betontes in off. Silbe. 71. — 9 
in rom, Hiatus mit A 72. — 0 vor aus- 
laut. U und J 73, — Q vor rom. £ 74. 
— 0 vor Palatal, dem nicht -U folgt 
75. — 9 vor Palatal und nachfolg. 
auslaut. U 76. — 0 vor L+S, F+S, 

22 
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-F im rom. Auslaut 77. — 9 in 
geschl. Silbe 78. — 0 vor N in ofl. 
und geschl. Silbe 88, 90, 91. — 9 
vor M in off. und geschl. Silbe 89. 
— 0 vor ND 92, 93. — Auslaut. o 
96, 98.— 0 in der Paenultima 99, 
100. — og in der Contrafinalis 103. 
— o im Anlaut 115-117. 


O betontes im rom. Hiatus 79. — 
o im Auslaut 80. — 0 in off. Silbe 
81. — JUGU, LUPU, NODU 82. — 0 
vor L -+ Dental oder Alveolar 83 — 
o in geschl. Silbe 84-86. — 0 +) 87. 
— 0 vor N in off. und geschl. Silbe 
88, 90, 91. — 0 vor M in off. und 
geschl. Silbe 89. — o vor ND 92, 93. 
— Entwicklung von -QNIU, PUNCTA, 
PUGNU 94. — Auslaut. 0 96, 98. — 
o in der Paenultima 99, 109. — 0 
in der Contrafinalis 103. — 0 im 
Anlaut 115-117. — Auslaut. -ıU 79. 


P anlaut. 118. — intervok. 152 
— PT, PS, PF 185. — PL 2II, 212. — 
PR 228-230. — PJ 280. — PP 309. 


@ anlaut. 133. — intervok. QU 
275-277. — QU nach Kons. 278. 


Ranlaut. 122, 123. — Intervok. 
173. — R-L 220. — R-+ Kons. 202 
-205, 221-226. — Kons. + R 228-235. 
— STR 240. — RJ 297. — R-S 242. 


— RDJ 292. — RR 304. — R aus- 
laut. 313, 315 


8 anlaut. vor Vokal 139-143. — 
anlaut. vor Kons. 144-146. — Inter- 
vok, 176-179. — Ss + Kons. 202-205, 
236-240. — Kons. + 5 240-245. — S] 
301. — Kons. + SJ 302. — STJ 286. 
— SCJ 306. — SS 309. — 55 vor I 
3I1. — S auslaut. 313. 


T anlau!. 119. — -T(E)L- anlaut. 
119. — Intervok. 153-155. — T-D 
188. — Kons. + T vor 1 189. — 
MENTE 190. — C-T I94 — -ATICU 
207. — TL 213-215. — TR 231. — 
STC, STIL, STM, STN, STP 239. — STR 
240. — NT 253, 254. — TJ 284. — 
st) 286. — Kons. + TJ 287. — TT 
309. — T auslaut. 314. 


U betontes in off. Silbe vor Oralen, 
l.abialen und Dentalen 65. — U im rom. 
Hiatu: -UCU, -UTU 67.— U vor Nasal 68. 
— U in geschl. Silbe 60, 70. — U im 
Anlaut 109. —uUnach Kons. 270-273. 


V anlaut. 12. — Intervok. 175. 
— vJ 282. 


W gem. anlaut. 138. — Lat. U- 
Verbindungen 270-279. — TW 274. 


X intervok. 196-200. 


2 anlaut. 147. 


_ — nn uu- 


Lexikologisches. ! 


abiaticu „Enkel“ 282 acerbu 106 
absconsu 204 
absinthiu 3262 


abunde Parad. 90 


acetu Parad. 153 
acetu im Bgü. /eadame'nt 
p. 146 n. I 


aciale 106, 326. 

acidu 102 

aciducula „Berberitze“ 
214 


I Zahl bedeutet Paragraph, dagegen werden alle Hinweise auf Änmer- 


kungen mit Seitenangabe (p.) gegeben. 


Aufgenommen wurden zunächst die 


lat. Stichwörter, unter denen besonders lautliche oder etymologische Exkurse 
figurieren. Der Stern wurde bei erschlossenen Formen weggelassen. Mit 
Parad. wird auf diejenigen bündn. Formen hingewiesen, die zur Illustrierung 
des Lautstandes für ganz roman. Bünden herangezogen wurden. Speziell 
Bergünerisches wird hervorgehoben durch Bemerkung: „in Beü,*, Dieser Index 
verzeichnet nur das Wichtige, der gesamte Wortschatz erscheint im Wörterbuch. 


acidula 106, 327 

acuiliu „Stachel“ 277 

acutiare, acutu p.179n.3 

adoperare 325c 

nequale 275 

aere 22 

aestivale „Stiefel“ 316 

agnella in Bgü. 201d 

agru 22. 

Albula, Name des Passes 
320 

albulana „Schneehuhn“ 
209, 320 

alecru 233 

alpicare u. alpicula 209 

alteru Parad. 35 

ambiduo 266 

amicu Parad. 161 

anima 27, 314d, p. 221 
n.4 

anima (per illa) 220 

anschadar obw.p.146 
n.ıI 

aperire (de-) 325d 

apiolu „Biene“ 77, 280 

aprile Parad. 66, 172a 

aquaeductu in Bgü. p. 112 
n. 3 (v. auch ductn) 

aquila 276 

argentu 225 

argilla 312a 

arsentare (arsu) oeng. ar- 
zınle:r 292, P. 245n. 

asserculu 247, 326.a 

aucellu Parad. 36 

audire 166, 189 b 

Augustu 168 

auricula Parad. 55 

auru Parad. 33 

ausicare 317e 

aut 33 

autumnu Parad. 89 

axe Tarad. 196 

axungia 316a 


bajana Parad, 180 
bajula „Amme“ ı81 
ballista 327 


Barbara 320b 

bargön „Heustadel“ 226, 
325 

barschunobw.,Bürste“ 
325c 

Bartholomaeu 2ı5e 

belma oeng. „Schlamm“ 
321a 

bene 58 

bene memoriu 76b, 319 d 

bestia 285c 

betoniu „Birk«“ 118 

bifurcu 174 

bimaceu 118 

b'rotu 99c 

bischa eng. „Schnee- 
gestöber‘‘ 301b 

bisoniu Parad, 73c 

blasphemare 239 

bleks „steile Waldwiese‘“ 
48 

bona Parad. 90, 183 

bonae memoriae Parad. 
6b 

bonup.116n.3,Parad.183 

bonu-manu „Neujahr“ 
p- 262 n. 2 

bove Parad. 175 

bragire 170a, b 

Drunclar, bruntlar 
„murren‘ zı5e 

bubri‘3la Dis. „Schach- 
tel'‘ 327 

bucca Parad, 86 

bucina 184 

bueb 85 k 

bukk „Bock“ Parad. 86 

bulgca Parad. 83 

bulla 85 b 

bu’'liu „Strudel“ 295 


czballu Paräd. 132, 195 

cacare 20 

Cadi „Gotteshaus“ in 
Bgä. p. 59 n.4 

caelu Parad. 36 

caemertu in Rgü. 128 

caespite Parad. 129, 321 d 
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calamellu 209 
calcaneu Parad. 132 
calceamentu 305 c 
calceariu 305 c 
calceolu 305 b 
calceu 305 
caldaria Parad. 21 
calidu Parad, 35, 132 
camba Parad. 132 
camera Parad. 132 
camisia Parad. 132 
camomilla 319c 
canale Parad, '132 
canaria > Zane:ra 
„Lärm“ p. 150 u, 1 
cane Parad. 132, 183 
cania Parad., 132 
cannabe 247a 
capillu Parad. 132, 152 
capitanu 185, 326b 
capra Parad. 132 
caprariu Parad. 21 
caput Parad. 132 
caput vico p. I50 .n. 2 
carbone Parad. 90 
carru Parad. 132 
casa Parad. 132 
caseolu Parad. 132 
castellione in Fl.n. 239 
catena Parad. 132 
catenaceu Parad. 
p. 2CO 
catula „Strauch“ in Bgü. 
213b 
causa Parad. 132 
cavea 282 
cellarin Parad. 21 
centun 58b, Parad. 128 
cepiliones 103€ 
cepulla 103e 
ceresea 301e, 318b 
„Hanfhechel* 


132, 


ceresiu 
3o1e 

cessare p. 76 n. I 

chanva veng. 
band“ 266 

ciliu 224 

cinctu 258d 


„Hals- 


22* 
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cinere Parad. 60 

cinque Parad. 128 

circulu 36. d 

clamaint eng. p.54n.I 

claudere 177 

clava 145 

clave Parad. 19, 127, 175 

clutscha „Bruthenne* 
304 

coda Parad. 79, 127, 164 

coemeteriu 130 

cognatu 133, 201 a 

cognitare 133, 201 b 

cognoscere 201 

collotiu „Hals‘‘ 73 b 

columba 266 

columna 262a 

colyru 323 

commeatu 318a 

comptiare in Bgü. 73d 

conflare 247 

confortare 247 

consideräre 179 

consobrinu 237 

convitare s. invilare 

coopercula ‚„Vorwand“ 
in obw. viarcla 217, 
316d, p. 230 n. 

coquere 76b 

cor Parad. 71, 127 

coriandru 320c 

coriu Parad. 76a, 131 

corrigia Parad. 307 

costa Parad. 78 

coxa 76c, 196 

crama „Rahm“ 127 

craschun eng. 
„Kresse“ 302 

credit Parad. 49 

croccu „Haken“ p. 248 
n. I 

cruce Parad. 156 

crudu Parad. 67 b 

cubare Parad. 175 

cubitu 326 b 

cwlaischen eng. 184 

culmen p. 261 n. 3 

cultellu 320 


culu Parad. 131 

cuneu Parad. 90 

Curia „Chur“ 87 

currere Parad. 85 

cyathos „Schöpflöffel‘“ 
130 


debere 317e 

decembre 112 

decere 37c, 322 

decurrente (luna) p. 86 
n. I 

deo(r)su Parad. 80, 148 

de-parte 152 

derbita „Flechten“ 223 

desequens > sı:>va 120 b 

destruere 150 

diabolu 24 

dicht „sehr“ 192 

dictu Parad. 69, 322 d 

die „Iag“ in Bzü. 120 
(v. auch laboris die) 

digitellare „Fingerhut“ 
215 f 

disculceu 305 d 

disutile im Eng. 179 

divinare 189b 

doga p. 184 n.7 

domina Parad. 89 

dominica Parad. 60 

dominicella 262 

Dominicu, -a Pers. n.' 
31ı6b 

dormire Parad. 65 

dormit Parad, 78 

ductu „Graben“ 191 (v. 
auch aquaeductu) 

dulce Parad. 83 

duplu 2ı1a 

duru p. 138 n. ı 


eat v, ire 

egen eng. „eigen‘‘ 170f 
ego 5I 

electa p. 76 n. ı 
epiphania 152d 
episcopu p. 174 n. I 
ervilia in Bgü. 55c 


esse : est 40 
exagiare p. 284 n. I 
exaquare 199, 246, 326.a 
exaurare p. 132 n. I 
ex-mergere 225 
exorbare 3262 . 
expaventiculu 55 c 
exstinctu 258 
exsuctu 3164 
extorquere 225 
extractiare 285 b 


facere 233 


- facula 214 


fagu 168 

falce Parad. 35 

falcile 105 a 

lalcula „Sichel“ 320 

familia, familiu 55 

fargliuns obw. „Ge- 
schwister“ 215 a 

fascia 306 

favoniu 175f 

febre Parad. 41 

femella „männlicher 
Hanf“ p. 261 n. 2 

fenu „Heu“ Parad. 183 

Ferner tirol. pP. 207n. 1 

festucu Parad. 67b 

fictu Parad. 191 

finisin eng. affin Konj. 
„bis, damit“ p.252n. 3 

flamma Parad, 26 

flebile 211 

flore Parad. 81 

focu Parad. 73, 161 

foculare 327 

fodr germ, 328 

forbice 227 

foria Parad, 87 


foris 124 


foris-facere „übel tun‘ 
(afrz. forfaire) p. 208 
n. 2 


forma Parad. 84 | 


formica 214 
forsit p. 244 n.4 
fossa Parad. 78 


I ur 


fovea >foppa 282 


fratre 231 

fraxinu 22 

frondea 293, 328 

fronte Parad. p. 117 n.4 

Ffrosla eng. „Hagebut- 
ten“ 177 

fructu Parad. 69 

fruges p. 184 n. 6 

frumentu 109, 325 e 

fugire 109, Parad, 170 

Julafte:r oeng. „Frem- 
der‘ 319b 

fumu Parad. 68 

Junarel eng. 327 

furca Parad. 84 

fuwricler oeng. „Löcher 
machen“ 214 

Fürstenau Ortsn. 239 


Gallus Pers. n. 24 

garent oeng. „abneh- 
mender Mond“ p. 86 
n. I 

Gaudentiu Pers. n. 137a 

gaudere 137 

gaudiendo „gern‘‘ 1378, 
289, Parad. 60 

gavello „Felge“ p.ı85.n. 

gelare (resp. deregelare) 
45, 135, 216 

gelidu 44 

genuculu Parad. 84 

germen Parad. 37c 

gerulu 135 

glarea 22 

grande Parad. 27 

grisch „grau“ 301 

guöre frz., entsprechende 
Form in Bgü. 138d 

gzuersch „schielend‘“ 
p. 158 n. 11, 224 

gula Parad. 81 


eypsu 57 


habere Konj. Praesens 
Parad. 180, habeo 22, 
181, part. pf. 106 


haediolu 106 

hebdomas 185 

heri Parad. 36 

hibernu 248, 326; Parad. 
36 

hirpice 53 

hodie 78 b 

hordeolu 326b 

hortu Parad. 73 


impagine „Wabe“ 201Ie 

imponere 92d 

incipere in Bgü. 255 b 

incudine 318c 

indivinare ı89b 

infante 247 

infernu 247 

infictare 247 

inflare 247 

ingeniu 59a 

initiare 69 

insignia 61. d 

insimul 246 

insubulu 79, 212, 322b 

integru 233 

intellegere 215 f 

invidia 248, 291 

invitare, convitare „an- 
zünden‘ 248, 316c 


invit-as adv. „ungern“ 
200, 248 

involare „stehlen“ 249 

ipsu 185 


ire: eat Parad, 49 


jacere 149b 
jactu 149b 
jam 23 
jantare oder jentare 149 
janua 130, 149c 
januariu 148b, 149c 
jejunare Parad. 180 
jejunu Parad. 180 
jocat Parad. 72 
jovia Parad. 148 
jugella ‚‚Schultern “ 

p. 185 n. 1 
jugu 81, Parad. 82, 148 
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juncta 322e 

jungere 318b 

jungula 261b 

junicia 149c 

juniperu 228 

juvene Parad, 148, 184 


*Kramfa langob. 127 


laboris die 175g 

lacrima 233 

lacte Parad. 191 

lacu Parad. 161, in Bgü. 
p. I8ı n.3 

lam „weich“ p.48 n. ı 

lanterna 107 

latrociniu 324 b 

laudare Parad. 166 

lectu 45a, e, Parad. 191 

lege „Ehe“ 1ı70b 

lepore 43 

levare 123a 

leve 282 

ligare Parad. 167 

ligat Parad. 49 

lignu Parad, 201 

liliu 122d 

lingua 57a 

liquare Parad. 123; in 
Bgü. 123, 275, pP. 230 
n.4 

liut „Leute“ 67f 

longu und longe 73d 

lucanica 109 

lumiliu „Docht“ 321c 

lunae dies in Bgü. ı21b 

lupu Parad, 82 


macru 233 

macula 214 

magis 170a 

magistra(?) „Schöllkraut‘ 
170c 

magliar obw. p. 218 
n. 2 

magum oeng. „Magen“ 
168 

manducare p. 218 n. 2 


3t+2 


mane + vigil „früh mor- 
gen‘ Parad. 55, 248, 
319d 

manica 207 

marcidu 102 

marmor 322c 

martellare 215 e 

martellatura ‚Dengel- 
zeug‘ 2I5c 

mattea 285.a 

maxilla Parad. 46b, 196 

mazsa oveng, massa 
ueng. „Ambols“ p. 271 
n. 2 

medianu 326b 

medicare p. 160 n. 2 

medicina 324a 

medietate 291 

mediu Parad. 36 

" medulla 85 b 

melior 45d, melius 45a 

meliorare p. 144 n. 2 

mellinu 45f 

mendicu 38 

mensura 67a, Parad. 126 

mentionia „Lüge“ 73cC 

mercede 224 

micula 67g, p. 226. n.5 

ministeriale 325 d 

minutula 215 8,218, 324 c 

mirabilia in Bgü. 55 a, 108 

mittere Parad. 55 

mobile 212 

modiu 288 

modu 165 

molinariu Parad. 21, 184 

molitu 77 

monachu 207 

monasteriu in Ortsn. 297 

monstrare > mossar 
Pp- 243 n.4 

montanella „Murmeltier‘“ 
116 

mugire Parad. 170 

mulgere Parad. 90, part. 
pf. p. 246. n. 2 

muliere 42 

musca Parad. 84 


muscata (nuce) „Muskat- 


nufs“ 3138e 
Müstail Ortsn. 297 


mutt „stumpf“ in Bgü. 


85d 


na eng. „nein“ p. 290n 


negare 39 


‚Nicolaus Pers. n. 316b 


nidu 67d 

nimia 318a 

nive Parad. 48 
nocte Parad. 75 
nodu 82 

nomen Parad. 89 
nostru 240 
novu, -a 175c, d 
nuce v. muscata 
numeru 321 b 


oblitare 326, a 
obscuru Parad. 65 
obstare 185 
obstinare 316a 
octo Parad. 75, 191 
oculu Parad. 73 
olla 81a 

operculu 316d 
ordire in Bgü. 189b 
osmare in Bgü. 237 
ostiolu 328 

ovile Parad. 172a 


pabulu 211 

pacat Parad, 20 

palpebra 231 

p-lude 67d, 165b 

pane Parad. 29 

pannacula „Butterfals'‘ 
104 

pannu Parad. 27 

panucula ‚Heureihe‘‘ 
Parad. 104 

pariete 50 

parte v. de-parte 

passer 328 

pastura p. 204 n. 2 

patellana 187, 215 d 

paucu Parad. 33 


paupere 230 

pecten, pectinare 45c 

pectus 37d, 45f, 191 

pede, pedes 40, 45c 

peduculu 328, p. 116 n. 3 

Deida eng. „Musse‘“ 
41a 

pejus 181 

pelle Parad. 46 

Den „Buttermilch“ 104 

perdere Parad. 46 

perdice 222 

periculu 45g 

perpendiu (frz. Zarpaing) 
p- 53 n. 2 

picula 67g 

pignorare 60c, 201c 

pilula „Pille“ 3198 

pingue 57a, 260 

pinna Parad. 60 

pinu Parad. 68 

pipa „Pfeife“ ı52d 

piscare 57 

pituita 273 

placitu 99b 

plaga Parad. 20, 167 

platticare „sich nieder- 
ducken‘ 205c 

plenu 58 

plicat Parad. 49 

plovere Parad. 72 

plovia Parad. 73 

plumbu 266 

pollicare 115 

ponte Parad. p. 117n.4 

populu 211 

portula in Ortsn. 215e 

postmane 239 

postpede 239 

praeda 39 

praesepe und praesepiu 
54, 280 

Prätigau 325 e 

pratu Parad. 34, 153 

pressoriu Parad. 87 

pretiu 284 b 

pugnu Parad. 90 

pullicenu 325g 


N. 


pulmentu 209 

pulte Parad. 83 

pulvere Parad. 85 

2uncta > Pitsa „Säule“ 
70, Parad. 258a 

punctu, puncta 258b 

puru 317c 

puteu > zu2 obw. 
„Hanfröste‘“‘ 324 c 


quadraginta Parad. 30 


rabies 281 
radice 104 
rana 219 
rauba Parad. 33 
recente p. 141. n. 3 
recordare 3228 
reductu in Bgü. 123c 
regere 37c, 170g 
remanere p. 49 n.3 
renunculu „Niere“ 3234 b 
resecare 237 
reticella 324. a 
retina 186 
retrahere 123c 
Rhenu in Bgü. 58 
robigine „Rost“ 
20Ie 
rogare Parad. 167, rogat 
Parad. 72 
rokka germ. 
rocken‘ 78b 
rota Parad. 71, 153 
rotulare 187, 215e 
rotundu Parad. 90 
rudus „Kehricht“ 165c 
rüwen mhd. „reuen“ in 
Bgü. 123c 


186, 


„Spinn- 


sabulu 211 b 
sagitta p. 186 n. 7 
salmuria 87, 103 
saltare 105 c 
saltariu 105c 
sanctu 32, 258c 
sangue 260 
sapere, sapio I81 


sapidu (?) > sad 280 

sarculare 142 

saxu in Fl.n. 196 

scatlaobw. „Schachtel“ 
215d 

schlass „fest“ 145 

scloppu „Gewehr‘‘, 
„Knall“ 145 

scopa Parad. 144; sco- 
pare Parad. 152 

scribere Parad. 144 

scriptura 189c 

sebu Parad. 175 

secale 39 

secare in Bgü. 39 

secundare 160 

secure und securu p. 179 
n. 2, p. 219 n. I 

sedecim 54 

sedentare 140 b 

sedere in Bgü. 288 

semita p. 203 n. 2 

semper Parad. 63 

separare 48, 103 b 

sepe „Zaun‘‘ Parad, 152 

septuaginta 142 

sequenter 275, 327 

sera Parad. 48 

serpe(ns) 142 

Set ,Septimer Pafs‘‘ 46a 

setula ‚„‚Borste‘‘ 215e 

sex Parad. 45 

ses obw. „selbst“ 185 

sibilare in Bgü. 140a, 
143, 211 

sic 67 b 

sigillu 36e 

signare 201 b 

signu 61d, 201 b 

signu„Glocke“Pared.201 

silvaticu 105 

simia Parad. 68 

similiare 296 

simplu Parad. 63 

sinistru 36d 

site Parad. 153 

skina germ. p. 164 n. 3 

socru Parad, 76b 
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soliculu 319e 

solidu 102 

somniu Paıad. 73 

somnu 2624 

spatula 215a 

speculu 45g, Parad, 67 g 

spica Parad. 67, 144 

spiculare „Ähren lesen‘ 
678, 214 

spiritu 69 

stadia „Wegstange‘' 289 

stagnu ‚„‚fest‘‘ 201 

stella Parad. 144 

sterliculu „Jährling‘“ 
(sterilis) 320d 

strata: Bedtg. v. /fre:da 
pP.-5n.4 

streglia „Gälschen“ 
P- 772.7 

stupere „müssen“ in Bgü. 
115 

stupula 212 

stüva eng. „Stube“ 
174 

sublica p. 219 n. 

substare 185 

subtile 146a, 
172a 

sucidu 195 

suctiare 318 d 

sucu 143 

sudat Parad. 67a 

superbia 281 

supercilia 224 


Parad. 


tabula 34 

tabulatu 34, 119, 325f 

taeda 39, 272 

tardivu in Bgü. 189c 

tectu u. Abltg. p.53 n.2 

tegula 67g 

tellina obw. „Laube an 
der Scheune“ 119 

temone Parad. 90, 132 

templu Parad. 63 

tempus Parad. 63 

tendula 252 

tenere Präs. 59a 
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tepidu 102 

terra Parad. 46 

texere 45cC 

Theodosius Pers.n. 316 b 

tilia, tiliare „Hanf 
schleizen‘“ 294 

titulare „zuhören“ 187, 
215e 

tonat Parad. 90 

torbace 3252, p, I12n. 2 

toxicu Parad. 76a 

tredecim 54 

tres, tria 49 

tripede 152 

tritu „böse“ 1ı54h 

trogiu „Bergweg‘“‘ 84d 

tschantscher oeng. 
„reden“ 257 

tschera obw. „Gesicht“ 
173 

tschuncar obw. 
„schneiden“ p.118n.4 

tschütscha ueng. 
„saft‘‘ 327 

tuba 163 

turpe Ableitg. 325b, c 

turre Parad. 85 

turschobw. „trübe' 281 

tusse Parad. 35 


ubere Parad, 67a 
Ulrich Pers.n, in Bgü. 
p. 92 n. 2 


ululare 109, 319a 

umbilicu Parad. 67b, 
167 b 

unctu Parad. 258 

unde 327 

undecim Parad. 68 

ungula Parad. 90 

unu Parad. 68, 183 

Ursula Pers.n. p. 242 
n. I 

urticula 214 

uva 67a 


vadret „Gletscher“ 
191 

Valtellina 215 c 

variola>virusstgal,,Rot- 
sucht“ 84b, 107 

vascellu, -a 238, p. 235n 

veclu Parad, 45 

vendere Para. 60 

venire Präs. 59a 

verdämpft dtsch. 
325 b 

verecundia 293 

vergere 225 

verme Parad. 37c 

verre „Eber‘‘ 46c 

verruca 214 

vespa 327 

vetere „alt‘‘248, Parad.41 

via Parad. 49, P.75n.1 

vicata „Mal“ 316b 


Allgemeines. 


vicinu Parad. 156 

videre Parad, 164, visu 
in Bgü. 65d 

viduu 272 

viginti 190 

villutu 67d 

vinu Parad. 68, 183 

viria p. 80 n. I 

vita p. 294 n. I 

vitellu Parad, 153 

vitrictu „Gletscher“ 191 

vivere Parad. 175 

vix 200 

voce Parad. 81 

vocitu Parad, 76b 

volere 316b, p. 326 

volvere Parad. 78 

volvitu, -a 77 

vulpe Parad. 85, 138a 


wagen vb.dtsch. 138, 138c 
wahta ‚Wache‘ ı133a, 


p: IS9 n.5 


' waidanjan 138, 138c 


wald 138 


zapper oeng. „hacken“ 
142 

zelosu in Bgü. 172c 

zunt obw. „sehr“ p. 139 
n.4 

zupar obw, „ver- 
bergen“ p. 305 n. I 

zwipar germ. 147 


Deutsch v. Lehnwort (Schweizer- 
deutsch). 


Eigennamen (Schweizerdeutsche): 


Christli 239, Gottlieb 187, Hans 
241, Rudolf 85c, Ulrich 84a, Wolf 
85 c. 


Lautliches und Etymologisches. 
Zu andern roman, Sprachen: abitd 


bearn. p. 294, n.2; abrd südfrz. p. 294, 
n. 3; alberc altprov. 320b; argilie 
westfrz. p. 388, n.2; arruvidäo aptg. 
p. 214, n.6; däviä sav. 3160; ag 
borm. 102. — beden bergam. 201 e; 


 befana it. 152 d; dbergamina lucch. 
p. 137, n. 4; it. DBlasimo .237; 
bisogno it. 73 c; Dbodega span. 


152d; Ddonaman ven. p. 262, n. 2; 
brosse frz. 325 c; droza mail. 325c; 


bruvenie altlothr. I152d. — cesded 
span. p. 147, n.9; ces2o it. p. 122,n. 2, 
p. 147; Colas 316b; crescione it. 302; 
crico nprov. pP.165,n.3; culantro span. 
3200. — dartre frz. p.123,n.1; derviür 
borm. 325 d; douvri wallon. 325 d. — 
enjaguar span. 326a; enjenzo alt- 
span. 326a; erdec com. p. 76, n.2; 
estroßier frz. 325 b; estuba altprov. 
174; estulie altfrz. 291. — fanc altfrz. 
260; jichier altfrz. 206; flödar puschlav. 
328; forfait altfrz. p. 208, n.2.; for- 
ment altfız. 325 e; formento it. 325 e; 
Jronza com. 293; frucha prov. p. 184, 
n.6. — garoful puschlav. 127; gerb 
com. 106; gigghiu sic. 121d; Gille 
291; gramola oberit. 218. — hurler 
frz. 319 a. — laironitz altprov. 324b; 
legor com. p. 63, n. 2; Zumar friaul. 
321. — mart/; borm. 102; Menga 
316b; moier altmail. p.63,n. 1; mossare 
pisan. p.243,n.4, mossar judsp. p. 243, 
n.4; mugier altspan. 43. — nueso 
span. pP. 243, n.4; nus nuscda Arbedo 
318e.. — omblidar altprov. 326a; 
oude altfrz. 81. — Dardaing frz. p. 53, 
n. 2; Delma bergam. 201e;, Denos 
altspan. p. 59, n. 1; Zrale „verbergen“ 
Erto p. 218, n.5; Zillora tosc. 319a; 
preir altprov. 185. — rancıo it. 257; 
rivar oberit. 232; robin span. 
p. 214, n.6; roisel altfrz. 324; rüdlomb. 
165c; rüdsen bergam. p.214,n.6; rueca 
span. p. 108, n.1; rüs veltlin. p. 183, 
n.I. — sbara com. 150; scispad Ar- 
bedo 129 a; snortza borm. p. 245, n.4; 
soventre altfrz. p. 266, n. 1; sdarare 
it. 150; stagpio it. 289; starna bol. 
222 ;strecia com. p. 77,n.7; stroßßiare 
it. 325 b. — trasluiz altprov. 65 b. — 
unsens piem. 3262. — vergogna it. 
p. 276, n.1; viskd piem. 316c; vouter 
altfrz. p. 134, n. 4. — zdina lomb. 130; 
zardin abergam.137c; zeibergam. 121d; 
zenzaro tosc. 147; soya bergam. 137. 
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Lehnwort (bayrisch - tirolisch). 
bwendszr „Neugier‘ aus bayrisch 
Öuender „Wunder“ 138e. 


Lehnwörter (engadinische): adı- 
ise:r P.54, 2.4; ala:ts 56, butıla 
p- 225, n. 2; (dun)de p. 59,n.4; dee:li 
„Eifer“ 135; Zantıla „Linse“ p. 225, 
n.2; ledza 170 b; miravala p.77,n.5; 
rast; „König“ 56b; redrinam 26; 
se:ptg „heilig“ 258c; fazin „Schäfer“ 
68; Zgin:a „Wiege 68. 


Lehnwörter (italienische).! aldero 
223; assassino (oder frz. assassin) 140c. 
— baja 20; bergamina p. 137, 2.4; 
bisaccia 303; bonamano p. 262, n.2. — 
canaglıa p: 150, n. I; canera p. 150, 
n.1; 2er cerlo p. 235, n.2; corallo 
295. — difizil 157; donzella 262 2. — 
fazil 157; finla 258; Jfondacci 303; 
Jrana 21 a; furbaszo 303. — garo- 


 fano 127; gianzana 2871; giardino 


1370; gioyja 1370; giornata 148b; 
guardia 138c; guida p. 160, n.3. 
— /amä „Reif“ 262 b; lZasira 240; 
leggiero 282. — majola „Kafleetasse‘“ 
288; mustazzo 303. — nascıla 59 b. 
— ravili 280. — salzizza 303. — 
tremendo 61 a. — zanin 130; zenzero 


147. 


Lehnwort (Schamser) in Bergün 
ist it. fima:r7 ‚‚Schwein‘‘ 294. 


Lehnwörter (schweizerdeutsche) 
aus dem Bergbau stammend 3. Vom 
Reisenden- und Wagenverkehr 4. 
Aus der Schule ıı. Wertung der 
deutschen Lehnwörter innerhalb der 
Bergüner Mundart p. 37. . 


Lehnwörter (schweizerdeutsche).? 


Serien v. 132b, 136, 137 b, 138, 144, 


147, 241, p. 160, 329; aufserdem: acht 


1 Ich setze die ital. oder oberit. Formen an. Vollständigkeit ist nicht 


angestrebt. 


% Vollständigkeit ist hier nicht angestrebt. 


346 


(geben) 191. — bauer 81, 118;  beit- 
linen 187; blaue 38; blutt p.137,n.5; 
blutzger 86 f; Bote 118; brusttuch 
116; dbueb 85k. — dicht 191, 192; 
draht 34; dube „Daube‘ p. 184, 
n.7. — eigen 170f; einmaleins 263. 
— falsch 202b; feger 61 a. — gadem 
184; (ge)wünschen p. 156, n.2; gitzi 
P. 130, n. I; glück 127; glufe 134. — 
herdöpfel 185. — jungfer ı48b; 
Junker 148 b. — kante 30; kaput p.150, 
n.I; kegel 170f; kramßf p.145,n.2; 
kranz 30; kratte. p.229,n.1. — Lat- 
weri p. 163, n.4, 274; letzge 285; 
linie 298b; liste 121 b; ahd. Aut 67 f 
— magson „Magen“ 168; Männla)lı 
p- 241, n.1; mangeln 
marschloss 107; marmor p. 302, n.5; 
meister p. 188, n.I. — näpgeli 127; 
narr 153b. — oder 33. — Pfund 
93. — redlih 187, rheinisch 
(Gulden) 243d; riegel 170f; ring 
p. 216, n.ı; rohr 322 a; rüfw)en123c. 
— saft ı43; schild 144; schlecht 46b; 
schon 23, 144; schonen 5S6b; seleri 
142; Silvester 57; spatz 328; spiegel 
p: 95, n.9; stecken p. 142, n. 1; stein- 
bock (P) 243 e; suber 86 f, 141;: sußße 
86b. — tonder „Donner“ 234. — 
verdämßft 3250. — wagen vb. 138; 
weibel 138d. — Zange, Zieger, 
Zigeuner, Zinn, Zügel 147. 


Mond: Beiname: /a tizet'a dil senar 
156. 


Wörter (verschwundene) p. 33, n. 2; 
(/tfirat) p. 33, n.2; fälschlicherweise 
als bergün. angegeben p. 33, n.5. 


Wortkreuzung: CORNICULA + 
CORNU 69; utu:arn nach ivi;arn p. 116, 
n.4; SUSCITARE + OSCITARE 84 b; VA- 
RIU -F VETUSCULU 84 b; LUCANICA + 
LIGARE (?) 1095 RETRAHO -+- TIRO 
123c; ACETAMENTU -+ CALDU p. 146, 
n. 1; COEMETERIU -+ SANCTU 130; 
VULPE -+ WULF 138; FRAGILE + GRA- 
CILE 170€, SAGITTA -+ CAECILIA 


261 b; 


„Eidechse“ p.186, n.7; DEBERE + 
AUSICARE 205C; PERDICE -- COTHUR- 
NICE 222; MEDICINA + MISCITARE 
324; HORDEOLU + HAEDIOLU(?) 326 b. 


Einzelnes (Lautliches und Mor- 
phologisches). 


Affirmation /E durch Aey ver- 
drängt in Bgü. 1408. 

Agglutination des Artikels: 
lamnadegra 126; falsche Abtren- 
nung I21b; Agglutination der 
Präposition in: IN OVILE 184. 

Analogieerscheinungen: Aus- 
gleich des Maskulinums nach 
dem Femininum, des Singulars 
nach dem Plural und umgekehrt: 
37: 77, 131, 165b, 243e, p. 103,n. I, 
220, n.I, 246,n.4; m. und f. von 
COCCINU und COCCINA p.103, n.I, von 
GELIDU 44, von GROSSU73b. — Neu- 
bildung des Femininums von bu- 
marcho „billig“ p.262,n.ı. — Aus- 
lautendes s des lat. Neutrums 
(tempus) als Pluralzeichen auf- 
gefalst u:d ein neuer Singular 
gebildet 313d. — Die Personal- 
pronomina &” (mich), azis (uns) be- 
einflussen formell a2 (dich), as (sich), 
as (euch) 126. — Ausgleich der 
stamm- und endungsbet. Formen 
von BALNEARE p.130,n.7, BLASPHE- 
MARE p. 243, CASEARE pP. 130, n.7, SU- 
STINERE 239, von VENIRE und TENERE 
59a, 125, VIGILARE 55e. — Präsens: 
Der Stützvokal in eve'n?y fehlt unter 
Einflufs der andern Verba 98; -As, 
-AT der 1.Konj, übertragen auf die 
2. und 3. Konj. 96; -ETIS der 2. Konj. 
übertragen auf ı. und 3. Konj. 48; 
1. pl. angeglichen an die 3.pl. p. 326. 


— Imperativ -ETE der 2. über- 


tragen auf I. und 3. Konj. 50. — Im- 
perfekt: Endung der 2. Konj. auf 
I. und 3, übertragen 48. — Kon- 
junktiv von EAT nach EAMUS, EATIS 
gebildet p. 73, n.4. — Part. Perf. 


. MEDIUS p. 55, n. 2; 


von SCRIPTU durch DICTU beeinflufst 
185. Präsens von BULLIRE vom 
Inf. aus beeinflufst 295, ebenso bei 
MANERE 28. — Infinitiv von SA- 
LIRE von der ı.sg. Präs. beeinflufst 
172 C 

Aphaerese des Anlautvokals 
316 a,b; der ersten Silbe 316b; von 
VICATA „Mal“ 158 e; von JACERE 149b. 

Assimilation des stimmlosen 
Kons. an stimmhaften 150; des an- 
laut. s an inlaut. 3 von /azune:r 140 C. 

Assimilation (Fern-) 318. 


Diphthonge (fallende u. steigende) 
33, b. 

Diphthonge („verhärtete*) 331- 
335- 

Dissimilation (vokalische) von 
u—u>a—u 105 b, 116. 

Dissimilation (konsonantische): 
1. Intervok. Kons. 319. 2. Eines inter- 
vok. + eines gestützten Kons. 320. 
3. Diss, eines anlaut. gegen einen aus- 
laut. oder inlaut. Kons. 321. 4. Diss. 
eines auslaut. gegen einen anlaut. oder 
inlaut. Kons. 322. — Von n-n p. 197, 
n. I, von FULIGINE p. 189, n. I, von 
ULULARE p. 201, n. 2. 

Doppelformen innerhalb der Mda. 
von Bgü.: Resultate von amzez „Freund“ 
p.92, n.1; dgembar und detsembar 112; 
dzuvintfie.la und djuvintfja:la 148 b; 
von duvre:r und drue:r 325 c; von 
dzukr und zuky p. 139, n. I; von 
von Dunt und 
Dunkt p. 255, n. 3; von ROTICU p. 220, 
n.I; von /mja:lts und zmja:lis 135; 
tür das Possess. Pronomen p.60, n.1; 
vgl. auch für CAPILLU 55a. 


Epenthese von £ 241-243; von 


n 326; von 7 327; von 2 328. 


Gascognisch: Sprossvokal vor r- 
p- 141, n. I. 


Homonymie von SUCU u. EXSUCTU - 


im Obw. p. 163, n. 4. 
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Kurzformen von Bündn. Rom. 
MONSTRARE> mossar „zeigen“(?)p. 243, 
n. 4; von STUPERE „müssen“ 115; von 
VENIRE 124, 316b; von VOLERE 3I6b. 


Metathese 323, 324, v. Umstellung 
eines Kons. 

Morphologisches: doppelte Plu- 
ralbildung von INSIGNIA 61 d; Plural- 
bildung in Bgü. 241-245. Die En- 
dung -£/, -£fa tritt an die Stelle 
mancher stammbet. Verbalformen 
p. 186, n.2. Grerundium in Bgü. p.48, 
n.4; 2.Sg., I. und 3. Pl. des Verbums 
in Bergün 337, 2, 3; 3. Pl. von ESSE 
337,4; Konjug. von VOLERE 337,5. 


„Nasaleinschub“ v. Epenthese. 


Phonetisches: Gaumenbilder des 
rom. ig, #/, Yg 18. 

Pronomen: Dativ ILLI, ILLIS er- 
halten in Bgü. 337, 1. 

Prothese von a vor /- und r- 123, 
vor n- 126; Allgemeines 317. 


Reflexivpronomen mit dem Ver- 
bum verschmolzen 146b. 

Regressionserscheinungen 
(lautliche) 35, 75, 78, 105, 116, 
130, 189d, I92, 209, 247, 316, 
p. 68, n.1, p. 116, n.3 (d/ > bi), p. 203 
(di >d), p. 244, n.4 (fs >s nach 
vorausgehendem 7). 


Satzphonetisches. Doppelioımen 

176, 243, 245, P.173, n.1; bei Wörtern 
mit lat. Doppelkons. 309; von CONTRA 
p. II8,n. I; ESSE 46d; ET 314 a; NON 
314 f; PAUPERE 230; TRES, TRIA 49; 
im Anlaut s-, Zs- 142; ferner das Kapitel 
Satzphon. Erschein. 329 —335. 
. Schwanken der Resultate: dZ und 
ri 187; von gu 201; v/ und B 211; 
il und kl 2155 nv und mv p.254, 
n. 1;_mb und m 266. 

Suffixwechsel: -IcuULU und -ICULU 
55b; -ITU und -UTU 67 e. 

Synkopeerscheinungen 99, 100, 
101, 102. . 
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Umstellung eines Konsonanten: 
R und L 325, v. Metathese. 

Unterschiede in der Sprechweise 
der älteren und der jüngeren Ge- 
neration Bergüns 14; alt ga: jung & 
46f; alt 9:7: jung 9: 78; stammbet. 
Verbalformen bei den Alten, bei den 
Jungen -e/, -&fa p.186n.2; alt -ddna:: 
jünger -drna <-UDINE 186; alt banks: 
jung danfss 243e; alt lundja : jung 
landja 260; alt duvre:r : jünger drue:r 
306. n.; alt Zfi'atfa : jünger Zfirrtfa 
p- 31on. 

-US (TEMPUS) und -UM des Neutrums 
und Maskulinums wirken ungleich auf 
den Haupttonvokal 37 d. 


Suffixe und Präfixe. -ANcU in 
amvarnant; „Schwein, das überwintert 
wird“ 202b, -ANDA (filanda) p. 48, 
n.2, -ARIU Doppelentwicklung 21, 
-ATICA 205 a, -ATICU 207, DE-, DIS- 
Funktion des Präfixes 317, DE- zur 
Bildung des Adverbs 317 d, -EBILE 
211, -ENTIA Doppelentwicklung 59b, 
.-ENTU 59b, -EOLU 77, -ETU 5I, -(G)I- 
CARE 206, -ICULU und -ICULU 55 b, 
-IDIARE 290, -IGINE 201 e, -ICU 102, 
-IU 97, -MENTE 190, -ONIA, -ONIU 
94, -ORIU 87, -OSU 81, -OSUS 86c, 
-UDINE 186, 201 e. 


Allgemeines. 

Albulapafs: Verkehrsgeschichte 4. 

Alvaneu, Mundart: Schwanken 
von £/ und / ausc- (vor Eund 1) 128, 
ig und % vor A 131. — Unterschiede 
gegenüber Bergün-Filisur, p. 333-334. 


Bergbau: bei Bergün 3. 

Bergün: Geographische Lsge I. — 
Älteste Beschreibung bei Campell 2. — 
Bergüns Bedeutung am Fufs des Albula 
3,4. — Die politische Gemeinde Bergün. 
Bewohnerzahl, Landwirtschaft 5. — 
Geschichtlicher Abrifs von Bergün 6. 
— Bergün im Hochgericht Greifen- 
stein 7. — Bergün inneıhalb der alten 
drei Bünde 8. — Die Reformation in 
Bergün 9, — Bergün im 17, Jahrhun- 


dert 10. — Parallelismus in der politi- 
schen Geschichte und in der Dialekt- 
entwicklung Bergüns II, p. 335. — 
Schule und Lehrer in Bergün 12. 

Bergün: Texte in Bergüner Mund- 
art 16. Kritik der bei Pallioppi ge- 
buchten Bergüner Formen 16. 

Bergün: Lautliche Unterschiede 
der Mundarten von Bgü. und Ober- 
engadin, p. 319-325; Morphologi- 
sche Unterschiede, p. 325-327; Lexi- 
kologische Unterschiede, p. 327-330; 
Lautliche und lexikologische 
Unterschiede von Bergün gegenüber 
Filisur, p. 330-332; Lautliche und 
lexikologische Unterschiede von 
Bergün-Filisur gegenüber Alvaneu, 
P- 333-334. 


Dialektaufnahme: Eigene Auf- 
nahmen in Bergün, Latsch, Stuls, 
Filisur, Alvaneu, Conters, Waltens- 
burg, Brigels, Ponte 13. — Unterschied 
gegenüber Luzi, Gartner und Ascoli 
13, 15, 16. — Meine Gewährsleute 13. 


Engadinisch: dessen Einflufs auf 
die Bergüner Mundart nach der Re- 
formation 9, 11, 12; siehe oben auch 
Lehnwörter (engad.). 

Engadinisches (Lautliches): © 
aus älterem w in ova, ige:vra 34, 
p. 95, n. IO. 

Engadin: Unterschiede zwischen 
dem OEngad. (UEngad.) und Bgü,, 
P- 319-330. 

Filisur: Bericht Campells 2. — 
Geht zum Deutschen über 5. — Un- 
terschiede der Mundart gegenüber 
Bergün und Alvaneu, p. 830-334. 

Filisur: Mundart weicht von bergün. 
znusal „Knie“ ab mit seiner Form 
gnu:} und stimmt mit Stuls und Latsch 
überein 84c; krakt;, sykt; p. 248, 
n. I, p. 255, n. 3. 

Kirchensprengel von Müstail 
für die alte dialektgeographische Orien- 
tierung Bergüns wichtig p. II, p. I4, 
p. 23. 


Latsch: Herkunft des Namens p. T, 
n. 4, Unterschiede der Mundart von 
Latsch gegenüber Bergün 14, Latsch 
znu:, Bergün zru sl 840; n9wa 175. 


Ostfranzösisch:Übereinstimmung 
des Bünda. Rom. in der Behandlung 
der Proparoxytona mit ostfranz. Mund- 
arten 102. 


Prinzipielles zur Methode der 
Mundartaufnahme 13. 


Raeto-romanisches: eigenartige 
Entwicklung von lat. J, das im Bündner- 
roman. nicht wie im Ital. und Frz. mit 
lat. G vor E und ı marschiert 148-149. 
— Entwicklung von PAUPERE 230. 


Samnaun: alte untereng. Laut- 
phase erhalten p. 244, n. I. 

Schweizerdeutsch (Lautliches). 
Mhd. u, schweizd. a in off. Silbe 19, 


E 
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mhd. e’ 41a; stimmlose Lenis in Zur 
erhalten 118; c$ 132b; g vore, i 136; 
£- vor a 137b; anlautendes s (Lenis) 
141; -sk, sch- 144; 2- 147; -cht 191, 
192. 

Stuls: Zur Etymologie p.2, n. 1, 


“ Unterschiede der Mundart von Stuls 


gegenüber Bergün 14. 


Transkription, phonetische 18, 
v. Zusätze p. 350. 


Übereinstimmung der Mundart 
des Albulatales mit Schams p. 202, n. 2. 

Übereinstimmung des Oberhalb- 
steins mit Bergün (und Oberengadin) 
in Bezug auf den ‚verhärteten“ Di- 
phthongen 48. 

Übereinstimmung  altelautliche, 
zwischen Eng. und dem Obw. in der 
Entwicklung von CAPRA > kaura 
p- 95, 2.10. 


Zusätze und Berichtigungen.' 


nn 


Zur Transkription (p. 38—39). Es ist’ unzweifelhaft, dafs 
der Verf. die Absicht hatte, die Beschreibung der Laute noch 
vor dem Druck zu vervollständigen: aber in dem Ms. selbst war 
diese Ergänzung noch nicht redigiertt. Die Herausgeber trugen 
zunächst prinzipiell schwere Bedenken, ihren Gehöreindruck dem 
Luttas gleichzustellen, anderseits stellte sich doch beim Druck der 
Arbeit die Einsicht ein, dafs der Abschnitt über die Transkription 
einiger Ausweitung bedürfe.. Wir geben daher folgende weitere 
Angaben, die wohl der Auffassung Luttas entsprechen dürften: 


entspricht dem Laut von frz. fort. 

liegt zwischen dem o von /orf und Zrop. 

entspricht dem Laut von frz. /r.5 (wohl = Böhmersches 2). 
ist ganz geschlossenes o, nahe dem offenen «. 

ist weit offenes e: etwas offener als in frz. /a chaine. 

g dürfte am ehesten eiwa den: ital, se/fe, dem Böhmerschen 7 
entsprechen, 


nm 9.0 


€ diesen Laut hat Lutta in der definitiven Transkription der 
Bergüner Mundart nie benutzt. 

e liegt zwischen & und e. 

e ist dem Böhmerschen e gleichzusetzen. — ital. Zera. 

& ist ganz geschlossenes e (noch geschlossener als in frz. #f£). 

ı ist offenes / wie in deutsch Kind. 


Bei der Anpassung der Transkription der Mundartformen von 
Celerina (wie sie uns durch Walberg geboten ist) an seine 
phonetische Umschrift hat Lutta offenbar sich nicht begnügt, den 
Gehöreindruck Walbergs einfach zu übernehmen, sondern als Ober- 
engadiner — vertraut auch mit den Lauten Celerinas — hat er 
seine Perzeption einsetzen wollen. Der Verf. hätte natürlich auch 
darüber sich in der Einleitung geäufsert, wenn es ihm vergönnt 
gewesen wäre, die letzte Hand an die Arbeit zu legen. 

So hat Lutta den Laut, den Walberg mit o [rogda = ROTA, 
r0v8 = ROGAT] festhielt, mit ö [rögda] und mit o transkribiert 


! Bei der den beiden Herausgebern nicht geläufigen Transkription der 
Arbeit wie beim leichten Abspringen der i-Punkte und Häkchen war trotz 
grolser Mühe die Druckfehlerquelle nur schwer zu verstopfen. 
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[r0:va]; den Laut, den Walberg mit ö [ör < auru] schreibt, eben- 
falls mit 0: [o:7] wiedergegeben. 

Das offene # (Walberg », dvgz8 < BULGEA) von Celerina gibt 
Lutta mit & (d%gz«) wieder, in anderen Fällen jedoch transkribiert 
er es im Gegensatz dazu [z. B. Walbg. gugla < GULA, kravum < 
CARBONE] mit # [gugla, kravum). 

Dagegen ist aller Grund anzunehmen, dafs Lutta mit seiner 
Transkription eg und & in den Formen von Celerina denselben 
Laut ausdrücken wollte‘und nur durch den Tod verhindert wurde, 
die Vereinheitlichung von ge und £& durchzuführen: es sind also alle 
Celeriner Formen mit £ in solche mit & zu ändern. Endlich 
beruht auf einem Versehen des an erster Stelle genannten Heraus- 
gebers, wenn in der Anweisung an den Drucker der Hinweis auf 
die Walberg und Lutta gemeinsame Transkription des äö von 
Celerina als Y (offenes ©) und y (geschlossenes ä) unterblieben ist: 
wer also bei den Formen mit ö von Celerina jeweils über die 
Natur des ä sich zu informieren wünscht, mufs im Index der 
Walbergschen Arbeit die hier verzeichneten Formen von Celerina 
überprüfen. 


Folgende Versehen oder Ergänzungen bitten wir noch zu 
berücksichtigen: 


p. I, 2. 13 v.o.: Abbildungen von Bergün und Haustypen bei 
J. Hunziker, Das Schweizerhaus UI, 57. — Das Volksleben in Bergün 
und Uingebung schildert der Aufsatz von F. W. Schwarz, Von der 
deutsch-romanischen Sprachgrenze, Schweiz. Arch. f. Volkskunde XIX 
(1915), p. 30—36 (mit 4 Abbildungen). | 

p. ı, Anm. 2, z. I: 34 streichen. 

p. 4, 2.6 v.u.: grurabas. 

p- 5, 2. 25 v.o.: zu Ruttner, vgl. $ 185. 

p: 7, 2. 12 v.u.: statt 22 lies 27. 

 p.ı1ı: Abbildungen der aus dem 8. Jh. stammenden Kirche 
von Müstail bei A. Gaudy, Die kirchlichen Baudenkmäler der Schweiz. 
[1] Graubünden, Berlin-Zürich [1921], p. 66, Text p. 14—15. 

p. 19: zur Geschichte der Reformation in Bergün, Latsch, 
Stuls und Filisur, vgl. E. Camenisch, DZündnerische Reformalions- 
geschichte, Chür 1920, p. 470—482; der oben p. 20 genannte zweite 
Pfarrer von Bergün heifst bei Camenisch p. 477 Zeuthius (Zeuth, 
Tcheutt, Dschieud). 

p. 29, 2.5 v. o.: Stern bei amvarnay weg. 

p. 38: Vokalschema: rechter äufserster Arm, zu oberst: » 7, 
nicht z 2 

p-. 39, Schlufs: Sternchen unten „ bedeutet Formen, die als 
Zwischenglieder zwischen Lateinisch und Romanisch eingesetzt 
sind, doch ist dieses Verfahren nicht konsequent befolgt. 

p. 41, z. 2: alle nicht phonetisch transkribierten rätischen 
(meist schriftlichen Quollen). 
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. Jere (ievo) (nicht zere zero). 


p. 44, 2.14 vu 
z. 19 v.u: Dumiar. 
p. 46, z. 10 v. u.: Landsgemeindetag. 
p- 47, 2. 23 v.0.: keftra. 
p. 47, zZ. ı3 v. u: Komma nach VERITATE. 
p. 48, z.14 v.u.: /Ponda. 
z. 6 v.u.: FILANDA (nicht FILIANDA). 
p. 51, z. ıı v.u.: füge am Anfang der Zeile hinzu: Bergün. 
z. 2v.u.: Luzi p. 37. ; 
p: 53, z. II v.0.: eng.v < pP. 
z. 12 v. u. füge hinzu: vgl. aber den Bergnamen Piz Led 
(3092 m) nördl. des Piz Güz im Fextal bei 
Sils; im UEng., süd-östl. von Schleins, ent- 
sprechend Pig Lad neben Piz Ajügs (eng. 
Eckpunkt an der neuen österreichisch-ital. 
Grenze), Zu Piz Ajüz cf. oben p. 179, n. 3. 
p. 55, 2. I v.o. zu lesen: //ylda. 
p. 56, z. 15 v.o. zu lesen diaftsa. 
z. 16 v. 0.: LJarı adaa. 
p- 59, z. 21 v. u. einzusetzen: am Schlufs der Zeile: E. 
p. 65, z. 22 v. 0.: anclir. 
p. 68, z. 15 v.0: ja;, ja‘, Ja 
p. 74, 2. 22 v. u. statt: „stimmte“ besser: würde stimmen. 
p. 77, 2.7 v.u. zu lesen: /frada. 
p- 78, z. 10 v.o. zu lesen: Aavez. 
p. 79, z. 22 v. o.: gelehrte Form. 
p. 80, z. 16 v.u.: kann auch aus dem Schwzd. entlehnt sein. 
z.3v.u:E 
p. 82, z. 2 v. u. lies: Yadame:yt. 


p. 84, 2.8 v.0.: aint. 
p. 85, z.8 v.u.: bei den Formen von Celerina mufs überall & 
eingesetzt werden. Ä 

z. 3 v. u. lies: vor lat. auslaut. -U. 
86, z.5 v.o. lies: auch. 
z 


p. 
.5 v.u: krafeyt, garepl. 
p- 87, z. ı7 und ı8 v.u.: Celerina: s&impal, teimpol. 
p. 88, z.17 v.o. lies: ek (nicht £k). 
p. 90, z. 18 v.u.: v2. 
p. 93, 2. 21 v.0.: dudekr. 
p. 95, zZ. 20 v.u.: Spiglupts. 
p. 96, z.4 v.u.: Klavdta. 
2.3 v.u.: kurvdla. 
z. 2 v.uU.: ey, eya, vey. 
p. 98, 2.7, 17 v.0.: pekga; pelsa, pelsss. 
p. 99, z. 9 v. o. (unter Disentis): r9g>. 
p. 100, z. 14 v. o. unter Bergün: prsvdja. 
z. 21 v.o. lies: lautet der Diphthong heute :'». 
p. 101, zZ. 12 v. 0.: usiadegra. 


S WUUUU DB TI HP HIT 


ae 
2n 
SR 


p: 
p- 


106, 


107; 
108, 
110, 


112, 
116, 


117, 


119, 
121, 
123, 
126, 


129, 


130, 


139, 
144, 


Komma. 


p- 


> PIOBTUI 


USB BI BUT 


‚147; 
.151, 


152, 
153; 
155, 
156, 
163, 


165, 
168, 
169, 


. 170, 


177 
182, 


184, 
186, 
190, 


. 194, 


196, 


‚ 102n.: 
. 104, 


zZ. 


SNunNNn 


2. 


SNSNSNSSSNSENNNENN 


2. 
Z 
z 
zZ. 
zZ. 
Z 
2. 
zZ. 
Z. 
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überall statt 7, einsetzen y. 

13 v. u.: statt > setze ein <. 

2 v.o. beide. 

3 v. u.: SCORTEA. . 
7 v.0.: sarvoalver. 

2: ROKKA. 

18 v.u. lies: somit. 

3 v.u.: Zukfiy. 

I v.0.: W9. 

7 v.o.: Titel: o und o vor Nasal. 
13—16 v. 0.: scy, söya, löy, loya. 

12 v.u.:d,wund ı. 

6—9g v.u.: alle Formen mit d zu schreiben. 


.ı2 v.u.: /sondar. 


2 v.u.: Filisur 77ale. 
2ı v.u.: statt Anlaut: Auslaut. 
3 v. u.: Butterfässer. 


. 16 v. o.: Campodolcino. 


30 v. o.: Gröden. 

ı1 v.0. 2/8. 

13 v.u.: Eund E. 

ı1 v. o.:Landammanns. 


. 10 v. u.: altlucches., altpis. 
.18 v.o. nach: (cf. 8 65, c) ein Komma! 
.22 und 23 v.o.: nach [TE], [se] und [vos] ein 


12 v.u: und für Schams. 

5 v.u.: Komma nach 247. 

3 v.u.: Domleschg Aime%y. 

14 v.o.: statt $ 132 lies: 1324. 
15 v.u.: bergam. 


.25 v.u.: dje:doem. 


18 v.u.: Sent syz. 


. 17: im ueng. 
‚10 v.u.: /loap. 
. IQ v. 0.: deo. 


19 v.0.: d—n. 
9 v. o.: gleich. 
23 v.0.: dimer. 


.7 v.o. lies: scheint aber. 
.6 v.o.: Tomfils). 


2ı v.o.: Vor: „In Bergün* ein Punkt. 
7 v.o.: Tom(ils). 


.9 v.u.: zbridadm. 


8 v. u.: prescindendo. 

17 v.u.: vischdaglia (Pall, < *VISITALIA). 
4 v.u. setze ein FE. 

7 v. uw: Salzlecke. 


Beiheft zur Zeitschr. f. rom, Phil, LXXL 23 
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SUB ITTTTTT 


VUUUUOTSTTT PD PT 


u 00 


196, 
197; 
203, 
207, 
215, 
221, 
230, 
236, 
238, 
249, 
253 


254, 
255, 


257; 
259 


264, 
266, 
267, 


279, 2. 


280, 
281, 

282, 
283, 
286, 
311, 
312, 


315 


. 316, 


. 319, 
. 320, 


z. 2 v.U.: ap. 

z.7 v.u.: velares y. 

z. 21 v.u.: veyis „20*. 

2.4 v.0.: bellinz. 

z.7 v. u.: Alpenmundarten. 

z. ı v. u.: Freiburg, vgl. 

z.6 v. u.: Ausrede in Ennetberg, vierlla. 
2.4 v. o.: Cloetta geb. 1842. 

2.4 V. O.: weist Davor. 

z. 2 v.u.: mzegr2. 

z. 21 v.0.: la kumveya. 

zZ. 27 v. 0.: amvitdjös. 

2. 7 v.u: uU Imvid. 

7.8 v.u! amprua:. 

z. 2 v.u.: Übergangslaut. 

z. I v.u.: aus, 

z. IQ v.0.: Regressionsbewegung. 

zZ. 4 v. 0.: Obw. fenia. 

z. 20 v.U.: vor. 

z. 14 V. O.: UMBILICU. 

z. 20 v. o.: „fiel“ weglassen. 

z. ı2 v. u.:-Titel: I) Verbindungen mit 7. 
z. 18 v. u.: 35750: 
z. 1 v.0.: /ganlöy. 

2.18 v0: -A>rüf. 

z. 3 v.0.: mulschignar. 

z. 16 v.u.: 22da Ints. 

2.13 v.u.: Zmeir. 

z. 6 v.u.: Formen, also gewöhnlich die l’ormen in. 
z. 15 v.u.: Punkt nach (Latsch). 

z.12 v.u.: den Verweis 3 bei Schuster weglassen. 
z. 1 v.u.: statt $ 22 lies 21. 

2.14 v.0.: ora. 

2. 21 v.U.: surnegva. 

z. 20 v.u.: dev. 

z. 7 v.0o.: auch in dem modernen. 

1. Kolonne, z. 2: vıznantga. 

2. Kolonne, z. ı: Aleindsar, vzink ıniga. 


2. Kolonne unter 14, z. 1: mia. 
unter 18, 2.4: clıjr. 


Bemerkungen zur Karte von Graubünden.! 


Mit. wenigen Ausnahmen finden sich die in der Arbeit zitierten Orte von 
Graubünden auf der Übersichtskarte. Beizufügen sind im Heinzenberg die 
nur ausnahmsweise (p. 153, 157) erwähnten Punkte Realta, Ratisch, Luvreu 
(zwischen Rothenbrunnen und Cazis), sowie Dalin (zwischen Präz und Sarn) 
und Tartar (zwischen Sarn und Cazis). Müstail liegt zwischen Alvaschein 
und Tiefenkastel. Für Einzelheiten von Bergün und Umgebung sei verwiesen 
auf die Siegfriedkarte, Blatt 426 (Savognin), 427 (Bevers), 422 (Lenz), 423 
(Sealetta). Ä | 

Infolge eines Versehens des Kartographen wurde im Rheintal Flims 
weggelassen (6 km westlich von Trins). Der südlich des Dorfes den prä- 
historischen Flimser Bergsturz bedeckende ausgedehnte Flimser Wald 
scheidet das Rätoromanische des Rheingebietes (das Oberländische im weitern 
Sinne) in das Obwaldische (rom. Surselva, bei Ascoli „Sopraselva“; Tal 
des Vorderrheins bis Flims) und das Nidwaldische (rom. Suiselva, bei 
Ascoli „Sottoselva“; am Zusammenflufs der beiden Rheine, Gebiet des Hinter- 
rheins, der Albula und des Oberhalbsteiner Rheins). Das Nidwaldische zer- 
fällt seinerseits in folgende geographisch abgeschlossene Gruppen: Im Boden 
(rom, Z Pleun?, Ascoli „Plaun“; Zusammenflufs der Rheine‘), Heinzenberg 
(rom. Montogna, Ascoli „Muntogna“; westliche Tal- und Bergseite des Hinter- 
rheins bis Thusis), Domleschg (rom. Domliasca, Tumgias-cha, Ascoli „Tum- 
liasca“; östliche Tal- und Bergseite des Hinterrheins bis Thusis), Schams 
(rom. Schoms, so auch Ascoli; von Thusis bis zum Avers), Unterhalb- 
‚'stein® (rom. Sutses, Ascoli „Sut-Sees“; unteres Albulatal bis Alvaneu), 
Oberhalbstein (rom, Surses „Sur-Sees“; südliches Seitental der Albula bis 
Septimer- und Julierpals®), Filisur und Bergün (rom. Filisur, Bravuogn, 


ı Die Punkte Splügen und Livigno sind auf die linke Seite des 
Flusses zu setzen. Aufser-Ferrera ist in Aufser-F. zu ändern. 

2% Die romanischen Formen nach der Zusammenstellung der bündner. 
Gemeindenamen von J. Robbi, AsRet. XXXI, 71—200; vgl. auch C. Pult, 
AsRet. XXXI, 237. 

8 Letzter romanischer Ort des Pleun gegen Chur ist das stattliche 
Dorf Ems, 

* Der Stein (rom. Ses) ist die tiefe Schlucht zwischen Tiefenkastel und 
Salux. 

5 Der jenseits des Julier wohnende Engadiner aber benennt das Ober 
halbstein mit Surset, eig. das Tal jenseits des Septimerpasses; so erklärt 
sich der Ascoli, Agz. I, 115, n. 5 rätselhaft gebliebene Name Sursett. 
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Ascoli „F. e Bravugn“; oberes Albulatal)!. Im Obwaldischen wird unter- 
schieden zwischen der katholischen Cadi? (so genannt nach dem Kloster 
Disentis, oberes Tal des Vorderrheins bis unterhaib Brigels) und der protest.- 
kathol. Foppa® (deutschbündn. Gruob, Gegend um Ilanz). 

Zur sprachlichen Gliederung von Graubünden siehe die ausführlichen 
Angaben von Ascoli, Agz. I, 4—9, 113—119, 161—163, 269—270, 273—274, 
280— 281 (dazu die Übersichtskarte „La zona ladina secondo gli odierni suoi 
limiti@), aufserdem Gartner, Gram. p. XXIV—XXIX, Zoch. p. 3—5, Grund- 
riss I?, p. 608—609. Die deutsch-romanische Sprachgrenze beleuchten sehr 
gut die Karten im Geogr. Lexikon d. Schweiz V,9ı und II, ad p. 424; man 
vergleiche dazu die Karte der Religionen und der historischen Entwicklung 
Graubündens :2:d. II, ad p. 424 und ad p. 432. 


! Das oberhalb der Schynschlucht (rom. Meir < MURU, zwischen Sils 
und Solis) gelegene Albulatal und Oberhalbstein wird auch zusammenfassend 
bezeichnet als Surmeir; vgl. Ascoli, Agz. I, ı15, n.5 und Gartner, Gram. 
p XXVL 

?2 Zu diesem Namen, der in der Form Cad& für den Gotteshausbund 
gebraucht wird, vgl. oben p. 59, n. 4, p. 150, n. 1. 

® Vgl. oben $ 282. er 


Druck von Karras, Kröber & Nietschmann in Halle (Saale). u 


.- 


ie; „Google ne, 


Dr: Zu Zee 2 


an 


| ee 


NS 


Date Due 


| 
| 
| 


EEELIERET" 
ter 2 ” 


SEN 


; ae , 
a Do N 
MR 2 


arm 


ALF Collections Vault 


3 0000 24 719 


113 0 


